XIX. Jahrgang. 


Manuseript für Brr 


Nr. 1. 


“Men abonnirt beim Br. 

8. Frankl, IL, Ruepp- 
gusse. 

Tausch- und Recensions- 
Exemplare beliebe man zu 
adressiren an Br. M. Amster 

IV., Belvederegasse 18 


ER ZIRKRL.=E 


Abonnements-Prois sammı 
Zustellung für das Ir. und 
Ausland 4 A. 
Inseraso werden beim Br. 
8. Frankl, IL, Ruepp 
gnsse 


bereohnst. 


—— 


Wien, am 15. Jänner 1889, 


Inhalt: Ueber die Nothwendigkeit des gesslligen Verkehrs unter den Brüdern. Eine Neujahrsbetrachtung von Br. Robert Fischer in 
in 


Gera, — Trauerrede, NR 
logische Begriffe. — 


der Loge „Humanitas“ am 12. December von Br. Wilhelm Pappenheim. — Zwei psycho- 
rolog. Verfasst von Alex. Landesberg, — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Lebenskunst. 


Ueber die Nothwendigkeit des geselligen Verkehrs 
unter den Brüdern. 


Eine Neujahrsbetrachung von Br. 


Robert Fischer 
in Gera. R 


Beim Beginn ‘des neuen Jahres möchte ich nicht 
mich in eine Besprechung der Klagen einlassen, die 
über unseren Bund aus diesem heraus in neuerer Zeit 
so vielfach ergehen, obgleich sie mir mehr ein Zeichen 
der Belebung, als der Stagnation zu sein scheinen, da 
bei der gerügten Gleichgiltigkeit ja wohl auch Klagen 
überhaupt verstummen würden. Vielmehr möchte ich als 
geeigneten Gegenstand einer: Behandlung eine Seite her- 
vorsuchen, die wohl nicht mit Unrecht als eine haupt- 
sächliche bezeichnet wird. In den ersten der alten 
Pflichten wird nämlich bei der Bestimmung über Religion 
am Schlusse gesagt, dass „die Freimaurerei das glück- 
liche Mittel sei, Personen zu vereinen, welche ausserdem 
in beständiger Entfernung von einander hätten bleiben 
müssen“, oder, wie es in einer anderen Redaction heisst: 
„das Mittel, treue Freundschaft unter Personen zu 
stiften, welche sonst in beständiger Entfernung geblieben 
wären.“ Zwar ist in dem Zusammenhang, in welchem 

ieser Ausspruch steht, zunächst daran gedacht, dass 
schiedene religiöse Anschauungen oder die Angehörig- 
eit zu verschiedenen kirchlichen Confessionen die 
Menschen nicht scheiden, sondern die Uebereinstimmung 
in einer allgemeinen Religion, der sittlichen Weltord- 
nung mit dem Glauben an Gott und die Unsterblichkeit 
der Seele, das Mittel liege zur Vereinigung sonst ge- 
trennt lebender Menschen, wie man denn thatsächlich 
zur Zeit der Gründung der jetzigen Freimaurerei zu 
Anfaug des vorigen Jahrhunderts inmitten der religiösen 
und politischen Parteikämpfe Englands ein solches Asyl 
friedlichen Verkehrs in den Logen suchte und fand, 

Allein, wenn man nicht alles wörtlich und buch- 
stäblich nimmt, sondern nach dem Geiste auffasst, so 
wird man unschwer in jener Aussprache das Mittel 
finden, welches in dem gemeinsamen Verkehr zwar 
an sich verschiedene, aber im Allgemeinen gleich- 
gesinnte Personen vereinigen soll, mit anderen Worten, 
man wird darin die Geselligkeit erblicken, welche zu- 
gleich als besonderes Bildungsmittel für die harmonische 
Entwicklung des Menschen erscheint. Und dieser hat 
man in neuerer Zeit wieder mehrfach das Wort geredet, 
um sie mehr hervortreten und in den Logen pflegen zu 
lassen. 

Die Geselligkeit oder der Verkehr der Brüder 


untereinander ist auch nach verschiedener Richtung 
in der That ein wichtiges Moment im Logenleben. 

Zunächst ist es eine alte Erfahrung, dass die Frei- 
manrerei nicht so allein studirt, als erlebt werden muss, 
um vollständig erkannt und erfasst zu werden. Wäre 
es anders, so würde die Literatur genügen, um Maurer 
heranzuziehen. Dies ist aber nicht der Fall. Die grosse 
Zahl der Verrätherschriften, welche mehr oder weniger 
genau und richtig Ritual und Symbolik der Freimaurerei 
wiedergeben, hat nicht vermocht, auch nur entfernt 
ein wahres Verständniss unseres Bundes, herbeizuführen ; 
alle Erkenntniss, die aus dem todten Buchstaben gezogen 
worden ist, bleibt.nicht nur halb, sondern meist sogar 
ve,xchrt und falsch. Die Freimaurerei will’im persön- 
lichen Verkehr erlebt und empfunden sein. Sie ist eben 
nicht blos Verstandes-, sondern mehr noch Herzens- und 
Gemüthsache. Daher genügt das blosse Studium nicht; 
die wissenschaftlichste Forschung lässt kalt, und die 
geistige Vertiefung allein macht oft nur nüchterne Kri- 
tiker und abschreckende Nörgler. Woher .kommt es, dass 
Brüder, welche sich vom Logenleben fern halten, sich 
demselben immer mehr entfremden, in der Freimaurerei 
keine Befriedigung finden ? Sie entbehren der persön- 
lichen Einwirkung der Sache, sie haben keine Gelogen- 
heit, zu empfinden. 

Ist es schon mit jeder anderen Sache so, dass die 
am wenigsten für sie eingenommen sind, welche ihr 
ferne stehen, ja ihr feindlich sich gegenüber stellen, 
weil sie mit ihr. ausser jeder Verbindung bleiben, um 
wie viel mehr da, wo überhaupt nur persönliche Berührung 
Alles in sich schliesst? Es muss immer wieder gesagt 
werden, die Freimaurerei hat keine Geheimnisse, sie ist 
selbst ein Geheimniss, und dieses lässt sich nicht auf- 
drängen oder erklügeln, es will gesucht und im Herzen 
tief empfunden werden. Sehen Sie doch alle die Brüder 
an, welche von Begeisterung für unseren Bund erfüllt 
sind, stehen sie nicht fortdauernd mitten darin? Nehmen 
Sie selbst die hochgestelltesten, die intelligentesten ; 
nicht ihre Bildung und Begabung allein hat sie zu 
glühenden Verehrern der k. K. gemacht, sondern der stete 
lebendige Verkehr in und mit der Sache, in und unter 
den Brüdern. Müssen nicht Missverständnisse, falsche 
und irrige Anschauungen ganz von selbst sich nach und 
nach einnisten und festgraben, wenn jede Gelegenheit 
fehlt, sich persönlich von deren Unrichtigkeit zu über- 
zeugen, wenn man sich absichtlich jeder Belehrung und 
Bekehrung verschliesst? Lesen Sie mit grösster Aufmerk- 
samkeit unser Aufnahmeritual, suchen Sie sich im Geist 
in dasselbe zu vertiefen, — und andererseits wohnen 


Sie mit warmem Gefühl und mit Interesse einer gut 
geleiteten Reception bei, — welch’ gewaltiger Unterschied! 
Das wahre Verständniss ‚geht uns doch erst auf, wenn 
wir die Aufnahme mit erleben. Jede Rede, welche. wir 
lesen, macht nicht den Eindruck, als die, welche wir 
hören, selbst; wenn diese geringer an geistigem Gehalt 
wäre; der tief empfundene Vortrag wirkt und hebt über 
alle sonstigen Mängel und Schattenseiten hinweg. Also will 
die Freimaurerei im persönlichen Verkehr mit den Brrn 
aufgenommen sein, um recht verstanden und gewürdigt 
zu werden, und dieses ist und bleibt ein wesentliches 
Erforderniss, eine besondere Pflicht jedes Brs. 

Die Geselligkeit oder der persönliche Verkehr ist 
aber auch nothwendig zum gegenseitigen Verständniss 
der Brr. Die Freimaurerei soll über alle Verschieden- 
heiten und Trennschaften des Lebens hinwegheben, soll 
die Glieder der Bruderkette vereinigen zum gemeinsamen 
Ziel. Ist das denkbar, wenn die Brr sich selten sehen 
und, wenn sie sich begegnen, wie Fremde aneinander 


vorübergehen? Sind wir da in der Lage, uns gegen-. 


seitig kennen zu lernen und auf einander einzuwirken ? 
Vermögen wir da uns daran zu gewöhnen, uns als 
Menschen, entkleidet der Zufälligkeiten des Lebens, zu 
achten und zu lieben? Wie können wir so lernen, dann 
auch im profanen Leben als Menschen unter Menschen 
zu verkehren? Deshalb ist die Loge oder soll sein der 
Mikrokosmos, der uns für die grosse Welt zu erziehen 
bestimmt ist. Im kleinen Kreise sollen wir die grosse 
Welt richtig aufzufassen lernen. 

Es ist freilich keine Kunst, den Brüdern aus dem 
Wege zu gehen und sich abzuschliessen. Kann daraus 
Verträglichkeit, Achtung, gegenseitige Liebe entstehen ? 
Wir lernen ja kaum die Brüder nach ihren allgemeinen 
Seiten kennen, um wie viel weniger nach ihren be- 
sonderen Eigenthümlichkeiten. Das ist die grosse 
Kunst der Freimaurerei, den rechten Verkehr mit allen 
Menschen sich anzueignen, den Niederen nicht stolz, den 
Hohen nicht verächtlich zu behandeln, vor dem Mäch- 
tigen nicht zu kriechen, den Kleinen nicht gering zu 
behandeln, dem Reichen nicht zu schmeicheln, den Armen 
nicht zu verstossen. Hier im Maurerbunde treten wir 
zusammen aus allen Ständen und sollen nur den Menschen 
in jedem herausschälen, sollen jeden tragen mit seinen 
Schwächen und Mängeln, in dem Bewusstsein, dass wir 
selber solche an uns haben und der Duldung bedürfen. 
So: wenig der Einsiedler fern von dem Treiben der 
Welt ein Verdienst sich erwirbt, dass er mit dieser nicht 
in Hader lebt, so wenig kann der Freimaurer, der sich 
von dem Kreise der Brr fern hält, Anspruch machen, 
dass man seine ungetrübte Stellung zu diesem lobe. Die 
Tugend kann nur aus dem Kampfe mit dem Bösen er- 
wachsen, sie ist nie etwas Negatives, sondern etwas 
Positives. Wer nie Gelegenheit hat oder sucht zu kämpfen, 
wird niemals Sieger werden, und die Tugend ist die 
Palme des Sieges. So ist das keine Bruderliebe, die 
gleichgiltig dem Bruderkreise gegenübersteht und sich 
hütet, nirgends anzustossen, vielmehr kann nur dann diese 
erwachsen, wenn aus dem Widerstreit der Gegensätze 
eine Uebereinstimmung hervorgeht, die auch der Andere 
achtet. Man sagt so oft, dass man ja Freimaurer sein 
könne, ohne dem Bunde anzugehören, und wir selbst 
sprechen von Freimaurern ohne Schurz und Handschuhe. 
Damit wollen wir aber nur andeuten, dass man sich 
freimaurerische Eigenschaften und Tugenden auch ausser- 
halb unseres Kreises aneignen könne, und es wäre 
vermessen von uns, wenn wir für unsern Bund nach 
dieser Richtung ein Privilegium beanspruchen wollten. 
Allein leichter wird es innerhalb unserer Kette, und 
die Wohlthat, welche ein enggeschlossenes Ganze bildet, 
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wenn das ist, wie es sein soll, geht allen den draussen 
Stehenden verloren. Darum gehört der persönliche Ver- 
kehr in der Loge nothwendig zu den Erfordernissen des 
Bundes. 

Endlich soll aber auch die edle Geselligkeit bei 
uns gepflegt und zu solcher erzogen werden. Wir Menschen 
leben nicht allein, sondern bewegen uns in steter Ge- 
meinschaft. Dies ist nicht nur im geschäftlichen Leben 
also, in welchem jeder von dem andern nothwendig ab- 
hängt, es soll auch das Gleiche in geselliger Beziehung 
stattfinden. Arbeit und Freude gehören im Leben zu- 
sammen, Ernst und Scherz im schönen Bunde erhöhen 
dessen Werth und Reiz. Unser Bund zeigt dies durch 
seine Tafellogen, welche der ernsten Arbeit folgen und 
in edler Form und anständigem leiblich-geistigem Ge- 
wand tonangebend für alle Kreise sein sollten und 
könnten. In der rechten Art der Geselligkeit zeigt sich 
der wahrhaft Gebildete, tritt dessen harmonisches Innern 
zum Vorschein. Und den harmonisch ganzen Mann sollen 
wir bilden. Darum gehört die Geselligkeit auch nach 
dieser Richtung nothwendig zum Bunde. Nun finden wir 
freilich, dass an vielen Orten die Logen zugleich die 
besseren Kreise der Gesellschaft bilden, gewissermassen die 
ersten geselligen Vereinigungen sind. Das soll damit 2 
ausgedrückt werden, vielmehr ist dabei nur an die taRt- 
volle Begegnung der Brr untereinander, an die edle, 
wenn auch ungezwungene Haltung jedes Einzelnen im 
persönlichen Verkehr zu denken, von dem Genuss einer 
unschuldigen, würdevollen Freude die Rede, die nicht 
blos dem Sinnlichen fröhnt, ‚sondern zugleich geistig und 
sittlich wirkt und hebt. Und in der That ist gerade in 
diesem Betracht unendlich viel zu thun. Die menschliche 
Gesellschaft liegt da sehr im Arg:n. Wie tief aber 
solche Schäden weiter einreissen, das ist unschwer zu 
erkennen. Nun sind aber vor Allem wir am besten in 
der Lage, geselligen Takt zu fördern, da wir uns zu- 
sammensetzen aus verschiedenen Kreisen der Gesellschaft, 
wo es schwerer wird, Allen gerecht zu werden, änder er- 
seits aber, wenn es gelingt, auch in weitere Sphären 
hinausgedrungen werden kann. Auch kommt uns unser 
Ritual und die selbst in geselligem Verkehr gewisser- 
massen gebundene Form sehr dabei zu Statten. Das 
Alles aber ist nicht zu erreichen, wenn die Brr nicht 
persönlich verkehren, höchstens den ritualen Arbeiten 
beiwohnen und dann verschwinden. Zum Ernst g t 
die Freude, zur Arbeit die Geselligkeit; nur beides®h- 
sammen bildet ein Ganzes, 

Weun in solcher Weise der persönliche Verkehr 
unter den Brüdern gepflegt wird, dann ist sehr natür- 
lich, dass die Freimaurerei das Mittel enger Vereinigung 
von Männern wird, die sonst in beständiger Trennung 
geblieben wären, und dass zwischen einzelnen Brüdern 
nach und nach selbst ein intimeres Verhältniss, eine 
Freundschaft sich entwickelt, von welcher unsere alten 
Pflichten sprechen. Dass das nicht in dem Sinne ge- 
meint sein kann, als wenn zwischen allen Gliedern einer 
Kette oder gar verschiedener Logen eine wirkliche 
Freundschaft im engeren Sinne entsteht, wird sich jeder 
selbst sagen, und wenn hier und da in kleinen Bau- 
hütten selbst äusserlich das Bruderband sich in der 
diesem eigenen Ansprache durchgehend kundgibt, so ist 
dies eben nur unter solchen Umständen möglich. Wohl 
aber kann und soll sich eine freundlichere Beziehung, 
als sonst zwischen den Genossen des Bundes entfalten 
und zur Ausgleichung edler Gesinnungen führen. Und 
das ist das, was unsere alten Pflichten betonen: und 
hervorheben. Das aber ist eben nur denkbar im steten 
persönlichen Verkehr, bei regelmässiger Begegnung. Dies 
ist schon bei jeder Vereinigung, wenn sie gedeihen soll, 
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wünschenswerth, dass, die sich ihr angeschlossen haben, 
sich auch activ für dieselbe erweisen, um wie viel mehr 
ist das in unserem Bunde nothwendig, der eigentlich 
nur in der thatsächlich persönlichen Berührung seine 
wahre Aufgabe erfüllen kann. Aus diesem Grunde hat 
man ja-auch den Grundsatz aufgestellt, dass die Zahl 
der am Domicil einer Loge wohnhaften Brüder nicht zu 
hoch anwachsen dürfe, damit man sich persönlich kennen 
lernen und begegnen könne, ein Grundsatz, der an sich 
richtig, im concreten Fall natürlich seine Ausnahmen 
gestattet. 

Müssen wir alsc hieraus allenthalben erkennen, 
dass der persönliche Verkehr, die Geselligkeit für ein 
gedeihliches Logenleben unerlässlich ist, so muss es auch 
unsere Pflicht sein, dieselbe zu hegen und zu pflegen, 
wenn wir Freimaurer nicht blos heissen, sondern auch 
sein wollen. Und in diesem Sinne und Geiste lasst uns 
im neuen Jahre gemeinsam thätig sein, damit der Bau 
in Wirklichkeit gefördert werde und der Zweck unserer 
Mitgliedschaft nicht in der Luft schwebe, sondern so weit 
thunlich, auch erreicht werde. Alles, was angeblich und 
vermeintlich dem entgegensteht, wird Vorurtheilslosigkeit 

lebendiges Interesse für die Sache von selbst ent- 

n, und der schönste Lohn wird unserer harren, das | 
Bewusstsein, unsere Pflicht erfüllt zu haben, | 


Trauerrede 


gehalten in der Loge „Humanitas* am 12, December 
von Br. Wilhelm Pappenheim. 


Wie ein heiliges Gefäss ist die Zeit; irdisch und | 
leer an sich. voll und heilig durch den Inhalt, den wir 
ihr geben. Nur das verkündet sie uns, was wir von ihr 
vernehmen wollen, vernehmen können. Ein bestimmter | 
Abschnitt derselben erzeugt keine Stimmung, er er- 
weckt sie nur, wenn sie da ist und schlummert. Und in 
unserem ganzen Wirken und Streben, innerhalb unseres 
Kampfes ums Dasein, in den tausendfältigen Vorkomm- 
nissen und Gestaltungen des Lebens, immer schlummert 
die Stimmung einer seelischen Erregung in uns, die aus 
dem Bewusstsein der eigenen Nichtigkeit, der Vorgäng- 
lichkeit von allem, was uns lieb und theuer ist, sowie 
aus der Hoffnung, die wir über das Grab verpflanzen, 

ht. Wie sollten wir uns heute dieser veredelnden, 
dieser echt menschlichen Stimmung nicht ganz und voll 
hingeben, wo wir wieder an der Schwelle eines neuen Jahres | 
stehen, das uns die Flucht der Zeit sorecht vor die Augen 
führt, an einem Abende, in einem Zeitabschnitte, in welchem 
in allen Weltheilen und Zonen tausende und aber tausende 
Brr versammelt sind, um trauter Dahingeschiedener 
zu gedenken, um dem metaphysischen Bedürfnisse ge- 
horchend, Einkehr zu halten in sich selbst, wo umgeben 
von Simbolen der Trauer und des Betrübnisses in allen 
Sprachen der Culturwelt, die erschütternden, die 
tröstenden Worte erklingen: „Weisheit im Leben, 
Stärke im Tode, Schönheit im Abglanz des ewigen | 


Lichtes !“ Tiefsinnig und gehaltsvoll sind diese Worte! 
Ja wer sich Weisheit in seinen Leben erkämpfen kann, 
der ist voll Stärke in seiner letzten Stunde! 

Aber was ist Weisheit? Je mehr wir sinnen und 
denken, jemehr wir grübeln und zweifelu, je tiefer wir 
in das Verständniss des Alls dringen wollen, desto 
deutlicher sehen wir: „dass wir nichts wissen Können, 
das will uns schier das Herz verbrennen!“ — Unser 
armes Herz! Ist es in unserem Leben nicht oft genug 
von Sorgen durchwühlt, von Leidenschaften zerrissen ; 
muss es sich auch noch ängstigen, fdas grosse Räthsel 
des Sein’s nicht fassen zu können ! 


Nicht im Ergründen wollen von ewig Unergründlichem 

kann die Weisheit des Lebens liegen. — 
„An den öden Strand des Lebens, 
Wo sich Dün’ auf. Düne häuft, 
Wo der Sturm in Finstern träuft 
„Setze dir ein Ziel des Lebens!" 

Die erhabenen Dichterworte, die. zuerst bei einer 
Trauerloge erklungen, sie weisen uns eher den Weg der 
Weisheit. „Setze dir ein Ziel des Strebens!“ 

Wenn Dich im Leben auch Stürme umtosen, wenn 
Dich tiefe Finsterniss umgiebt, lebe, wirke und strebe 
wie es der Endzweck des Daseins gebietet! 

Zwei verschiedene Dinge sind es — gel. Br. — 
die wir unter Endzweck des Daseins verstehen können. 

Entweder versteht man den Endzweck darunter, 
den Gott, die Natur, kurz die Macht die den Menschen 
in sein Dasein gerufen, dabei im Auge gehabt haben 
mag; oder man versteht den Endzweck darunter, den 
der Mensch seinem Dasein selbst geben soll. 

Die erste Frage ergründen wollen wäre ein thörichtes 
Beginnen. Im Vorhofe eines glänzenden Palastes befindet 
sich ein unbeachtetes Flekchen Erde, welches eine 
Ameisenschaar beherbergt. Kann nun eine der Ameisen 
die Intention des Baumeisters erfassen der den Palast 
hervorgezaubert? Wenn wir wirklich an den a. B. a. W. 
glauben, können wir vermessen genug sein, Seinen Plan 
erfassen zu wollen ? 

Und nähern wirunsin unsern Denken der modernen 
materialistischen Schule, wie schal, wie hohl ist dann 
erst die Frage! 

Nein, gel. Brrunssoll der „Endzweck unseres Daseins“ 
nur in Göthes Sinne beschäftigen, als Endzweck, den sich 
der Mensch selbst für sein Dasein setzen kann, setzen 
soll! — Und was kann der Endzweck unseres Dasein’s 
anders sein, als die möglichste Vervollkommnung des- 
jenigen in uns, was uns als Menschen charakterisirt, 
was wir bezüglich aller anderen Geschöpfe „das rein 
Menschliche“, bezüglich uns selbst, aber „das Göttliche“ 
nennen müssen. 

Das soll gehegt und gepflegt, Moral und Intelligenz 
zur möglichsten Ausbildung gebracht werden; das ist 
nicht nur wahrer Gewinn für uns, sondern durch die 
Einwirkung auf Andere für die Ewigkeit. Was dem 
Ideal gewonnen, bleibt unvergänglich, daher die Zu- 
versicht aller‘ Diener und Martyrer des Ideals,.denn sie 
haben für alle Zeiten gelebt. Und glauben Sie gel. Br. 
dass nur gottbegnadete Geister so wirken können? — 
Nein, dreimal nein! Kein Mensch der nur halbwegs vom 
moralischen Standpunkt diesen Namen verdient, kein 
Mensch lebt nur für sich selbst; jeder hat seine Pflicht 
anderen gegenüber zu erfüllen. Ein Weiser des Alter- 
thums sagte, das jeder von uns einen von vielen Kreisen 
umgebenen Mittelpunkt bilde. Von uns selbst geht der 
erste Kreis aus und umfasst Eltern, Gattin, Kinder, der 
nächste Kreis besteht aus Freunden und Verwandten, 
dann folgen die Mitbürger und endlich das ganze 
Menschengeschlecht. k 

Die „Mutter der Kinder, die herschet weise im 
häuslichen Kreise, die lehret die Mädchen und wehret 
den Knaben“, der „wackere Mann, der hinaus muss in’s 
feindliche Leben zu wirken und streben“ sie sind erfüllt - 
von wahrer Weisheit! — Treue Erfüllung der Gebote 
von Vernunft und Gewissen und dadurch Erfüllung 
unserer Pflichten gegen Familie, gegen Gemeinde, Staat, 
und alle Menschenbrüder, das ist die Weisheit im Leben 
die uns Stärke im Tode verleihen muss. € 

Denn wohl dem Menschen, der, wenn er die müden 
Augen schliessen muss, mit dem berühmten Admirale 
Englands, wenn auch in den engsten Verhältnissen 


sprechen kann: „Gott sei Dank; ich habe meine Pflicht 
erfüllt!“ 

„Es ist ein tiefer Segen, 

Der aus dem Wort Dir spricht 

Erfüllte allerwegen f 

Getreulich deine Pflicht! — 

Wenn uns — m. Br. — treueste Pflichterfüllung 
gewiss für unsere letzten Stunden die süsseste Beruhigung 
gewährt, so wird uns auch .das consequente. Denken 
über Tod und Unsterblichkeit die Ruhe des Gemüthes 
verbürgen. Nicht das Ergründenwollen von ewig Uner- 
gründlichen, sondern das einfachste Nachdenken über 
Fragen, die sich uns unwillkürlich aufdrängen. . 

Man fürchtet den Tod. Ja, aber wenn der sterbliche 
Mensch sein Lebensschicksal an der Wiege voraussehen 
könnte, wäre in Millionen Fällen das Leben nicht mehr 
‚zu fürchten, als das endliche Aufhören desselben? — 
Was dann geschieht? Auch dann gilt noch Hamlets 
Frage: „Sein oder nicht sein!“ — Muss den unser 
ahnungsvolles Gefühl von der kalten Vernunft vernichtet 
werden? Ja, spricht sich die Vernunft selbst denn so 
zweifellos gegen die Idee der Unsterblichkeit aus, nannte 


sie vielmehr nicht Kant der Zermalmende ein Postulat“ 


der Vernunft ? Stossen wir beim Versuche einer mecha- 
nischen Erklärung des grossen Weltenräthsels nicht 
beim ersten Schritte auf völlig Unergründliches? 

Ist unsere Vernunft nicht gerade durch die Annahme 
einer schöpferischen Urkraft, die wir als den a. B. a. W. 
bezeichnen, dessen allweiser Wille sich in ewig unver- 
änderlichen Naturgesetzen offenbart, ist unsere Vernunft 
durch die Hypothese einer unsterblichen Seele nicht mehr 
befriedigt, als durch das Gegentheil, welches Räthsel 
auf Räthsel, Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit häuft? 

Ach es muss ein Grosses sein, von dem schwankenden 
Boden dieses Lebens mit sicherer Hand den Anker in 
ein höheres Jenseits werfen zu können! Ein grosser 
Br Frmr war es, der die schönen Worte nieder- 
schrieb: „Der Mensch weint oft im Schlafe; wenn er 
erwacht weiss er kaum, dass er 'Thränen hatte. Dafür 
halte das Leben. Im zweiten weist Du nicht melır, dass 
du im ersten geweint.“ — Alle Völker, alle Culturstufen 
umfassen die Idee der Unsterblichkeit; je höher die 
Culturstufe, desto reiner die Vorstellung, Sollte nicht 
auch hier Völkerstimme, Gottes Stimme sein? — Un- 
zählige Helden opferten dem, was sie für wahr 
hielten, ihr Leben auf und wie fasst diese Thatsache 
ein tief und milde denkender Philosoph auf? Er 
schreibt: „Sobald wir mit dem Leben auch unser 
Dasein verlieren, so hört es auf ein blosses Mittel zu 
sein, es wird der Endzweck, das letzte Ziel unserer 
Wünsche, das höchste Gut wonach wir streben können, 
das um sein selbst willen gesuchte, geliebt und verlangt 
wird und kein Gut der Welt kann dann mit ihm in 
Vergleichung kommen, viel weniger ihm vorgezogen 
werden." 

Unser ganzes mrr. Gebrauchsthum, unsere Symbole 
weisen auf den a. B. a. W. und auf die idealistische 
Auffassung von der Unsterblichkeit der Seele hin. Es 
hiesse aber den Geist der Kunst völlig verkennen, wenn 
wir irgend eine philosophische, geschweige denn eine 
theologische Richtung als für die Fr. Mr. allein- mass- 
gebend annehmen wollten! Jeder Fr. Mr., wenn er auch 
mit Schiller begeistert ausruft: „im Herzen da kündet 
es laut sich an, zu was Bess’rem sind wir geboren“, 
jeder denken Mensch, wenn er die Auffassung auch nicht 
für richtig hält, muss sich von der Grösse derselben beugen, 
die der Verfasser des uralten Buches des „Predigers“ mit 
dem penssimistischen Philosophen von Frankreich a/M. ge- 
meinsam hat. Und gewiss sind es dem Geiste des Maurer- 


thums nicht fremde, für tausende und aber tausende be- 
ruhigende Worte, die Ludwig Feuerbach niederschrieb: 
„Nur wenn der Mensch wieder erkennt, dass es nicht 
blos einen Scheintodt, sondern einen wirklichen wahrkaften 
Tod gibt, der vollständig das Leben des Individuums 
schliesst wird er neu Muth fassen, ein neues Leben. 
wieder zu beginnen und das dringende Bedürfniss em- 
pfinden absolut Wahrhaftes und Wesentliches, wirklich 
Unendliches zum Vorwurfe und Inhalte seiner gesammten 
Geistesthätigkeit zumachen. Nur wennes die Wahrheit 
des Todes anerkennt, den Tod nicht mehr verläugnet, 
wird er wahrer Religiosität, wahrer Selbstverläugnung 
fähig sein !* | 
Geist unseres Altmeisters, in deiner hohen Weise 
hast du auch hier die Wahrheit verkündet, durch die 
unsterblichen Worte: 
Des Todes rührendes Bild steht 
Nicht als Schrecken dem Weisen und nicht als Ende 
; dem Frommen. 
Jenem drängte es ins Leben zurück und lehrt ihn handeln ; 
Diesem stärkt es, zu künftigem Heil, im Trübsal die 


Hoffnung ; 
Beiden wird zum Leben der Tod. — ” 
Wenn wir — g. u. g. Brr — zur Ueberzeigung 
gelangt sind, dass jedes consequente Denken, so ver- 
schiedenartig auch das Resultat desselben bei verschie- 
denen Menschen sein mag, dem Tode als solchen seine 
Schrecken rauben könne, wenn wir als echte Jünger 
der k. K. jede ehrliche Ueberzeugung achten und ehren ; 
dann fühlen wir erst von welch mildem und hohen 
Geiste eine Trauerarbeit der Brr, Frmr. erfüllt sein soll. 
Wir sind hier nicht versammelt, um -für das 
Seelenheit der Verstorbenen zu beten, wir sind nicht 
gekommen um zu klagen, dass wieder so manches Uhr- 
werk abgelaufen; wir sind gekommen um dem rein 
menschlichen Gefühle des Schmerzes Ausdruck zu geben, 
welches wir empfinden, wenn uns theuere, unseren 
Herzen nahe gestandenne Wesen entrissen wurden ! 
Erfüllt uns schon der Gedanke mit stiller Wehmuth dass 
wir bereits in kaum vorgerücktem Alter bald mehr 
Bekannte unter der Erde als auf derselben haben: um 
wie viel schmerzhafter ist es, gute, wackere Freunde, 
Mitgenossen, Mitkämpfer beweinen zu müssen! 
Ach wie ist’s möglich dann, 
Dass ich dich lassen kann; 
Hab’ dich vom. Herzen lieb, 
Das glaube mir! 
| Wer wurde bisher verschont mit zitternder Stimme 
die rührenden Worte des alten Volksliedes sprechen zu 
müssen, wer bleibt für die Zukunft verschont, wenn 
ı ihm nicht früher selbst der milde Todesengel die müden 
Augen schliesst?! — Die Zeichen der Trauer, die uns 
heute umgeben, sie sind Zeichen der Trauer um die 
Dahingeschiedenen, nicht aber Symbole des eigenen 
Sterbens. 

Dafür hätte die Loge nur ein Symbol, wie schon 
die Alten den Tod darstellten, den mildelächelnden 
Knaben, mit der zur Erde gesenkten Fackel, 

Wenn wir nun trauernden Herzens der uns Ent- 
rissenen gedenken, bleibt uns dabei noch etwas übrig, 
als vergeblicher Schmerz, als bittere Thränen? Da 
richtet uns auf der Geist des Maurerthums und 
antwortet: „Es bleibt uns noch etwas übrig! Die Liebe 
für die Lebenden, die Liebe für jede Seele, die uns noch 
nicht entrissen I" 

Möge (die heutige Trauerarbeit auch unserem per- 
sönlichen Selbstbewusstsein eine Stütze bieten! Auch 
uns schlägt die Stunde. Wer kann es wissen, ob er von 
Weib und Kind, von Freunden und Verwandten beweint 


wird? — . Aber da Glieder der grossen Kette wird im 
Kreise treuer Genossen gedacht werden, „nicht völlig 
werden wir sterben“, . wir alle, alle, — auch wenn das 
Wort des Dichters Geltung haben sollte: 

„Keine Messe wird man singen, 

Keinen Kadosch wird man sagen, 

Nichts gesagt und nichts gesungen 

‘ Wird an meinen Sterbetagen |“ 

Und so grüssen wir noch einmal die vom Glanze 
des O. a. umstrahlten geliebten Brr.! Wir gedenken 
ihrer im Sinne des Dichters, im Geiste des Maurer- 
thums: 

; Ein treu Gedenken, lieb Erinnern, 
Das ist die herrlichste der Gaben, 
Die wir von Gott empfangen haben — 
Das ist der gold’ne Zauberring 
Der auferstehen macht im Innern, 
Was uns nach Aussen unterging! 


Zwei psychologische Begriffe. 


Dem Begriffe der Vernunft, als gleich dem Ver- 
©: haben die Menschen in gerechter Würdigung 
gleich einer Gottheit Altäre errichtet. 

Die Vernunft ist die grosse Gabe, welche der Schöpfer 
des Weltalls seiner höchsten Creatur, die er nach seinem 
Ebenbilde geschaffen, zum Unterschiede von dem nur mit 
Instinkt begabten Thiere, verliehen hat. i 

Die Vernunft und der Verstand sind die geistige 
Ausstattung Gottes, welche dem Menschen die einzu- 
schlagenden Wege für sein Handeln vorzeichnen; sie 
sind die Leitsterne seines ganzen Lebens, die alleinige 
Richtschnur, Gutes oder auch Böses zu vollbringen, und 
nur einen Regulator für die Thaten des Menschen hat 
sein erhabener Schöpfer in seine Brust gesetzt — das 
Gewissen ! " , 

Das Gewissen ist der stille, verborgene unerbitt- 
liche, selbst durch Scheingründe nicht zu besänftigende 
Richter menschlichen Handelns. 

Vernunft und Verstand sind die zwei Bezeichnungen 
für die höheren Functionen menschlichen Vorstellungs- 
lebens, welche nicht nur in der gewöhnlichen Ausdrucks- 
weise, wie fast bei allen psychologischen Begriffen es 

Fall ist, sehr unbestimmt gebraucht werden, sondern 
auch in älterer Zeit verschiedene unsicher gefasste Be- 
deutungen hatten. 

Eine gewisse Abgrenzung beider Begriffe geschah 
erst zur Zeit der Reformation durch die damals exi- 
stirenden Naturphilosophen ; nach ihnen sollte Vernunft 
die innerhalb des erfahrungsmässigen Vorstellungsinhalts 
zu vollziehenden logischen Operationen der Vergleichung, 
Unterscheidung, Trennung und Zusammenfassung, — der 
Verstand dagegen die darüber sich zu unmittelbarer Er- 
greifung erhebende Erkenntniss des tiefsten Wesens der 
Dinge_bedeuten, so dass hierdurch nach dieser Ausle- 
gung natürlich die Vernunft dem Verstande unterge- 
ordnet erschien. 

An dieser damals. aufgestellten Richtung und an 
dieser Anwendung beider Wörter halten noch jetzt einige 
Gelehrte fest, welche die unbedingte Anerkennung der 
Weiterentwickelung des philosophischen Denkens zu igno- 
riren versuchen. 

Der deutsche Philosoph Christian Wolf, in Ver- 
bindung mit französischen und englischen Weltweisen, 
gab jedoch der Vernunft als der eigentlichen Erkennt- 
nissthätigkeit des Menschen den gebührenden Vorrang 
vor dem Verstande. Nach seiner Lehre nannte man nun 
auch in Deutschland „Vernunft“ den Inbegriff der dem 


Menschen speciell zugehörigen natürlichen  Erkenntniss- 
thätigkeiten und setzte dieselben besonders dem Glauben 
und resp. der Offenbarung gegenüber, woran sich zahl- 


‘{ reiche Untersuchungen und Discussionen über das Ver- 


hältniss von Vernunft und Glauben schlossen. . . 

Je mehr man dabei den Begriff der Vernunft zu de: 
werthvollsten und eigensten Besitzthum des ‚Menschen, 
zu seinem unterscheidenden Gattungsmerkmal stempelte, 
um so mehr trat der „Verstand“ hinter derselben zurück. 

Man bezeichnete nun die niedrigeren geistigen 
Thätigkeiten, welche man den Thieren zutraute, als die- 
jenigen des Verstandes, und die Psychologie nahm diesen 
Sprachgebrauch als bezeichnend an, .dadurch die ver- 
schiedenen Seelenthätigkeiten auf die besonderen - „Ver- 
mögen“ der Seele zurückführend. e 

In Folge dieser Doctrin wurde also der Verstand 
das Vermögen der Reflexion genannt oder das Vermögen, 
durch die Aufmerksamkeit innerhalb des sinnlichen Vor- 
stellungsinhalts die logischen Beziehungen desselben zu 
verstehen und im Urtheil zum Ausdruck zu bringen ; dem 
gegenüber war dann die Vernunft das Vermögen, den Zu- 
sammenhang der vom Verstande erkannten Wahrheiten 
zu begreifen, daher man ihr die Thätigkeit des Schluss- 
folgerns, im Gegensatz zum einfachen Vermuthen und 
und Urtheilen zuschrieb. ; 

Alle Producte, welche der Verstand aus dem Inhalt 
der Erfahrung schuf, galten also nur als Material für 
die höhere, dem innern Zusammenhang aufsuchende Be- 
arbeitung durch die Vernunft, 

Emanuel Kant, der Philosoph von Königsberg, der 
deutsche Plato, bildete nach dieser Grundlage den Gebrauch 
beider Worte, welcher für die Folge anch massgebend 
geblieben ist. 

Er bezeichnete den Verstand als das Vermögen der 
Regeln, d.. h. der Fähigkeit, nach logischen Regeln die 
Beziehungen des Begriffsinhalts in Urtheilen zum Aus- 
druck zu bringen; derselbe galt ihm daher als ein for- 
males Vermögen, welches seinen Inhalt nur aus der sinn- 
lichen Anschauung entnehmen kann und ohne diese gegen- 
standslos ist; zugleich aber führte Kant einen neuen Sinn 
des Wortes „Verstandsbegriffe“ ein, indem er darunter 
die den verschiedenen Arten der Urtheilsthätigkeit zu 
Grunde liegenden reinen Beziehungsformen verstand. Dem 
gegenüber bezeichnete er nun die Vernunft als das Ver- 
mögen der Prineipien, d. h. die Fähigkeit, ganze Massen 
der Verstandeserkenntnisse einem gemeinsamen Gesichts- 
punkte der Betrachtung zu unterwerfen. . R . 

Als das Mittel hierzu sah auch er die Schlussthätig- 
keit an, als den Grund davon aber das „Vernunftbedürf- 
niss“, die Reihe der endlichen Erscheinungen unter dem 
Gesichtspunkt eines immerwährenden Zusammenhangs zu 
betrachten. , 

Die Principien der Vernunft sind also nicht Be- 
griffe, denen ein durch Verstand erkennbarer Gegenstand 
entspräche, sondern „Ideen“, von welchen die Vernunft 


‘ihrer eigenen Thätigkeit halber erzeugt sein muss, ohne 


sie je aus der Erfahrung beweisen oder wiederlegen zu 
können. Als solche herrschende Gesichtspunkte betrachtete 
Kant die Ideen der Seele, der Welt und der Gottheit. 

Aber das Vermögen der Prineipien geht weiter als 
diese seine Anwendung auf die Verstandserkenntniss, 
neben dieser theoretischen behandelt er daher auch die 
praktische, sittliche Vernunft als Princip der Beurtheilung 
des Erkenntnissinhalts. die Hauptideen der ersterensind 
ihm Freiheit und Pflicht; die Idee der letzteren ist ihm 
diejenige der Zweckmässigkeit. 

Nach diesen Umständen ist ihm die Vernunft das 
Vermögen, sich über die Verstandskenntniss der Er- 
fahrung zu einem Glauben und einer die Erfahrung be- 


urtheileuden Ueberzeugung von dem werthvollen Inhalte 
des Uebersinnlichen zu erheben. 

Die moderne Psychologie lehnte die Theorie der 
Seelenvermögen ab, und verlor dadurch der terminolo- 
gische Gegensatz von Vernunft und Verstand seine Be- 
deutung, die allgemeine Sprache folgt aber, abgesehen 
von ihrer willkürlichen Vermischung, im Wesentlichen 
immer noch der ihr von Kant gegebenen Tendenz. 

Wenn man Jemand eine besondere Ausbildung des 
Verstandes nachrühmt, so versteht man darunter seine 
Fähigkeit scharfer und richtiger Auffassung der Wirk- 
lichkeit, eine Gabe, sich in den gegebenen Verhältnissen 
schnell und leicht zurecht zu finden und sich praktisch 
der Lage der Dinge nach in die Verhältnisse zu finden, 
und demgemäss auch seine Handlungsweise einzurichten. 

Einen solchen Menschen nennen wir verständig, 
eine solche Handlungsweise Verständigkeit. 

In diesem Sinne braucht man das Wort Verstand 
am liebsten zur Bezeichnung der gesammten rein theo- 
retischen Denkthätigkeit und setzt es namentlich dem 
durch Gefühle beeinflussten Vorstellungsleben gegenüber, 
so dass man unter einem Verstandmenschen einen solchen 
versteht, in dessen innerm Wesen die Gefühle mehr 
hinter der Denkweise zurücktreten und der deshalb auch 
‚in seinen Entschliessungen und Handlungen mehr unter 
dem Einflusse kühler Ueberlegung als unter dem An- 
triebe unmittelbar wirkender Gefühle steht. 

Auf der andern Seite bezeichnet man mit dem Aus- 
druck vernünftig Alles, was nach gewissen allgemeinen 
Prineipien gedacht, gehandelt und ausgeführt worden ist; 
als Vernünftigkeit eines Menschen seine Fähigkeit, sein 
Denken, Wollen und Thun nach richtigen Prineipien zu 
ordnen und zu gestalten. 

Im weiteren Sinn nennen wir Vernunft und Ver- 
nünftigkeit überhaupt jede Ordnung der Dinge und Ver- 
hältnisse, besonders diejenige, welche sich in irgend 
einer Hinsicht als zweckmässig erweist, aber auch selbst 
jede mechanische Gesetzmässigkeit, so z. B. wenn man 
den Inbegriff der Naturgesetzte „die Vernunft in der 
Natur“ nennt, 

Wir veröffentlichten diese psychologische Abhand- 
lung über Vernunft und Verstand, weil auch die er- 
habenen Lehren der Freimaurerei uns immer wieder in’s 
Gedächtniss zurückrufen, dass Vernunft und Verstand 
stets bei allen unseren Handlungen von jedem Freimaurer 
zu Rahte gezogen werden müssen, damit die Leiden- 
schaften des Augenblicks nie seiner Herr werden mögen! 


Prolog. 
Anlässlich der Fest-Liedertafel sur Feier des 
4ojährigen Regierungs- Jubiläums Sr. Majestät des Kaisers, 
"Veranstaltet zu Gunsten des Kinder-Asyls im 
„Kahlenbergerdorfe.‘ 
Verfasst von Herrn Alexander Landesberg, 


Gesprochen von Herm Georg Reimers, Mitglied des 
k. k. Hofburgthe aters. 


Frau Vindobona thront am Kahlenberge, 
Ihr Auge strahlt im hellen Freudenglanz ; 
Sie sieht umgeben sich von Lichtgestalten 
Die Lorbeerzweige in den Händen halten, 
Und hold sich reihen zu dem Reigentanz. 
Hier seht Ihr Clio, Künderin der Thaten, 
Minerva seht Ihr, die Erbauerin, 

Urania, in Büchern wohlberathen, 

Thalia auch mit ewig heiterm Sion ; 


Melpomene, sie schliesst sich an dem Reigen, 
Mit Polyhymnia und mit Terpsichore ; — 

Vor Vindobona sich die Musen neigen, 

Und also beginnt der Chor: 

„Heil Dir, o holde Vindobona, 

Die frohen Sinn’s im Land der Reben 

Der Mutterpflicht treu stets liebend waltet 
Und fördert jeglich menschenfreundlich Streben. 
Wir sind, o Holde, innig Dir ergeben 

Und niemals unsrer Liebe Glut erkaltet. 

Zu Dir steh’n wir in Freuden und in Leiden 
Und auch zu Ihm, der Dich und uns beschützt, 
An dessen Glanz sich uns’re Blicke weiden; 
Zu Ihm, der wohl das beste Herz besitzt. 

Heil Dir, o holde Vindobona, 

Der keine Stadt auf weiter Erde gleich, 

Heil Ihm, dem guten edlen Kaiser, 

Heil diesem schönen, grossen Oesterreich !* 


Und als Frau Vindobona ob der Ehrung 
Erstaunt die Blicke, fragend, kreisen lässt, 

Den Anlass noch nicht ahnt zu diesem F'est, 
Da tritt recht feierlich nun aus dem Chor 

Die Muse der Geschichte, Clio tritt hervor 

Und spricht: 

„Nun jährt sich vierzigmal der Tag, 

Seitdem in-diesem Reiche hier regiert 

Der Kaiser, der gerecht, mit hohem Sinn 

Die Zügel seiner Herrschaft milde führt. 

An diesem Tage sich es füglich auch gebührt, 
Dass Alle, die gefördert er voll Gnad und Huld, 
Sich müh’n zu tilgen endlich ihre Dankesschuld. 
Erfüll’ drum, Holde, die Bitte dieser Frauen, 
Fürsprache wünschen sie, von Dir noch stets gewährt, 
Fürsprach’ bei Ihm, auf dem wir Alle bauen, i 
Der uns und unsre Kunst all’zeit geehrt.“ 


Als Clio ihren Spruch beendet, 
Sie winkt Minerva gleich heran, 
Die sich zu Vindobona wendet 
| Und ‘sich verneigt und spricht sodann : 


„Lasst Ihn mich preisen, den Erbauer, 
Der Werke schuf für ewige Dauer, 

Der ihnen Glanz und Pracht verlieh’n. 
Was wie ein Ring die Stadt umzieht, 
Der alten Musen Kunst belebt 

Und stolz empor zum Himmel strebt — 
Das sind die Werke seiner Gunst; 

Er fördert Künstler und die Kunst. 

Noch spät’rer Enkel Lob verkündet 

Die Zeit, da er all das begründet, 

Was Dich, o Vindobona schmückt, 

Was jedes Aug’ entzückt, berückt. 

Heil Ihm, dem edlen Kaiser Heil, 
Minervas Dank werd’ ihm zu theil!“ 
„Nach ihr Urania dann tritt hervor, 
Der Wissenschaft Vertreterin, 

Und ihr stimmt bei der ganze Musenchor, 
Als sie auch preist den hohen Sinn 

Des Kaisers, der zu jeder Zeit 

Gefördert die Gelehrsamkeit, 

Der eine Stätte ihr gegründet, 

In der die Lehren man verkündet, 

Die Lehren, die das edle Streben 

Der Menschheit, und die Menschen heben. 
„Heil Ihm, schloss sie, dem Kaiser Heil! 
Urania’s Dank werd’ ihm zutheil.“ 


„Nach ihr Thalia trat hold auf den Plan 
Und diese Muse dann, wie folgt, begann :- 
„Mein guter, edler Kaiser lebe lang! 

Zu preisen ihn, ist stets mir Herzensdrang. 
Ihm danke ewig ich und unentwegt, 

Der mich so liebevoll gehegt, gepflegt, 
Der mir ein glanzvoll stolzes Heim erbaut, 
Der gnädig meine Jünger schützt, 

Der, hohen Sinn’s mich fest gestützt — 
Ihn, meinen guten Kaiser, preis’ ich laut. 
Heil, Ihm, dem edlen Kaiser! Heil! 
Thalien’s Dank werd’ ihm zutheil !* 


„Hierauf Melpomene noch kam 

Und Polyhymnia und Terpsichore; 

Das Wort zu Seinem Lobe jede nahm, 

Sie priesen ihn, den mächtigen Beschützer. 
Und Alle schlossen: „Heil dem Kaiser! Heil! 
Ihm werde unser ewiger Dank zutheil! 


Da neigte lächelnd, sanft, die holde Frau 
Das Haupt und wies mit rechter Hand 
Auf’s „Dörfel“ hin am Fuss des Kahlenberg, 
Das schlummernd lehnt an grüner Wand. 
Dort sass ein Weib vor eines Hauses Pforte, 
Verschleiert wol das Angesicht, 

Doch aus den Augen drangen warme Blicke, 
80 klar, so rein, wie Sonnenlicht. 

In ihren Armen lag ein Kindlein zart, 

Ein kleines schwaches Waisenkind ! 

Es spielt der West mit seinen Locken lind, 
Sie kost es hold nach treuer Mutterart. 


„Humanitas* — Ihr kennt das edle Weib — 
Nimmt sich der Waisen liebevoll stets an, 
Betreuet sorgsam sie an Seel und Leib 

Und sorgt für Spiel und sorgt für Zeitvertreib; 
Für Alles, was den Kindern frommen kann; 
Verschleiert wohl, profanem Blick verhüllt, 

Ist frei ihr Thun, ein helles Sonnenbild. 


„Humanitas,“ spricht Vindobona dann, 
Nachdem der Musen Blick sich lang geweidet, 
„Humanitas,* die Waisen nährt und kleidet, 
Berufen sei, den Kaiser den uns thenern, 

Im Jubeljahr, wie’s schieklich ist, zu feiern ; 
Der Kaiser, den wir all’ verehren, 

Der Kaiser, den wir liebevoll 

Vom Herzen widmen Dankeszoll, 

Will sich der Huldigung erwehren, 

Und wünscht zu stillen blos die Zähren, 

Die Thränen, die das Elend weint, 

Wenn sich die Wohlthat ihm nicht eint.“ 


8o „Vindobona“ und mit einemmale, 
Erglüht der Kahlenberg im Morgenstrahle, 
Und rauschend quillt ein schöner Chor; 
Vom „Dörfel* unten klingts empor 
Zum grünumrankten Musensitze, 
Das Lied, dass alle Herzen bannt: 
„Gott erhalte, Gott beschütze 
Unsern Kaiser, unser Land“! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 
Kahlenbergerdörfl. Am 30. v. Jahres feierte das 
Erste österreichische Kinder -Asyl „Humanitas“ sein 
übiches Weihnachtsfest. — 


ß Zahlreich, wie immer bei solchen Anlässen, waren 
die Brr mit ihren Familien - Mitgliedern und Freunden 
erschienen, um Antheil an der Freude, der zu bescheerenden 
Kinder zu nehmen. ; 

So wie in früheren Jahren waren es wieder treue, 
sorgende und schaffende Schwrn und Brr, welche dem 
Werke der Liebe oblagen und ist es uns angenehm zu ver- 

' zeichnen, dass das Ergebniss der Sammlungen für das 
Weihnachtsfest ein recht befriedigendes war. 

Es haben sich dabei besonders. die Schw. Adam, 
Bindtner, Frankenstein, Neumann, Uhl und Weldler 
hervorgethan. - 

Mit dem Arrangement der Feier waren, wie seit 
Jahren die Schwrn Adam und Frankenstein, sowie die 
Brr Adam und Amster betraut, welche schliesslich von 


| den gel. Schwrn Neumann und Türkl und den. Brrn 


Fried, Klein und Warmholz unterstützt wurden. 

Den grossen Saal zierte ein Riesen - Tannenbaum 
im herrlichsten Weihnachtsschmuck und auf langen 
Tafeln lagen die Gaben förmlich aufgespeichert, welche 
gute Menschen den Kindern des Asyls widmeten. 

Punkt halb 4 Uhr wurden die bunten Kerzen des 
Baumes angezündet und die in den Nebenräumen be- 
findlichen zahlreichen Gäste zum Eintritte .einge- 
laden. 

Hierauf intonirte ein Doppelquartett, bestehend aus 
den gel. Brn Schafrath, Scharf, Stern und anderen Mit- 
gliedern des Wiener Männergesangs - Vereines, das 
stimmungsvolle „Weihnachtslied“ von H. Jüngst, dem ein 
Choralgesang der Kinder folgte. — 
| Nachdem diese trefflich vorgetragenen Chöre ver- 
‘ klungen waren, wurden die Kinder um den Weihnachts- 
baum gruppirt. 

ı Der Obmann des Asyl- Ausschusses, Br. Dr. Uhl. 
begrüsste alsdann die Anwesenden und die Kinder in 
herzinniger, feierlicher Ansprache, welche gewiss Allen 
! unvergesslich bleiben wird, 

| Ebenso ergreifend wie diese Ansprache, war der 
Moment, als eines der Mädchen des Asyls, Namens der 
sämmtlichen Kinder, allen Jenen, welche an dem Werke 
der Liebe und des Wohlthuns sich betheiligen, den Dank 
| aussprach. 

! Ein weihevoller Chor Bethoven’s, von den früher be- 
! zeichneten Brrn herrlich ausgeführt, war gewissermassen 
| die Einladung zu der nun folgenden Betheilung, die Herz 
ji 


und Auge erquickte. 
Dass der gel. Br. Schuster, wie seit Jahren, die 
. Kinder mit Spielzeug aller Art bedachte uud diese von 
selben ausgiebigen Gebrauch machten, verlieh schliesslich 
dem Feste eine gewisse Würze. 

Das Finale dieses Weihnachtsabends war, herzliches 
Lachen, frohes Aufjubeln der Kinder, vermischt mit der 
Theilnahme, welche die Gäste denselben entgegenbrachten. 

Dank, herzliehen Dank Allen, welche sich an diesem 
Liebeswerke bethätigten, besonders aber Jenen, welche 
es ermöglichten. Br. —st—. 


Presshurg, 26. December 1888. Wie alljährlich 
so veranstaltete auch heuer die Loge „Zukunft“ eine 
. Weihnachtsfeier, welche Dank der Opferfreudigkeit der 
Brr. und der besonderen Bemühungen der Schwestern 
auf das Glänzendste verlief. An 100 arme, dem bittern 
. Leiden der Noth schon so früh ausgesetzte junge Wesen, 
empfingen, um den strahlenden Weihnachtsbaum geschaart 
— nacheiner zuHerzen gehenden, wirkungsvollenAnsprache 
des Brs. DonatZifferer — in hellster Freude, reiche 
Gaben an Kleidung, Wäsche, Schulrequisiten und Spiel- 
waaren. 


‚. Möge das Saatkorn des Dankes, das warme 
Menschenliebe’ in der Kinder Herzen gelegt, sich zu 
edelsten Trieben entfalten! 

In gehobenster Stimmung begaben sich sodann die 
Schwrn und Brrn zu dem Festmahl, bei welchem die 
officiellen Toaste von den Brrn. Neuda, Helbich, Bunzl 
und Gross gesprochen wurden. Ein reiches künstlerisches 
Programm, besorgt von den Damen Frau Hirschfeld, 
Stepanofl, den Fräuleins Kola, Stein, Hartmann und 
Dübell, den Brn. Martinelli und Stern gestaltete den 
Abend zu einem höchst genussvollen, zu einem solchen, 
an den man sich noch in späten Zeiten gerne er- 
‚ innert. 

Mit einem flotten Tanzkränzchen schloss sohin 
dieses schöne Fest der Wohlthätigkeit und edler mau- 
rerischer Geselligkeit. Br Dr. R, 


ö Ausland, 

Kairo. Ueber den Besuch einer arabischen Loge 
in Kairo tbeiln man dem schlesischen Logenblatt 
folgende interessante Thatsachen mit. 

Bei meinem Aufenthalt im Orient im Frühjahre 
1888 lernte ich ‘durch Zufall in einem Caf6 in Kairo 
einen Herrn kennen, der sich mir im Laufe der Unter- 


haltung als Maurer zu erkennen gab und auf meinen- 


geäusserten Wunsch versprach, mir Eingang in eine 
dortige Loge zu verschaffen, obschon ich meine Bekleidung 
nicht bei. mir hatte. Andern Tages suchte mich ein 
junger Engländer, der ebenfalls Maurer war und der 
gleich mir die Loge besuchen wollte, auf Veranlassung 
des oben erwähnten Bruders im Hotel auf, besprach mit 
mir das Weitere und einige Tage später begaben wir 
uns Abends 7 Uhr zur Loge. — Die Loge „Hitte-el-Masre“ 
zu deutsch „das Leben von Aegypten“ war eine arabische 
Loge, die Brüder dunkel gefärbt, zum grossen Theil 
ganz schwarz. Gesprochen wurde arabisch, als Dolmetscher 
diente uns ein Mohr, der recht gut deutsch sprach. 
Sämmtliche andern Brüder verstanden kein Wort davon. 
Die Bekleidung der Brüder war europäisch, natürlich 
statt des Hutes den Fez auf dem Kopfe; nur der Wacht- 
habende hatte einen langen Talar — ähnlich dem unserer 
evangelischen Pastoren — an, der mit einem Gürtel zu- 
sammengehalten wurde, eine grosse schwarze Mütze — 
‚ohne Schirm — und ein gewaltiges Schwert vervoll- 
“ständigten seinen Anzug. — Im Uebrigen waren die 
Brüder fast alle hübsche, grosse Männer und besonders 
der Vorsitzende ein geradezu schöner Mann, mit einem 
ausserordentlich freundlichen Auge, und mit warmer 
‚sympathischer Stimme. Er sprach so ruhig, und wie man 
es den Brüdern ansah, so schön, dass selbst die für 
mich unverständlichen Worte den angenehmsten Eindruck 
machten. 

Die Einrichtung des inneren Logenraumes ist — 
soweit dies hier Erwähnung finden kann, von der unserigen 
verschieden. In der Mitte stand eine Art Altar oder 
Postament, die beiden BBr Aufseher waren am Ende 
der Loge bei der Eingangsthür plaeirt und die Brüder- 
schaft sass auf terassenförmig emporsteigenden Sitzen 
auf beiden Seiten des Raumes. Aus dem Vorraum herein- 
geführt musste ich mich den beiden BBrn Aufsehern 
und dem Meister maurerisch zu erkennen geben und er- 
hielt von diesen meinen Platz angewiesen. 
war eine Aufnahme im 1. Grade und hatte viel Aehnliches 
mit unserem Ritual. Als Besonderheit will ich nur er- 
wähnen, dass der Neuaufzunehmende mit einem Strick 
um den Hals und in gebückter Stellung in die Loge 
geführt wurde. Nach erfolgter Aufnahme hielt der Vor- 


‚fanden sich nicht vor. Y 
‘animirt, von Speisen und Getränken zuzureichen; man 


Die Arbeit. 


sitzende eine längere Ansprache an mich, die mir nun 
freilich in Folge der Uebertragung durch den Dolmetscher 
in manchen Theilen schwerer verständlich war. Er 
drückte sein Beileid über den kurz erfolgten Hingang 
Kaiser Wilhelms aus, sprach in hoher Begeisterung von 
ihm auch in seiner Eigenschaft als Maurer und drückte 
die Hoffnung aus, dass der Thronfolger (damals Kaiser 
Friedrich) ein ebenso warmes Herz für die Maurerei 
haben möchte. Ich habe in wenigen Worten für diese 
Gesinnung meinen Dank ausgesprochen. Es erfolgte 
darauf ungefähr um 10 Uhr Armensammlung und Schluss. 

Nach diesem ofleiellen Theil wurde in einem der 
Nebenräume eine Art Brudermahl eingenommen. Eine 
reich besetzte Tafel mit kaltem Aufschnitt, Salaten etc. 
war aufgeschlagen und jeder langte nach Belieben zu; 
als Getränk genoss man Champagner, auch Wein und 
Bier. Die Speisen wurden stehend und promenirend, in 
harmloser, heiterer Unterhaltung eingenommen. Sitzplätze 
Von allen Seiten wurde ich 


überhäufte mich mit Aufmerksamkeiten, verkehrte mit 
mir in ungezwungener, liebenswürdiger Weise und 
drückte seine Freude darüber aus, einmal einen deutschen 
Bruder in diesem Kreise zu sehen. Vielfach wurden mir 
Visitenkarten zur Erinnerung übergeben. Dieselben 
tragen das arabische Namenszeichen und auchguden 
französischen Namen ihres Inhabers ; ich nenne ge: 
Saad Zaglul, Advocat; — Hifni Nassif; — Yehia Ibrahim, 
Sous-Directeur de l’6cole de droit. Caire. £ 
Ungefähr um 12 Uhr Nachts verliess ich mit den 
BBr die Loge unter innigem Danke für die genossene 
Gastfreundschaft und im Herzen überzeugt, dass, wo 
auch die Maurerei Wurzeln fasst, die besten Männer 
von ihrer Lehre begeistert und ihr in Treue ergeben sind. 


Lebenskunst, 


Wer wohl vom Lebensbaum die schönste Frucht sich 
pflückt? — 
Wer nicht nur sich allein und seinem Wohlsein lebt; 
Wer, voll des Edelsinns, sich stetig auch bestrebt, 
Dass er die Menschenbrüder um sich her beglückt; 


Wer ungerührt kein Aug’ in Thränen schwimmen sieht 
Und auch die Zähre stillt, die im Verborg’nen 6; 
Wer doppelt froh die Lust des Daseins erst geni St, 
Wenn opfernd er zum Wohl der Andern sich bemüht; 


Wem selbst in Geist und Herz sich 5 hehre 
raft, 

Die Menschenadel gibt und die zu Gott erhebt, 

Und darum auch im Kreis, darin er wirkt und lebt 

Befördert alles, was da Sitt’ und Bildung schafft : 


Ob er als Glied des Weltenbruderbunds sich weiss, 

Ob niemals er der Hütte pochend hat genaht — 

Ein Meister ist er, ist's fürwahr durch Sinn 
und That, 


Der sich errungen hat des Lebens schönsten Preis. 
Br Philipp Brunner. 
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ÄIX. rer _Manuscript für. Ber... ; jan Hr.2.; 


Msn abonnirt beim Br. Abonnomonts-Prois samm 
ß, Frankl, I., Ruepp- Zustellung für das In- aro 
gasse. Ausland 4 8.- 
Tausch- and Recensiöns- Ionorato werden beim Ar. 
Kxomplare beliobo man zu 8. Frankl, IL, Ruspp- 
adeossiren anBr. M. Amster gane 
IV., Belvederegasse 18. angenommen und billigst 


berechne. 


Wien, am 15, Februar 1889, 


Inhalt: Kronprinz Rudolf — tgdt! — Br. Ben, abi, Franklin als Freimaurer, Staatsmann und Bürger. — Von Br. Dr. Neuda, Ehren- 
mitglied der Loge „ Zuküfft:“,.— Rundschreiben des neugewählten Grossmeisters Stefan Rakovszky. — Die Religionen, Von 
Br. ed F kr ed, — Aus dem: a lehsts der I, „Philantropique“, im Or. Mamornitza. — Aus dem Logen- und Ver- 
einsleben. — Literatur. 


Eine erfchütternde Nachricht, wie man -folche nie in den Annalen der öfterreichifchen 
Gefchichte verzeichnet findet, durchzitterte am 30. v. M. die Hefidenz Wien und pflanzte fich 
fort von Haus zu Haus, und erfönte in dem herben Auffchrei: „Unfer Kronprinz ift todt!! — 


Wie vernichtet ftanden Alle, welche diefe. Trauerbotfchaft vernahmen und tiefes Weh? 


malte fich in den Zügen derer, welche in dem Kronprinzen Audolf den edlen Kaiferfohn, den 


Förderer von Kunft und Wifjenfchaft, den hochherzigen Menfchen, innig verehrten. — 

Einer der edelften Söhne Habsburgs ift nicht mehr; Chränen der tiefften Wehmuth 
ergreifen unfer Herz bei dem Gedanken, welcher unausfprechliche Kummer unferen allverehrten 
und geliebten Monarchen und das ganze Kaiferhaus betroffen hat. 

Wir legen unfere Feder nieder, wir Fönnen nicht weiter als im Sinne aller Brr, Srei- 
maurer Oefterreich-Ungarns auszurufen: Der U. 8. a. MD. befchüge und befchirme, tröfte 
und erhebe unferen erhabenen Kaifer und König, und Dir, hochherziger Prinz Rudolf, Dir 
legen wir einen Afazienzweig auf Dein ftilles Grab und fchliegen mit den Worten des 
Dichters: 

Eine Welle fagt der andern 

Ach! wie flüchtig ift das Wandern; 
Und die Welle fagt der dritten 
Kurz gelebt, ift furz gelitten. 
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Br. Benjamin Franklin als Freimaurer, Staatsmarı 
und Bürger. { 


Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmitglied der Loge 
„Zukunft.“ 


‘ Von England aus machte sich im vorigen Jahr- 
hundert eine geistige Bewegung geltend, deren Endziel 
in dem Bestreben gipfelte, Religion, Staat und Leben 
philosophisch zu erforschen, für Aufklärung zu 
kämpfen. Es war eine geistig regsame Zeit, in welcher, 
um mit dem Dichter zu sprechen: 

„Ein Tritt tausend Fäden regt, ein Schlag tausend 
Verbindungen schlägt.“ 

‚So entstand zu Beginn des 18. Jahrhundertes eine 
Gährung, eine Sehnsucht und ein Schaffen, in welchen 
alle Seiten des inneren und äusseren Lebens mit neuen 
Ideen befruchtet, alle Waffen der Wissenschaft und 
Kunst gegen eine kranke Welt eingesetzt, alle Kräfte 
des Geistes angestrengt wurden, 
Schöpfungen der Menschheit und der Gesellschaft frisches 
Leben einzuhauchen. Der Bahnbrecher für diese Um- 
wälzung war der englische Denker John Locke, der in 
seinem Hauptwerke: „Versuche über den menschlichen 
Verstand“ der Vernunft einen Thron errichtete, diese 
als einzigen Grad- und Werthmesser für alle religiösen, 
politischen und -socialen Doctrinen aufstellte, jeder 
Ueberlieferung und Offenbarung den Fehdehandschuh 
hinwarf und damit eine neue Epoche in der Geschichte 
der menschlichen Denkthätigkeit begründete. — Der 
Grundgedanke, den er entfaltete, bestand in den wenigen 
Worten: :„Duldung ist Recht, Pflicht und Bedürfniss“ 
und zwar unbeschränkte und gleichmässige Duldung 
gegen jede religiöse Ansicht und Gemeinschaft. — Gott 
hat, setzte er fort, nie einem Menschen so viel Autorität 
ertheilt, das er einen andern zu seiner Religion zwingen 
dürfe ; denn die Religion ist Sache der inneren Ueber- 
zeugung, diese ist aber etwas Feies und kann nicht 
erzwungen werden, 

Ueber die Frage, ob Locke Br. gewesen sei oder 
nicht, herrscht unter den Gelehrten ein heiss entbrannter 
Streit. Jedenfalls ist uns ein Brief von ihm aüs dem 
Jahre 1696 erhalten, in welchem er sein Interesse für 
die Freimaurerei bekundet. Findel verkieint, an ältere 
Forschungen anlehnend, dass Locke in einer Loge Auf- 
nahme. fand, während Leyrie in seiner Geschichte der 
Freimaurerei nachweisen will, dass Locke zwischen dem 
6. Mai und 2. Juni 1696 in den Bund eingetreten. 
Jedesfalls war Locke durch seine berühmt gewordenen 
Briefe: „Ueber Toleranz“ eine Leuchte. 

Bald fanden Lockes Anschauungen auch den Weg 
über den Canal. Während jedoch in England deren 
kühner Flug durch den Bestand alterwürdiger Gewohn- 
heiten und Institutionen gehemmt wurde, gelangten sie 
in dem leicht erregbaren Nachbarlande, in Frankreich, 
wo sich so viele verjährte Missstände wie eine erbliche 
Krankheit eingenistet hatten, rasch zur üppigsten Ent- 
faltung. Hier wurde das gesammte Leben in Kirche, 
Staat und Gesellschaft von dem reformatorischen Zeit- 
geiste ergriffen und die französischen Schriftsteller — 
voran die Häupter der französischen Literatur — unter 
ihnen die Encyklopädisten kämpften in allen Formen 
dichterischer und wissenschaftlicher Darstellung und 
mit allen Waffen des Geistes gegen die bis dahin 
herrschenden Meinungen und veralteten Einrichtungen. 

Kaum ein Zweiter hat auf seine Zeit so mächtig 
eingewirkt, so. viele neue Gedanken und Gefühle ge- 
weckt, als der Genfer Uhrmacherssohn, Jean Jaques 
Rousseau. Eben dadurch, dass er auf einen angeblich 


um durch neue 


trsprünglichen Naturzustand verweisend den modernen 
Institutionen in Staat und Gesellschaft die reizende 
Schilderung einer idealen Welt entgegenhielt, deren 
Inhalt ein einfaches Naturleben voll Unschuld und 
Menschenliebe bildete, wurde er der Apostel eines neuen 
Evangeliums. Er sprach dasjenige aus, was wie ein 
unbestimmtes Sehnen durch die ganze damalige Mensch- 
heit zog; er setzte den gegebenen Verhältnissen, den 
historisch gewordenen Thatsachen, der trockenen Ver- 
standesbildung, den Idealismus des Gemüthes ; der starren 
Bibelgläubigkeit die natürliche Religion des Herzens; 
der absoluten Fürstengewalt und dem engherzigen 
Kastengeiste des Feudalismus die unveräuserliche, aus 
angeborenen Rechten stammende Gleichheit und Freiheit 
aller Menschen entgegen, er schöpfte diese Lehren aus 
der Urtiefe seines Herzens. 

Diese neu entwickelten Grundsätze riefen bei den 
Helden der französischen Revolution die That, bei den 
Männern der deutschen Sturm- und Drangperiode die 
treibende Kraft hervor, jenseits des Oceans aber, in 
Amerika, waren sie die mächtigsten Hebel in dem grossen 
Völkerkampfe, der gerade auf dem harten Confligte 
zwischen Freiheit und Naturrechten einerseits un 
überkommenenen Vorstellungen und geschichtlichen Fac- 
toren andererseits basirte, 

Die Frage, ob Volkssouveränität oder Gottesgnaden- 
Königthum, ob Demokratie oder Tyrannei, gelangte eben 
in Amerika zuerst zur praktischen Bedeutung. Das 
Londoner Parlament wollte seine centralisirenden Gelüste 
immer willkürlicher walten lassen, es setzte den ver- 
brieften und angeborenen Rechten der Colonisten die 
Budget- und Steuergewalt entgegen, und die Söhne der 
Freiheit, so nannten sie sich, griffen zu den Waffen, 
um ihre Unabhängigkeit mit ihrem Blute zu verthei- 
digen. Die Worte, die unser grosser Schiller, rückblickend . 
auf diese geschichtliche Umwälzung, in späteren Tagen 
so herrlich und lauttönend erschallen liess: 


„Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht ; — 

Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden ; 

Wenn unerträglich wird die Last, greift er 

Hinauf getrosten Muthes in den Himmel 

Und holt herunter seine ewigen Rechte, 

Die droben hangen unveräusserlich ® 

Und unzerbrechlich wie die Sterne selbst — 

Der Güter Höchstes dürfen wir vertheidigen gegen 
Gewalt“ 


diese Worte des Dichters, sie hatten sich im Unabhängig- 
keitskriege der amerikanischen Colonisten gegen das 
Mutterland in That und Erfolg bewährt. 

In die Zeit dieses heissen Ringens für die neuen 
rossen Ideen von Freiheit und Selbstbestimmung, welches 
ie gespannteste Aufmerksamkeit und die lebhafteste 

Theilnahme der ganzen civilisirten Mitwelt hervorrief, 
fällt die Wirksamkeit jenes Mannes, mit dem wir uns 
heute beschäftigen. Mit unvergänglichen Zügen leuchtet 
uns das Bild jenes Mannes entgegen, dem mehr als 
irgend einem anderen Sterblichen der Ruhm gebührt, die 
Befreiung Amerikas von drohender britischer Knecht- 
schaft und die mit ihr verbundenen unermesslichen Folgen 
für den geistigen und moralischen Fortschritt der Mensch- 
heit vorbereitet, erstritten und begründet zu haben: Es 
ist der aus einem gewesenen Buchdruckerlehrlinge zu 
den höchsten bürgerlichen Ehrenämtern und Würden 
emporgestiegene — Benjamin Franklin. 

Wir haben es mit einem ersten Freimaurer zu thun, 
indem wir daran gehen, das Leben Benjamin Franklins 
zu schildern. In Philadelphiajbestand damals eine Gross- 
loge, welche von dem Mutterlande noch abhängig war. 
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Von London aus wurde der Provinzial-Grossmeister für- 


‚die damaligen Neu-England-Staaten ernannt. In dieser 
Grossloge fand Franklin im Jahre 1733 seine Aufnahme, 
und blieb einer der fleissigsten Besucher der Logenver- 
sammlungen, beschäftigte er sich sehr viel mit Bundes- 
fragen, und ging aus seiner Druckerei die erste ameri- 
kanische Ausgabe unseres Constitutionenbuches hervor. 
Seine Verdienste führten ihn zur Stufe eines Grossmeisters 
der Grossloge in Pennsylvanien. In seinem späteren Leben 
führte er, als er sich wegen des Vertrages, welcher die Un- 
abhängigkeit der Vereinigten Staaten anerkannte, im Jahre 
1778 in Paris aufhielt, den greisen Voltair zur Aufnahme 
in die. Loge der neuf soeurs, welche damals den Ver- 
einigungspunkt zahlreicher geistvoller und edler Persön- 
lichkeiten bildete, und als Voltair bald darauf in den 
ewigen -Osten .einkehrte, fungirte er als Aufseher in der 
Trauerloge für .den verstorbenen Denker. Die genannte 
Loge liess in demselben Jahre 1778 zu Ehren Franklins 
eine maurerische Medaille schlagen. ; 
Veberblicken wir sein inhaltsreiches, achtzigjähriges 
Leben, so weist es eine solche Fülle von Arbeit und 
Wirken, von Streben und Erfolg aus, dass es schwer 
wird,. den massenhaften und wuchtigen Stoff nur halb- 
egs organisch zu gliedern und in riner zureichenden 
bersichtlichkeit darzustellen. Am bester wird uns dies 
noch gelingen, wenn wir sein Dasein in drei Abschnitte 
theilen, deren erster von seiner Geburt bis zu jenem Zeit- 
punkte reichen soll, in welchem er seine bleibende Stätte 
und seinen häuslichen Herd in Philadelphia gründet 
(1706—1730), der mittlere Abschnitt soll sein Wirken 
als Bürger Pennsylvaniens schildern (1730—1764), der 
letzte Abschnitt endlich (1764—1790) soll seiner diplo- 
matischen und gesetzgeberischen Thätigkeit während 
des nordamerikanischen Freiheitskampfes und während 
der Gründung der „Nordamerikanischen Union“ gewid- 
met. sein. 


I. Geburt bis zur Uebersiedlung nach 
“ Amerika (Philadelphia) 1706—1730. 


Die Franklins zählen. durchaus zu einem derben, 
körnigen Menschenschlage, deren Name, wie uns Benjamin 
berichtet, in alten Tagen einen eigenen Stand bedeutete: 
den der „freien Männer“, In ihnen allen wohnte in der 
That ein eigener Freiheitssinn. Diese Grobschmiede, 

iden- und Wollfärber waren keine Menschen gewöhn- 
er Art. Was uns der Nachkömmling von seinen Vor- 
ahren erzählt, reicht hin, uns für sie mit der höchsten 
Achtung zu erfüllen. Das sind keine gewöhnlichen Hand- 
- werker, sondern wackere Bürger, die auf ihrem Stamm- 
gute Ecton in Northampton shire durch mindestens drei 
Jahrhunderte ansässig, neben ihrem Gewerbe sich nütz- 
lich und unternehmend für die Mitbürger erweisen, mit 
Politik, ja mit Poesie sich beschäftigen und die Gunst 
der Angesehensten geniessen. Franklin’s Onkel Thomas 
stirbt hochgeschätzt von dem berühmten Redner des 
Oberhauses Lord Halifax, sein Onkel Benjamin, dessen 
Namen er führt, hinterlässt zwei Quartbände Gedichte. 
Alle werden betagt, alle sind sie mit starker, rüstiger 
Gesundheit gesegnet. Auch Benjamin’s Vater, der, wie 
der Sohn sich ausdrückt, keine andere Krankheit kannte 
als die, an welcher er, . 89 Jahre alt, starb, war ein 
Mann, hochgeehrt wegen seiner Frömmigkeit und Weis- 
heit, wegen seiner gesundeu Auffassung und seines Ur- 
theiles, er wurde in Angelegenheiten des Staates und 
der Kirche gerne befragt. Er und der genannte Bruder 
Benjamin hatten die anglicanische Lehre mit dem Cal- 
vinismus vertauscht und deshalb schon in vorgerückten 
Jahren den heimatlichen Boden verlassen müssen, um 
in Boston ein Asyl zu finden. 


Ich lege auf diese Abstammung ziemlichesGewicht. 
Ich zähle nie die Zahl der Ahnen, der Stammbaum des 
Sprösslings eines.hocharistokratischen Hauses lässt mich 
kalt, allein ich zähle die Abstammung aus guter Familie 
zu: den kostbarsten irdischen Schätzen, Sagt uns doch 
schon das alte deutsche Sprichwort: „Der Apfel fällt 
nicht weit vom Baume*. 

In Boston nun ward unser Benjamin am 18. Jänner 
1706 als der zehnte Sohn einer zahlreichen Familie ge- 
boren und entwickelte schon in der Jugend jene Rührig- 
keit und Findigkeit, jene Selbstständigkeit und Unter- 


-nehmungslust, jenen Sinn für das Gute und Gedeihliche, 


jenen Hang zur Erwerbung von Kenntnissen und Fertig- 
keiten, kurz alle jene Rigenschaften, die ein Erbgut 
seiner Familie bildeten. Der Vater bestimmte ihn zuerst 
zum Theologen, und er besuchte durch ein Jahr die 
lateinische Schule mit besonderem Erfolge, da jedoch dem 
Väter die Mittel ausgingen, brachte er ihn später in 
dem Buchdruckereigewerbe seines älteren Sohnes unter. 
Hier war dem lesedurstigen Bücherwurm die Gelegen- 
heit geboten, seinem Hange volle Befriedigung zu ver- 
schaffen. Schliesslich führt ihn ein Conflict mit dem 
Bruder nach Philadelphia, dort errichtet er sich sein 
eigenes Buchdruckergeschäft, er geht hier mit’ einem 
geliebten Mädchen eine glückliche Ehe ein, und die 
Quäckerstadt wird ihm zum bleibenden Wohnsitze und 
zur zweiten Heimat. E 


II: Sein Wirken als Bürger 1730—1764, 


Franklin wär jetzt kaum 24 Jahre alt, und doch 
hatte er sich bereits mit einem Fonde von Wissenschaften 
versehen, der um 1780 überhaupt selten und noch seltener 
bei einem jungen Manne anzutreffen war, welcher ohne 
jede fremde Beihilfe für sein ehrliches Fortkommen selbst. 
zu sorgen hatte. Dieser Erfolg war ansschliesslich seinem 
unbezwinglichen Triebe nach Wissen und Bildung zuzu- 
schreiben. Er hatte die Bibliotheken des Vaters und 
Bruders geplündert, sich an Plutarch’s Lebensbeschrei- 
bungen erhoben, an Xenophon’s Denkwürdigkeiten des 
Sokrates ergötzt, und sich die dialektische Methode 
dieses Weisen angeeignet. Er setzt nunmehr diese Stu- 
dien fort, befasst sich mit den im echten Volksstil ge- 
schrieben Artikeln von Addisson in dessen Zeitschrift 
„Der Zuschauer ; macht diese zum Gegenstande fleissig- 
ster Umarbeitung unter mühevoller und zeitraubender 
Anstrengung und verdankt solchen unausgesetzten Studien 
und Uebungen die meisterhafte Prosa, durch welche 
seine späteren Volksschriften sich auszeichneten. Damit 
nicht zufrieden, entlehnt er sich allenthalben neu erschie- 
nene Bücher, für deren Studium er nicht selten ganze 
Nächte opfert. Um zum Ankaufe von nützlichen Werken 
schreiten zu können, wird er Vegetarianer aus freier 
Entschliessung und spart sich den Bissen vom Munde 
ab. Solche Entsagungen blieben nicht ohne Lohn. Hatte 
er schon seit dem fünfzehnten Jahre mit Beifall auf- 
genommene, anonyme Beiträge für Zeitschriften geliefert 
und hübsche Balladen gedichtet; sich auch nebstbei in 
metaphisischen Abhandlungen versucht, se schreitet er, 
nachdem er einmal zu Philadelphia festen Fuss gefasst, 
sofort zur Herausgabe des ersten ordentlichen Journales 
daselbst, welches durch seine Gründlichkeit und Stofffülle 
imponirte. Bald darauf gründet er wissenschaftliche 
Clubs zur Pflege der Moral, Politik und Naturwissen- 
schaften und ruft mittels Subscription die erste öffent- 
liche Frei- und Lesebibliothek in Amerika ins Leben. 
Dieses letztere Beispiel fand bald eifrige Nachahmung, 
und es entstanden allerwärts in Nordamerika gleiche 
Anstalten. Franklin rühmt von ihnen, dass sie den all- 
gemeinen Conversationston gehoben und den gewöhnlichen 
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Handwerkern Amerika’s Bildung undIntelligenz i in einem } dem Bewusstsein, dass meine Thätigkeit eine nur pro- 


Masse zugeführt hätten, welches sie den’ Gebildeten An- 
derer Staaten gleichstellte. Nicht wenig haben: diese 
Bibliotheken den Charakter .der- Nation gestärkt und 
moralisch gefestigt und wesentlich zu der Haltung: bei- 
getragen, welche die Colonien in ’der Vertheidigung: rund 
Freiheiten und Rechte bethätigten. d 
Während der ersten vierzehn Jahre’ seiner Nieder- 
lassung zu Philadelphia bethätigte sich Franklin: nicht 


etwa als blosser reiner Berufsmensch, sondern er; war- 


nebenbei auch bemüht, wacker und umsichtig für :das- 
Wohl und die Blüthe seiner zweiten’ Vaterstadt und.der 
gesammten Provinz Pennsylvanien zu wirken. Det 
Geradezu bewundernswerth ist die vielseitige, un- 
erschöpfliche Schäffenslust, welcher sich Franklin in 
letzterer Hinsicht hingibt. Nicht ohne für seine zahl- 
reichen neuen Projecte gleichzeitig-mit gewandt geschrie- 
benen Flugschriften und belehrenden Aufsätzen einzu- 
treten, erstrebt er die Regelung der Stadtwache, ruft 
er den ersten Feuerlösch-Verein der Union ins Leben, 
führt er eine Miliz für Landesvertheidigung ein, entwirft 
er einen Modus zur Pflasterung der Stadt. und sorgt, für 
deren bessere Beleuchtung. Er sinnt. auf technische Ver- 
besserungen, und erfindet eine eigene Art von Heizöfen, 
welche bei geringerem Verbrauche an Heizmaterial’ eine 
ausgiebige Wärme bieten; auch in seinem Gewerbe ist 
er Erfinder der Kupferdruckpresse. Dabei vergipsst ier 
niemals des rein intellectuellen Gebietes. Er errichtet 
mittels seiner Arbeiter, die er freigebigst unterstützt, 
Druckereien :in verschiedenen Colonien, fasst‘ die Erzie 
hung der Jugend ins Auge und gibt den Anstoss zur 
Errichtung. der gegenwärtigen Universität von» Phild-: 
delphia. War er auf diese Art bestrebt, Anderen Bildung 
zuzuführen, so war er nicht minder unausgesetzt: ‚be- 
fliessen, die eigene zu erweitern und zu vervollkommnen; 
sprachliche und naturwissenschaftliche Studien füllen 
jene Stundeu aus, die.er dem ‚Berufe abringt; er eignet 
sich die französische, spanische, italienische und latei- 
nische Sprache an,.sucht in der Experimentalphisik sein 
Wissen zu vergrössern, legt seine diesfälligen Forschungen 
in einer Reihe von Schriften nieder, welche seinen Namen 
in den Gelehrtenkreisen zu Geltung ‚bringen. Seine Er- 
findung desBlitzableiters steht noch heute unübertroffen 
da, sie trug nicht wenig zu seiner Popularität bei, und 
heimische wie fremde Akademien fanden sich veranlasst, 
ihm Auszeichnungen undAnerkennungen, den Doetorgrad 
und andere Ehrenstellen zuzuwenden. 
Als sich in seinem 44. Lebensjahre ‚sein durch 
Sparsamkeit, Ordnung und hingebenden Fleiss erworbenss 
anständiges Vermögen hinreichend genug zeigte, um 
- durch dessen Ertrag seinen bescheidenen Ansprüchen 
an das Leben zu genügen, wollte er sich zurückziehen, 
und den Rest seiner Tage in ruhiger Abgeschiedenhgit 
ausschliesslich der Wissenschaft und Kunst BEN ver- 

leben. 
(Schluss folgt.) 


Rundschreiben’ 
des neugewählten Grossmeisters Stefan Rakovszky an 
sämmtliche unter dem Schutze der Symbolischen Gross- 

loge von Ungarn arb. g. u. v. Frm.-Logen. r 
Würd. M. v. St.! 
Gel. Bbr.! 

Die unter dem Schutze der Symb. Gressloge von 
Ungarn arb. Bbr. haben mich zu dem Amte des 
Grossmeisters berufen. Indem ich diesem Rufe gehorchend, 
das mir anvertraute Ehrenamt annahm, that ich dies in 


ee; 


visorische sein und nur so lange dauern kann, bis 
würdigere und stärkere, über mehr Zeit und Kraft ver- 
'fügende Hände. sich dieser Aufgabe unterziehen ;- und 
‘ich that es mit dem Gefühle, dass ich in dieser Wahl 


. die. Liebe der Bbr. erkennen darf. 


Auf diese Liebe rechne ich denn auch, wenn ich, 
meine Thätigkeit beginnend, die Wi chtigkeit undSch wierig- 
keit. derselben, wie auch die Grösse der Verantwortlich-. 
keit bedenke; wenn ich insbesondere; fühle, .wie schwer 
es mir ‚sein wird, auch. .nur annähernd jene vorzüglichen 
Eigenschaften zu ersetzen, welche mein Vorgänger. im 
grossmeisterlichen Amte in so hervorragender. Weise 
besass, und welche ihm nicht nur die Liebe und auf-, 
richtige- Verehrung der Br.-Kreise sicherte, sondern” 
auch die vollste Anerkennung und Achtung der profanen 
Welt, weit hinaus über die Grenzen. unseres N alerlandes; 
überall dort, wo Wissenschaft und Bildung. blühen. :-.... 

Auch fühle ich, welch’ schwierige: Aufgabe - ich 
übernommen habe, .wenn ich bedenke, was wir. selbst 
von der Frmrei erwarten und was.wir von derselben 
fordern müssen, wenn wir der stetig anwachsenden Zahl 
unserer Feinde gegenüber beweisen wollen: die ei 
sei nicht‘nur eine nützliche, sondern einenothwendige 
Institution. 

- Wir verfügen jedoch „ur über geringe Mittel, , 
diesen Erwartungen zu entsprechen, um diesen. m 
forderungen genügen zu können, und ich befürchte, dass, 
wenn .die Entwickelung unserer Kräfte nicht Schritt 
halten kann mit unseren Wünschen und. Bestrebungen : 
diese Ungleichheit leicht in Unzufriedenheit umschlagen 
und. sich zu schweren Anklagen entwickeln könnte, 
welche zumeist die Schultern desjenigen belasten würden, 
den die Bbr. an ihre Spitze gestellt und für das gute, 
oder. böse Schicksal des Bundes verantwortlich gemacht, 
haben. 

.. Ich. setze jedoch mein volles Vertrauen in die 
Liebe der Bbr.,‘ und vertrauend auf deren Einsicht hoffe 
ich, dass die Bbr. unsere eigenen Kräfte ebenso. wenig 
überschätzen, wie die sich vor uns aufthürmenden Hinder- 
nisse und Uebel zu gering anschlagen werden. Zumeist. 
aber vertraue ich auf die Willenskraft und die Arbeits-: 
fähigkeit der gel. Bbr., mit- der dieselben den, er 
harrenden, grossen und schweren ‚Aufgaben gerecl zu 
werden Willens sind. 

Gelegentlich meiner Installation habe ich betont, 
und wiederhole es auch jetzt, dass unsere erste und 
wichtigste. Aufgabe in der eigenen Kräftigung, und in 
der Festigung der wahren br.lichen Eintracht gelegen 
ist. Dies allein ist aber nicht hinreichend, 

Wenn wir uns in der profanen Welt umsehen, 
drängt sich uns die Wahrnehmung auf, dass nicht die 
Frmrei selbst, sondern die durch dieselbe . propagirten 
Ideen gefährdet sind. 

Staaten, Völker, Nationalitäten errichten zwichen 
sich neue Scheidewände, anstatt die noch vorhandenen 
umzustürzen. Selbst die Glieder ein und derselben Nation 
suchen und pflegen eifrigst die schroffsten Gegensätze, 
Gesellschaftliche Stellung, Beruf, Race und Religion 
werden durch die Menschen als Wall gegen ein- 
ander aufgerichtet. Statt das Piedestal, auf welchem 
Begeisterung für das Gemeinwohl thronen sollte, zu be- 
festigen und zu erhöhen, strebt man mit selbstsüchtiger 
Pflege der Sonderinteressen dasselbe zu untergraben, und 
— statt dass sich die Welt den. allgemeinen Frieden, 
die Verwirklichung allgemeiner Br.-Liebe zum Ziele 
setzen würde, — herrscht allenthalben Disharmonie und 
Waffengetöse ! 

Das Streben Einzelner, sowohl wie ganzer Nationen 
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ist nicht darauf-gerichtet, um als die Besten und-Ge- 
bildetsten zu erscheinen, sondern um als die Stärksten 
und Mächtigsten zu gelten. 


Da darf es uns dann nicht wundern, : wenn Die- 


jenigen, deren Vertrauen nur auf Gerechtigkeit, nicht 
aber auf Gewalt und Macht beruht, ‘mit Bangen in die 
Zukunft blicken. 

Der Fım. jedoch, gel. Bbr., darf. niemals -wanken 
oder zögern. Das Zögern allein ‘ist schon der Bruch 
seines angelobten Versprechens. Fest entschlossen, ohne 
Zögern muss er auf der Bahn seiner erhabenen, edlen 
Ideale weiter wandern, 

Nicht einen Augenblick dürfen wir unsere Aufgabe 
aus den Augen verlieren. Während die Machthaber der 
profanen Welt:mit bewaffneter Gewalt ihre’ Grösse ver- 
mehren; während in der profäanen Welt der Kampf um 
materielle Interessen wogt: ist &s unsere.Aufgabe und 
unsere Pflicht,. däs Feuer der Begeisterung für das 
Ideale in unseren. Tempeln eifrigst zu pflegen, —: jener 


Ideale welche die Menschen in dem Getümmel der grossen : 


nl in dem Gewühle des Alltagslebens so : leicht ver-. 


Sasteh und Reiche wechseln; Helden und Halb- 
ter erstehen und werden vergessen: ewig aber bleibt 
tehen die Menschheit. und Aufgabe der: Frmrei 
es, wnablässig für die Menschheit, für den echten 
umanismus zu kämpfen und dahin zu streben, dass die: 


' Menschheit :wollen wir‘ uns.eng BEE SEHR und 


Menschheit, sich der Segnungen des Friedens erfreuend, 


in ein einheitliches, harmonisches Ganze verschmelze. 
Ermatten wir nicht, gel: Bbr. bei dieser Arbeit! 


Beseitigen wir jedes Zögern, jedes Bedenken, jede‘: 
Schwäche! Unsere Arbeit erwartet uns überall, zu jeder: 


Zeit. Am Familienherde sowohl, wie in der Aussenwelt; 


in-der Heimat, so'wie in der Fremde; heute so, wie: 
morgen „und übermorgen ‘müssen wir ‚regen .Antheil: 
nehmen an dem uns zukommenden, unser allein nur ! Planeten und der Elemente zur’ Seite: 


würdigen Kampfe: an dem :Kampfe des Fortschrittes 
gegen die Reaction; an dem Streite der Bildung gegen 
die Unwissenheit; an der Vertheidigung der Wahrheit 
gegen die Verirrung; an der Verbreitung der Duldung 
gegen die Unduldsamkeit; an der Pflege der Liebe gegen | 
den Hass! 

Lasset uns, gel. Bbr., 
diesem Ringen stets in den. vordersten Reihen stehen, 
ohne Zaudern, 0 ohne Schwäche; seien wir in diesem 

mpfe ein einig Heer von Bbr.n! Ist es doch -die er- 
Grin Eigenschaft der Frmrei, dass die Waffen, mit 
enen sie kämpft, keine blutigen sind; keine Waffen, 
welche entzweien und zerstören, sondern Werkzeuge der 
friedlichen Arbeit,: welche einigen und aufbauen. 

Die Frmrei sagt den Menschen nicht: „Eure In- 
teressen sind einander entgegengesetzt“, sondern sie ver- 
kündet: „Unser aller Interesse ist ein gemeinsames“. 
Die Fimrei befasst sich nicht mit Politik, ‚welche die 
Menschen in‘Parteien zerspaltet — noch mit Religions- 
dogmen, welche abgesonderte Gruppen schaffen, soudern 
sie verkündet das Wort Gottes: „Liebet einander, denn 
ihr seid alle Kinder eines Gottes. 

Mit diesen Waffen, mit dieser Devise treten wir in 
den Kampf ein, gel. "Bbin; mit diesen Waffen seien 
wir bestrebt, mittelbar das Wohl der ganzen Menschheit 
zu fördern, unmittelbar aber und vor Allem das Heil des 
Vaterlandes. Denn es ist die erste Pflicht des Frmrers, 
dass er ein guter Patriot sei; und wenn wir auch jeder 
Nation, jedem Lande freudig unsere Br.-Hand reichen, 
müssen wir doch immer unser Vaterland an erster Stelle 
hoch halten, diese engere Familie in der grossen Familie 
der Menschheit. 

“ı Für das Vaterland, und durch dasselbe für die 


Frieden: und.-Liebö ‚verkünden. i 

»sVerkünden:wir' es in’ Wort und: That, in Arbeit 
und.:Beispiel! Erheben wir laut die Stimme der Wahr- 
heifzund des. Guten, welche ‚Gewalt, Hass und Zwie- 
tracht manchmal zwar schwächen, nie und nimmer aber 
vernichtes können! — 

‚Dies ist ‚meine: Bitte, ‚gel. Bbr., indem ich die, 
durdh. Ihr :Vertrauen mir zugewiesene Stelle’ einnehme,.. 
und;ich-rufe Sie nicht: an, :mir in meiner Arbeit beizu- 
stehen, sondern 'mir bei dieser Arbeit, voranzugehen! - 
5 D.G, B. A. W. walte es, dass wir bei unserer Arbeit‘: 
nicht ermüden, und dass dieselbe von Benig rahuad 8ei;.. 
Mit«Br: Gr; i. d. u..h. ; j 
Ra: 62 
füss + 
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aan 10/ December 5888. 
Der Grossmeister: 


Stefan BEKRTAAkT. 


- Die Religionen. 

Von Br. Ludwig Fried. 

“tFortssisung aus Br, s 1888.) 
ai walk Welche Religiou ich bekenne? Keine von allen, 
264 ve ‚Die‘ ah mir nennest. Und warum keine? Aus Religion‘ 

Schiller... 

i aaa die Aethiopler hatten eine heil. Dreifaltigkeit. 
u.‘z. Am-mon, die schaffende Kraft, dessen Sinnbild ein 
Widder ‚war (Lamm Gottes), Phta, "der-Urstoff unter der 
Gestalt "eines Eidotters und Neith, der Gedanke, das 
Litht als..Keim aller Dinge eine dreifache Offenbarung 
eines alleinigen Gottes in dessen geheiligtem. Namen 
Jahe :die; Mysterien von Isis :und Osiris gipfelten.. 
Osiris den‘Sonnengott war der Widerpart. von: Typhon, 
dem=Gehius des..Bösen und der Finsterniss. Isis, seine‘. 
Sehwester und--Frau war die 'hervorbringende Göttin. 
Ihnen standen zwölf ‚Götter, die Verkörperungen der : 


& 


.; £Die' ägyptischen Priesterschulen waren die Pflanz- 


| stätten der Künste und Wissenschaften und die berühm- 


testen Männer der damaligen Welt liessen sich dort auf- 
nehmen und schöpften aus dem reichen Born ihre Weis- 
heit‘ und hohen Sittenlehren. 

Noch heute zeugen die riesigen und wunderbaren 


in diesem Kampfe, in ! Denkmäler von dem hohen Kunstsinne, den die Priester 


dem Volke einzuflössen wussten. 

Allen Mysterien ging ein Reinigungsbad (Taufe) 
vofaus und bemühte man sich auf dem Wege der Ein- 
bildungskraft, durch Einhüllen in weisses Linnen, Ent- 
haltung von sinnlichen Genüssen, durch Gesang und 
Saitenspiel, durch ein bedeutsames Stillschweigen, so wie 
durch Abwechslung. zwischen Finsterniss und Licht, das 
Herz der Aufzunehmenden empfänglich zu machen. 

Die Mysterien bildeten den Gegensatz zur Öffent- 
lichen Gottesverehrung und bestanden aus Gebräuchen 
an denen nur die Eingeweihten, denen das Gelübde der 
strengsten Verschwiegenheit abgenommen wurde, theil- 
nehmen durften. Sie enthielten die Legenden über die 
Thaten und Schicksale gewisser Gottheiten. 

An den Festversammlungen wurde unter Betheili- 
gung des priesterlichen . Personales der Innhalt jener 
Legenden in dramatischer Form dargestellt, wie dies 
jetzt in den Passionsspielen geschieht. Ihre Bedeutung 
beruhte auf der mächtigen Wirkung, welche jene Dar- 
stellungen von der Geburt, Hochzeit, den Leiden, Tod 
und Auferstehung des Gottes auf die Einbildung und das 
Gemüth des „Schanenden“ (Epopten) ausübten, indem sie 
in“ihm das Gefühl der Reinigung und Heiligung und die 
tröstliche Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Tode in 
ein seliges Jenseits erweckten, 

* 


* En 
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Durch das Studium der vergleichenden Sprachfor- 
schung, durch das Auffinden der altindischen Sprache, 
des sogenannten Sanskrit und durch die Entdeckung der 
engen Verwandschaft ‚dieser Sprache mit. den. Sprachen 
der Hauptrassen Europas, erhielten die Ansichten. über 
die-Urgeschichte der Menschheit eine wissenschaftliche 
Begründung. Man fand, dass das Sanskritische, Griechische, 


Lateinische, Germanische,” Keltische und Slavische aus’ 
derselben Quelle geflossen sind und. entdeckte ‚auch 


unzweifelhafte Familienähnlichkeiten zwischen mehreren 
heiligen Namen der Inder und der Griechen. Wenn dabei 
im Griechischen viele Götternamen unverständlich sind, 
so sind sie in der Veda noch verständlich, da in den 
Hymnen der Veda die Naturkräfte als himmlische Wesen 
aufgefasst wurden. Wir wissen, dass derselbe Name. für 


Gott im Sanskrit und im Lateinischen als Deva oder’ 


Deus eristirt und ist derselbe mit dem griechischen Theos 
identisch. Jupiter als der höchste arische Gott erscheint 
im Sanskrit als Dyanshpitar. 

Während die Sprachenvergleichung die Helenen als 
ein Glied der idogermanischen Völkerfamilie aus Mittel- 
Asien, dem Ursitze der Indo-Germanen, erkennt, sprechen 
die griechischen Sagen nur von Einwanderungen aus 
Aegypten und Phönikien, (Kekrops, Danaos und Kadmos), 

Ursprünglich war die griechische Religions-Vor- 
stellung das seltsamste Gemisch von verschiedenen eigenen 
und fremden namentlich ägyptischen Sagen, hat sich je- 
doch später, besonders durch die Bemühungen der Dichter 
(Orpheus, Musäos, Hesiod).zu einem festen eigenthümli- 
chen Religionssysteme ausgebildet. Das Eigentliche der 
griechischen Sage besteht vorzüglich darin, dass sie 
keinen Weltschöpfer kennt, sondern als schaffende Kraft 
die Natur selbst annimmt, die durch das Ineinanderwirken 
der ihr inne wohnenden Kräfte Wesen erzeugt. 

Das Urelement der Welt, ihr Grundstoff, war die 
Natur oder das Chaos, welches als ungeordnete Masse 
im dunklen Raume schwebte. 

Aus diesem Chaos entstanden nach der griehsischen 
Mythologie, die Weltgegenstände: Himmel, Erde, Unter- 
welt, der Zeugungstrieb, Luft, Meer, Tag und Nacht als 
erste Götter. 

Aus dem Ineinanderwirken der Erde mit dem Him- 
mel oder mit dem Meere entstanden die verschiedenen 
Göttergeschlechter: Uraniden, Tetanen, Giganten, dann 
das Geschlecht des Kronos und des Zeus, durch deren 
Kämpfe ganze Geschlechter zu Grunde gingen, um immer 
unvollkommeneren Platz zu machen, die sich immer mehr 
dem Menschengeschlechte näherten und aus dem die mit 
aussergewöhnlichen Kräften und Fähigkeiten Begabten 
als Halbgötter oder Heröen hervorragten. Deukalion 
nebst seinem Weibe Pyrrha war dazu ausersehen, der 
Stammvater des neuen Menschengeschlechtes zu werden, 
denn Zeus hatte beschlossen das alte verderbte Geschlecht 
zu vertilgen. 

Denkälion entging mit seiner Frau in einem Kasten 
(Arche) der vernichtenden Fluth, kam am Parnassius 
wieder auf festen Boden und warf Steine hinter sich 
wodurch Menschen entstanden, die die Erde bevölkerten. 

Wir haben also gesehen, dass den Griechen das 
ganze Weltall die Gottheit bedeutete, da ihnen die über- 
menschlichen Naturgegenstände, Naturerscheinungen und 
Naturkräfte als Götter galten. j 

Auch bei den Griechen finden wir den Glauben an 
den Kampf des guten Prineipes gegen das böse, an 
die Unsterblichkeit der Seele und an eine Vergeltung 
nach dem Tode, i 

Durch Triptolemus, der um das 15. Jahrhundert v. 
Chr. in Aegypten gewesen und in die dortigen Mysterien 
eingeweiht worden sein dürfte, wurde die Verehrung der 


Ceres (Isis der Aegypter) nach Griechenland verpflanzt 
und entstanden in der Folge in Eleusis nahe bei Athen. 
die berühmten eleusinischen Mysterien. 

Zeus (Jupiter) als König des Himmels, . war der 
Repräsentant der Frühlingssonne, seine Gemahlin Here 
(Juno) war die Göttin der Luft und der Erde und wurden 
deren Hochzeit als symbolische Befruchtung. der Erde 
durch die 'Frühlingssonne in. heiligen ‘Legenden gefeiert. 


ERERT |) : 
Auch die alten Germanen haben aus ‘der Urheimat 
der arischen Völkerfamilie, dem Inneren Hochasiens, den. 
Dienst der Lichterscheinungen des Himmels mitgebracht. 
-und zur Grundlage’ ihrer religiösen Anschauungen gemacht . 
und schimmert in ihrer. zwiespältigen,' Weltanschauüng 
von Licht und Finsternisim Kampfe des Guten gegen das 
Böse überall mehr oder minder klar. der schliessliche‘ 
Durchbruch. des guten Prineipes als des eigentlichen Ur- | 
wesens hervor. Jenes Urwesen blieb unbestimmt wie 
der Geist. der Natur, den der ‘Mensch nur in dunkler 
Ahnung fühlt, nicht erkennt, doch tritt es hin ünd wieder 
in-den Dichtungen als Allvater hervor, i = 

Die Asen, die Götter des Lichtes un 
Ordnung, sind in stetem Kampfe mit den Stur ind, 
Frostriesen begriffen, die auf jener und der Mensch@#er- 
derben sinnen. Als vornehmster Ase waltet Wodan oder 
Odin, der auch oft Allvater genannt wird, ‚über alle. 
Dinge. Frigga, oder Holde, war die Himmelskönigin, Gottes. ' 
Sohn Thunar oder nordisch Thor ist die unverwüstliche 
Kraft und der Bekämpfer der Riesen und Ungeheuer. 

Balder der allgeliebte Lichtgott, (der phönieische 
Baal) der den Frühling und Sommer. bringt und die sitt- 
liche Ordnung erhält, wird von Loke dem Urheber alles 
Bösen und Höder, dem Gotte der nordischen Winternacht 
getödtet. Seine Gattin Nana, die Blüthe, folgt ihm in's 
Todtenreich und die sittliche Ordnung wich. Thor, Gottes 
Sohn. zerschmetterte der Schlauge der Unterwelt den 
Kopf, stirbt aber durch ihr Gift und ‚mit ihm alle guten 
Götter, bis eine neue Sonne, die Tochter der vorigen, 
aufgeht und Asen und Menschen geläutert durch die. 
Flammen des Weltgerichtes, ein neues Leben beginnen, 
Also auch da schon Aufopferung im Kampfe gegen das 
Böse aber auch Auferstehung und Wiedergeburt.der Welt. 
Auch die alten Germanen feierten ihre Hauptfeste zur 
Erntezeit und zur Wintersonnen wende und haben„sich 
noch manche Nachklänge der Wodansagen in Er! nd 
Weihnachtsgebräuchen, so wie in vielen Städte-Namen 
erhalten. Bei allen den Religionen der ältesten Völker, 
die wir bisher der Betrachtung unterzogen, fanden wir 
die Verehrung der Naturkräfte in den verschiedensten 
Formen der Vielgötterei. Da erscheint am Rande der 
Geschichte die mosaische Lehre von dem einzigen un- 
sichtbaren Gotte als Volksreligion. 

Die Gründung des jüdischen Staates durch Moses 
ist eine der merkwürdigsten Thatsachen, die uns ge- 
sebichtlich bekannt wurden, weil diese mit grosser Willens- 
kraft und Geistesstärke ausgeführte That, so wichtige 
Folgen für die sittliche Entwicklung der Menschheit 
hatte. Moses, der in der Weisheit der ägyptischen Priester 
erzogen und ohne Zweifel in die Mysterien eingeweiht 
wurde, floh im Alter von 40 Jahre vom Hofe des ägyp- 
tischen Königs und fasste in der Verbannung den Ent. 
schluss, das unglückliche im Sclavenjoche schmachtende 
Volk, dem er entstammte, nicht nur. physisch von dessen 
Bedrückern, sondern auch von allem Aberglauben zu be- 
freien, indem er ihm die Lehre von dem einzigen;öun- 
sichtbaren und allmächtigen Gotte, so wie auch die ägyp- 
tischen Moral- und Sittenlehren offenbarte. Wahrschein- 
lich unter der Regierung des Pharaos Amenophis ver- 
liessen die Israeliten. Aegypten. Moses stellte sich an 


d.der sittlichen, 
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ihre Spitze, wurde ihr Führer und Gesetzgeber und über- 
gab ihnen die philosophischen Lehren, die seinen Namen 
-tragen, in der Form göttlicher Offenbarungen. Das mo- 
salsche Gesetz wird mit Recht als das Werk eines mo- 
ralischen Gemüthes, eines menschenfreundlichen Herzens 
und eines freisinnigen Geistes .gepriesen. Die in diesen 
Gesetzen angewandte Strenge entspricht dem damaligen 
Zustande des hebräischen Volkes nach so langer Sclaverei, 
Die strenge Lehre von der Einheit Gottes und das Ver- 
bot.des Bilderdienstes, stehen im ausgesprochenen Gegen- 
satze zu allen Religionen des Alterthums und stellte 
Moses weitgehende Forderungen einer reinen Sittlich- 
keit. Bei dem kaum dem Sclavenjoche entführten Volke, 
das selbstverständlich auf einer sehr niedrigen Bildungs- 
stufe stand, konnte Moses auf kein Verständniss seiner 
hohen Lehre rechnen und war er genöthiget, zu den so- 
genannten Wundern seine Zuflucht zu nehmen, um dem 
abergläubischen Volke Vertrauen und Glauben an die 
eigene Kraft und an die ihm bestimmte bessere Zu- 
kunft einzuflössen. Er zog mit den Juden nach Asien 
ie in der Absicht, dort, wo es gut war, Hütten zu 
auen, 

Hiezu musste er sich erst ein tapferes Volk von 


Streitern erziehen und wollte er diesem gleichzeitig die: 


notheistische Doctrin einimpfen. 
fenthalt in der Wüste: 

In der Voraussicht der vielseitigen Berührung mit 
politheistischen Formen, suchte Moses durch grosse 
Strenge und Abschliessung von allem Verkehre mit heid- 
nischen Nachbaren den extremen Cultus seines Volkes 
zu sichern. Moses gründete aber durch seine Lehre, 
mit seinem Drängen nach Freiheit und Gerechtigkeit, 
mit seinen philosophischen und humanen Bestrebungen, 
ein Reich menschlichen Fühlens und der Nächstenliebe, 
der Reinheit und der Sittlichkeit. Während in den Tem- 
peln von Babel und Niniveh, von Sidon und Tyrus Men- 
schenopfer gebracht und unzüchtige Orgien gefeiert 
wurden; sangen die Juden das Lob des unsichtbaren 
Gottes und während bei allen Völkern des Alterthums, 
sogar bei den philosophischen Griechen, die Sclaverei 
erlaubt und rechtlich begründet war, bemühte sich der 
grosse Socialist Moses, der die Sclaverei über die Massen 
hasste, das Los der Sclaven gesetzlich zu mildern, den 
Loskauf zu erleichtern und die Dienstzeit zu beschränken. 
Moses empfand das Bedürfniss socialer Reformen aber 

wollte das Eigenthum nicht abschaffen, sondern wollte, 

s jeder dessen besässe und deshalb schuf er das Jubel- 
jahr. Er nannte sein Volk das auserwälte Volk Gottes, 
weil er es erwählt hatte, den reinen Glanben an den 
einzigen unsichtbaren. Gott für alle kommenden Ge- 
schlechter aufzubewahren, 

Moses hatte dem Volke Israöl nur die 10 Gebote 
schriftlich übergeben, während seine übrigen Lehren 
wahrscheinlich nur durch mündliche Ueberlieferung er- 
halten blieben. Der Pentateuch (5 Bücher) scheint erst 
später zusammengestellt und vervollständigt worden 
zu sein. 

Man macht der mosaischen Cosmogonie den Vor- 
wurf, dass sie das Weltall auf eine der empirischen 
Forschung und dem denkenden Verstande entgegenge- 
setzte Weise von Gott erschaffen lässt. Hätte Moses 
schon damals unsere jetzige Kenntniss des Weltbaues 
besessen, so würde sein System gewiss eine annehmbarere 
Form erhalten haben. Moses kennt keinen Satan aber 
auch keine jenseitige Belohnung. Der Satan ist eine Zu- 
that, welche die Juden aus der Gefangenschaft in Ba- 
bylon und Assyrien mitgebracht haben. Während die 
Juden ihre Freiheit und den reinen Gottesglauben Jahr- 
hundertelang vertheidigten und in Forıtwährendem Kampfe 


Deshalb der lange 
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das Land ihrer Väter mit ihrem Blute düngten, versuchten . 
sie es doch nie, ihren Glauben andern Völkern aufzu- 
drängen. Sie verbreiteten sich über Syrien und Aegypten. 
schlossen sich jedoch immer von den. heidnischen Völkern 
ab und machten niemals Proselyten. 

! * 


Es waren wohl die besten im israelitischen Volke 
lebenden Kräfte die sich zur Empörung gegen das von 
Antiochus ihm aufgedrängte Griechenthum zusammen- 
thaten, aber nach glücklicher Beendigung dieses Kampfes‘ 
erstarrten eben diese Kräfte und es entstand die Partei 
der Pharisäer. Indem das Volk das ihm aufgedrängte 
Fremde in Staat, Sitte und Religion ausgestossen hatte, 
wollte es seine Eigenthümlichkeit wieder zur ausschliess- 
lichen Geltung bringeu, wies dabei auch das Gute der 
freniden Volksthümlichkeit von sich und fiel dadurch 
einem Aeusserlichkeitsgeiste anheim, der über der Form 
das ‘Wesen vergass. Indem die Pharisäer meinten, durch 
recht pünktlichen Ceremoniendienst genug gethan zu 
haben, glaubten sie, dass ihnen Gott dafür zur höchsten 
irdischen Wohlfahrt und zu einer: Stellung über alle 
andern Völkern verhelfen werde. 

Dieser Partei starrer und beschränkter Judenthümer 


‘standen die Sadducäer als aufgeklärte Weitleute gegen- 


über. Sie hielten sich lediglich an das Gesetzeswort als 
Quelle der Religion und der Religionsübung, verwarfen 
die pharisäische Lohnsucht und verlangten, dass man das 
Gute um seiner selbst willen üben solle, lehnten aber 
jeden Glauben an Auferstehung, Engel und. Geister ab. 
Bei splcher Denkungsweise konnten sich die Sadducäer 
mir.ihrer kalten, vornehmen Sittenstrenge mit der Partei 
der ‚Pharisäer nicht an Einfluss messen. 

Ein anderer grosser Theil der tieferen, religiösen 
und sittlichen Kräfte des alten Volkes Gottes, der sieh 
von der hergebrachten, öffentlichen Religionsübung un- 
befriedigt fand, bildete den Verein der Essener, Der 
Zweck dieses Vereines war, die Seele über die Bedürf- 
nisse des Körpers zu erheben. Dazu sollte Enthaltung von 
sinnlichem Genusse, strenge Ordenszucht, die nur Werke 
der Menschenliebe und Wohlthätigkeit dem freien Er- 
messen des Einzelnen überliess, Arbeit und gemein- 
samme Erbauung helfen. . 
Während die anderen Secten, wie alle frühere Re- 
ligionen, durch das Schlachten von Opfertbieren Gott ver- 
ehrten, strebten die Essener ihre Gesinnung zu einem 
Gott wohlgefälligen Opfer zu machen. Diese geheime 
Secte mit ihrer Gütergemeinschaft, Ehelosigkeit, Ver- 
werfung des Eides und Hochhaltung der Armuth, mit 
ihren heiligen Waschungen und Mahlzeiten war durch 
die Vermischung jüdischen und hellenischen Geistes ent- 
standen, und das war der Boden, aus dem die Ideen des 
Christenthums emporkeimten, Die Verwandschaft mit dem 
Letzteren war so gross, dass der Vater der Kirchenge- 
schichte (Eusebius, Kirchengesch. II. 17.) die Thera- 
peuten, den ägyptischen Hauptstamm der Essener irr- 
thümlicher Weise geradezu für Christen nahm. 
(Fortsetzung folgt.) 


Aus dem Jahresberichte der Loge „Philantropique“ 
im Or. Mamornitza. 


. Derselbe ist eingeleitet mit einer Rückschau auf 
die Kämpfe der „Philantropique“ während der Mrjahre 
5885 bis 5887, die ausgefochten werden mussten, um 
die Mrei auf dem dortigen, kaum urbar gemachten Boden 
an zum Spielballe beutegieriger Abenteurer ‚werden 
zu lassen. - 
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; Zu ihrem: Schmerze musste die junge Bauhütte 
wahrnehmen, dass in der Provinz zerstreut lebende Brr 
vom aufrichtigen Wünsche beseelt einen ınrschen Sam- 
melpunkt "zu “bilden, das Opfer selbstsüchtiger Streber 
und auf eine Bahn gelockt wurden, die nicht weniger 
als zum wahren,:edlen Ziele der k. K. führte. 

Solche Kräfte für sich zu gewinnen lag wohl im 
Interesse der „Philantropique“, sie aber durch alltäg- 
liche Mittel an sich zu ziehen verbot ihr die Würde der 
Loge, welche durch derlei Schritte in den Ruf einer 
Werbeanstalt gekommen wäre. f 

Dank dem edleren Instinete jener Brr, sind sie sich 
‚ihres Irrthums rechtzeitig klar geworden und haben bei 
der „Philantropique“ Fühlung gesucht, welche ihnen 
‘die Brhand reichen wird, in der Ueberzeugung, dass ein 
solcher Zuwachs der Loge thatkräftige Werkgenossen 
zuführen, der Mrei in der Provinz eine feste Grundlage 
schaffen wird. 

Aus den einzelnen Daten des Berichtes über ihre 
'Thätigkeit im letztverflossenen Mrjahre ist zu entnehmen, 
dass die „Philantropique“ ausser ihren Arbeiteten inner- 
halb des Tempels, auch auf ihre Pflichten der Nächsten- 
liebe nach aussen bedacht war, welche namentlich ‚an- 
lässlich des Geburtsfestes und des vierzigjährigen Jubi- 
läums Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef von den in 
Czernowitz lebenden Logenbrrn in solenner Weise prak- 
tischen Ausdruck gefunden hat. Nicht minder war. die 
Loge auf geistigem und geselligem Gebiete thätig, und 
hat sie nichts unterlassen, was den echten Geist der Mrei 
fördert und dem Bunde zur Ehre gereicht. 

Wir schliessen diesen kurzen Auszug mit den Worten 
des Original-Berichtes: Vorwärts! Mögen die Brr in 
ihrer Haltung in und ausser der Loge der edlen Principien 
der Frmrei stets eingedenk sein’ und den guten ‘Ruf 
rechfertigen, dessen sich ihre junge Bauhütte bisher 
erfreute | 3 u Br L. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, . In 


Pressburg. Die Loge „Zukunft“ hat in ihrer jüngsten 
Arbeit folgende Brr in das Beamten-Collegium für ‚das 
Mrjahr 1889/90 gewählt: f 

Br Donath Zifferer, Mstr. v. St., Br.Dr. Max Glück, 
L Dep. Mstr., Br Rud. Bisteghi, II. Dep. Mstr., Br Em. 
'Grünfeld, I. Aufseher, Br Heinrich Egger, II. Aufseher, 
BrDr. W. Brüll-Neuda, Redner, Br Adam Müller, I. Schrift- 
führer, Br Em. Reis, II. Schriftführer, Br Leon Basseches, 
Schatzmstr., Br Salo Tedesko, Almosinier, Br Hermann 
Frick, Ceremonien-Mstr., Br Dr. Wilhelm Lauser, Vor- 
bereitender-Mstr.,. Br Ferd. Helbich, I. Schaffner,. Br 
Natb. Bing, IL Schaffner, Br Isidor Lewin, Tempelhüter. 


Ausland. 


Berlin. Br Ludwig Herrig, . Professor in Berlin, 
Gross-Meister der Loge Royal-York zur Freundschaft 
ist am 17, v.'M. i. d. e. O. eingegangen. 2 

Derselbe war am 12. Juni 1816 in Braunschweig 
geboren. Die Trauerfeier für Br Herrig fand am 21. Jänner 
2 Uhr im Logenhause und die Beerdigung 3%/, Uhr unter 
zahlreicher Betheiligung statt. 

: r 

. Gera. Die Loge „Archimedes zum ewigen Buhde“ 
feierte am 13. Jänner die Weihe eines umgebauten’ und 
‚neurestaurirten Gebäudes bei Anwesenheit zahlreicher 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetoriu 


Brr von nah und fern. Die Weihe vollzog der Mstr. v. 
St., Br R. Fischer, unter Assistenz des Logenvorstandes 
nach einem einfachen, von ihm entworfenen Ritual. Die 
seit 1804 bestehende Bauhütte besitzt dieses Haus seit 
1854; eine nothwendige Dachumänderung veranlasste die 
umfängliche Restaurirung. Die Räume sind modern und 
elegant hergestellt, vornehmlich stechen der Arbeitssaal 
und der Speisesaal von den meisten übrigen Logen ab. 
Ersterer trägt das classische Profil eines altgriechischen 
Tempels in getreuer Nachbildung aus blassgelbem Marmor, 
mit mächtigen, massiven Säulen in doppelter, überein- 
anderstehender Reihe, bei einer Höhe von circa 7 Meter, 
9 Meter Breite und 17 Meter Länge. Der Speisesaal hat 
die gleiche Grösse und zeigt eine kunstvolle Decken- 
malerei mit verschiedenen maurerischen und sonstigen 
Symbolen. Treppenaufgang und Vorhallen zieren schöne, 
grosse, bunte Glasfenster. Das Ganze macht einen 'impo- 
santen Eindruck. In der Eintrittshalle stehen die Büsten 
von Goethe und Lessing, in der Arbeitshalle die der 
beiden Kaiser Wilhelm und Friedrich; an den Seiten- 
wänden sind grosse Medaillons angebracht, die vier 
Jahreszeiten von Thorwaldsen darstellend. Im Osten 
prangt das überlebensgrosse Bild des Archimedes 

Die deutschen Grosslogen hatten der unabhäß@fgen 
Loge ihre Glückwünsche dargebracht, die Grosse Landes- 
loge von Sachsen einen Vertreter gesendet, viele Bau- 
hütten waren ebenfalls vertreten und eine Menge von 
Glückwunschschreiben und Telegramme waren einge- 
gangen. Die Feier war in durchaus würdiger Weise voll- 
zogen worden und zeichnete sich durch Präcision und 
Kürze bei aller Gediegenheit des Gebotenen aus. Auch 
die Tafelloge verlief in musterhafter Ordnung und 
brachte durchaus nur Werthvolles. Dem Mstr. v. St. Br. 
Fischer wurde für seine Mühe und Arbeit bei dem 
Umbau ein Brillantring von den Brr überreicht, ausser- 
dem erhielt er vier neue Ehrenmitgliedschaften von 
Altenburg, Erfurt, Rudolstadt, Schneeberg; auch der 
Dep. Mstr. Br Busch wurde mit zwei Ehrenzeichen von 
den Schwesterlogen in Dresden und Hildburghausen ge- 
schmückt. Die festfeiernde Loge ernannte sechs Brr_zu: 
ihren Ehrenmitgliedern.‘ Selbst ältere, hervorragende Brr 
erklärten, ein so nach allen Seiten gediegenes Fest kaum 
erlebt zu haben, die festfeiernde Loge aber sieht dankbar 
anf die vielen Zeichen brl. Entgegenkommens ur 


Literatur. 


Wie soll man sprechen lehren? Flugschrift. von Br 
Di. Lewis. in Budapest. Im Selbstverlage des Ver- 
fassers. Preis 15 kr. i 
Es ist geradezu rührend, wenn man weiss, dass 
der Verfasser dieser kleinen Schrift heute.ein 90 jähriger 
Greis ist und noch immer mit klarem Geiste die Feder 
führt; ja wir können sagen, dass das, was der gel. Br 
in diesem Schriftchen zum Ausdrucke brachte, originell ist. 
Wer den Lebenslauf dieses Br’s kennt, wird wissen, 
welche Verdienste und Anerkennung er sich durch sein 
vortreffliches Werk „Jakotot’sLehrmethode zur Erlernung 
der französischen und englischen Sprache etc.“ erworben 
hat und demnach auch diese neueste Arbeit würdigen. 
Bei dem Umstande, dass sich dieser ‘gel. alte Br 
in misslichen Verhältnissen befindet und seine Tage 
nunmehr gezählt sind, dürfte es als ein Gebot der 
Brüderlichkeit erscheinen, wenn diese Flugschrift ge- 
kauft wird. — Wir wünschen, dass dieser unser Apell 
auch Gehör finde. Br Mor... 


Eigenthum und Organ der „Humanitas‘ , Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


8. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


XIX. Jahrgang. 
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8. Frankl, IL, Ruepp- 
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Wien, am 15, März 1889. 


Inhalt: Br. Benjamin Franklin als Freimaurer, Staatsmann und Bürger. Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmitglied der Loge „Zukunft“, 
— Friedrich des Grossen Verhältniss zur Loge. Von W. Schwartz. — Der Anschluss der in Neudörf a. L. arbeitenden Loge 
„Concordia“ an die Loge „Humanitas“ in gleichem Oriente. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literatur. 


Br. Benjamin Franklin als Freimaurer, Staatsmars 
und Bürger. 


Von Br. Dr. Max Neuda, Ehrenmitglied der Loge 
„Zukunft.“ 


(Schluss.) 


Franklin ging hiebei von dem schönen Grundsatze 
aus, dass jedem redlichen Manne zwei Hauptpflichten 
obliegen: die denkbar möglichste Herabminderung der 
Bedürfnisse und die höchste Sparsamkeit. Die Erfüllung 
beider führe zur Vorsorge für die materiellen Lebens- 
erfordernisse der kommenden Tage und hiedurch zur 
Erreichung jenes herrlichen Momentes, in weichem dei 
Mensch, losgelöst. von den Tagessorgen, sich ganz der 
Wissenschaft und Kunst widmen und in der Verbreitung 
der in diesen Bereichen gewonnenen Erfahrung zur 
idealen Veredlung der Menschheit beitragen könne. 

Reizend sind die der Begründung dieser Anschauung 
gewidmeten Sprüche und Betrachtungen Franklins. Ein 
Wiener, unser im humanitären Wirken hervorragender 
Mitbürger, Engelbert Kessler, hat — meines Wissens 
der Erste, — dieselben mit emsigen Bienenfleisse ge- 
sammelt und in einem beachtenswerthen Aufsatze: 

Schatzkästlein der Sparsamkeit“ veröffentlicht. 

Ich möchte nur einige dieser Sprüche ob ihrer 
Originalität hervorheben, damit Sie, meine Verehrten, 
auch in dieser Hinsicht den Mann unseres Abends etwas 
näher kennen lernen. Er sagt unter vielem Anderen: 

1. „Wie viel mehr als nöthig verwenden wir auf 
den Schlaf und bedenken nicht, dass der schlafende 
Fuchs kein Huhn fängt und das wir im Grabe lange 
genug schlafen werden.“ 

2. „Wenn Zeit das Kostbarste von allen Dingen 
ist, so ist verschwendete Zeit die grösste Verschwendung, 
denn verlorene Zeit kommt nie wieder, und was wir 
Zeit genug nennen, erweist sich immer als wenig 
genug.“ . ae 

„So lasst uns denn rührig sein, so lange wir es 
sein können.“ 

3. „Hast du gleich keinen Schatz gefunden und bist 
du von keinen reichen Verwandten zum Erben eingesetzt 
worden, so bedenke: Fleiss ist die Mutter des Glücks 
und dem fleissigen gibt Gott alles.“ 

4. „Wir wollen aber nicht blos fleissig sein, wir 
müssen mit unserem Fleisse auch Beständigkeit, Festig- 
keit und Sorgfalt verbinden, unsere Angelegenheiten 
mit eigenen Augen überwachen und nicht zu viel auf 
andere vertrauen. Nie. sah ich einen oft versetzten 


Baum, oder eine Familie, die oft ausgeht, die so wohl 
gediehen, als jene die auf ihrem Platze blieben.“ 

5. „Wie gewonnen, so zerronnen, heisst es, — seit 
die Weiber über den Thee, das Nähen und Stricken, 
und die Männer über dem Punsch, das Hauen und 
Spalten vergessen haben.“ 

6. „Wer nicht eben so gut zu sparen, als zu ver- 
dienen weiss, der mag sich sein ganzes Leben abarbeiten 
und er wird keinen Pfennig hinterlassen. Eine fette 
Küche macht ein mageres Testament.* 

7. „Eine kleine Vernachlässigung kann oft grosses 
Unheil anrichten, weil ein Nagel fehlte, ging das Huf- 
eisen verloren; aus Mangel des Hufeisens das Pferd, und 
Mangel des Pferäes der Reiter, der Feind holte ihn 
ein, erschlug ihn; dies wäre nicht geschehen, wenn er 
nach dem Hufnagel gesehen hätte.“ 

8. „Greife deine Arbeit rüstig an und bedenke: 
in Handschuhen fängt die Katze keine Mäuse, Es ist 
wahr, es gibt für uns viel zu than, und vielleicht hast 
du zarte Hände, aber nur einmal. tüchtig angegriffen 
und du wirst über den guten Erfolg staunen.“ 

Franklin hatte sich jedoch bei seinem Vorsatze, 
sich einem beschaulichen Leven hinzugeben, ganz ver- 
rechnet. Er hatte übersehen, dass Staat und Bürger- 
thum seiner erspriesslichen Thätigkeit nicht entrathen 
konnten und dass ein Mann seiner Thatkraft mit 44 Jahren 
einem Lebenstillen Studiumsund philosophischer Probleme 
noch nicht verfallen dürfe, Hatte er mit der Arbeit für 
seine Person und seine Bedürfnisse abgeschlossen, so 
gehörte er doch noch nicht sich selbst, sondern vorläufig 
noch immer der Provinz und dem Stadtkreise, welche 
grössere und zwingendere Rechte auf ihn und seine 
Wirksamkeit geltend zu machen befugt waren. Seine 
Mitbürger drängten sich. also an ihn heran; sie be- 
schworen ihn, sie nicht sinken zu lassen, seine reichen 
Erfahrungen und seine rege Bethätigung dem Gemein- 
wohle nicht zu entziehen — und Franklin musste nach- 
geben. Vom Alltagsberufe scheidend, gehörte er jetzt 
umsomehr seiner frei gewählten Vaterstadt und ihrer 
Wohlfahrt, später seinem Gesammtstaate als Patriot an, 
— blieb ihnen sein Mühen und Ringen geweiht. 

In der That wurde ihm von da an zunächst. jeder 
Zweig der Civilverwaltung der Stadt übertragen. Der 
Gouverneur schob ihn in die Friedenscommission, die Stadt 
wählte ihn in den Gemeinderath ünd als ihn die Bürger- 
schaft sogar zum Abgeordneten der Provinz erwählte, 
durfte er diesem ehrenvollen Rufe nicht wiederstreben. 
Der Ehrgeiz und seine Menschenpflicht bestimmten ihn 
gemeinsam, solches ihm mit vollen Händen dargebrachte 
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Vertrauen zu rechtfertigen; und so versah er durch 
zehn aufeinander folgende Jahre auch diesen mühevollen 
Vertrauensposten und mehrte sich die Autorität und das 
Ansehen seiner Persönlichkeit mit jedem Tage. 

Bald sollte ihm Gelegenheit werden, seinen hoch- 
gestiegenen persönlichen. Einfluss für das Wohl der Stadt 
und Provinz mit ausserordentliehem Erfolge einzusetzen. 
— Nach uralten Herkommen hatte sich nämlich in Nord- 
amerika zwischen den Erbeigenthümern und Colonisten 
ein Conflict rücksichtlich der Steuerpflichtigkeit heraus- 
gebildet. Die ersteren nahmen die volle Befreiung von 
Giebigkeiten jeder Art für sich in Anspruch und waren 
es insbesondere die Nachkommen von William Penns, 
welche an ihrem angestammten Rechte, ihre Grundcom- 
plexe von jeder Besteuerung frei zu wissen, festhielten. 
So mussten die Colonisten mit ihrem Fleisse und ihrer 
schwierigen Arbeit alle Bedürfnisse der Provinz decken ; 
während die Erbeigenthümer sich darin gefielen. am Fett 
ihrer Einkünfte erstickend, sich dem wohlfeilen, steuer- 
freien und behaglichen Genusse derselben hinzugeben. — 
Diese privilegirte Ausnahmsstellung, welche als ein 
ewiges Unrecht, als eine ewige Krankheit von Geschlecht: 
zu Geschlecht sich fortgepflanzt hatte, sollte gebrochen 
werden. — Die Gouverneure der Provinz standen, von 
der englischen Regierung unterstützt und ermuntert, auf 
der Seite der „Herren“ und es bedurfte starker, geistiger 
Kraft und männlicher Würde, um in England — dem 
Mutterlande — eine Wendung der Ansichten herbeizu- 
führen, den Schutz gegen solche Unbill aufzurufen und 
ein angestammtes, ungerechtfertigtes Bollwerk gegen 
die gleichmässige Belastung aller Staatsbürger hinweg- 
zuräumen. 

Franklin war dazu ausersehen, persönlich mit dem 


Vollgewichte seines Ansehens in der Themse-Stadt selbst - 


gegen diese unbegründete und moralisch verwerfliche 
Ausnahmsstellung aufzutreten, und deren Beseitigung 
für immer anzustrebeu und durchzusetzen. Die Aufgabe 
war keine kleine. Es war eine diplomatische Angelegenheit 
höchst schwieriger und heikler Natur ; es war ein Kampf 
gegen ein festgewurzeltes, historisches Unrecht, gegen 
den Feudalismus in seinen traurigsten Auswüchsen. 
Franklin, auf den sich alle Blicke richteten, unterzog 
sich auch thatsächlich im 51. Lebensjahre dem kühnen 
Unternehmen und seine Mühen waren keine vergeblichen. 
Allerdings bedurfte Franklin hiezu fünf langer Jahre 
beharrlicher, aufreibender und aufopfernder Thätigkeit 
zu London, bis es ihm endlich gelang, seinen Mitbürgern 
das Resultat seiner Festigkeit und Klugheit siegreich 
heimzubringen ; — das leidige Privilegium der „Erb- 
eigenthümer“ war für immer gebrochen ! 

So begrüssen wir also Franklin im Jahre 1762 
wieder in seiner Vaterstadt. Seine Mission schien vollendet ; 
niemand ahnte damals, dass ihm der erreignissreichste 
und bedeutungsvollste Abschnitt seines Lebens erst 
noch bevorstehe, dass er noch im späteren Alter, in 
einem Stadium der irdischen Pilgerfahrt, in welchem 


Andere von der Bühne der Oeffentlichkeit scheiden, noch 


berufen sein söllte, die Arena des Weltkampfes unter 
den verwickeltsten Verhältnissen wieder zu betreten, 
sich innerhalb dieses Kampfes mit dem Ruhmesglanze 
eines hervorragenden Staatsmannes und eines einsichts- 
vollen Gesetzgebers zu umgeben. 


II. (Der Nordamerikanische Freiheits- 
kampf) 1762—1790. 


Die Frage über das staatliche und rechtliche Ver- 
hältniss der nordamerikanischen Colonien zu dem Mutter- 
lande England war schon oft angeregt und discutirt, 
(loch niemals zu Gunsten der ersteren entschieden worden. 


Franklin selbst musste bei der vorbesprochenen Gelegen- | 
heit, als er als Abgesandter der Provinz zu London mit 
Lord Granville in der Penn’schen Steuerfrage verkehrte, 
es unverblümt aus dessem Munde verhehmen, dass die 
Instructionen des Königs von England an seine Gouver- 
neure den Coloniengesetzen gleichzuachten seien, so 
das sie irgend der Zustimmung der Provinzialvertreter 
in keiner Weise bedürfen. Franklin trat dieser An- 
schauung sofort auf das Entschiedenste und Schärfste 
entgegen, und rascher, als Beide sich dessen versahen, 
sollte der Meinungskampf zur praktischen Austragung 
und Lösung gelangen. Schon zwei Jahre nach Franklins 
Rückkehr von London, begannen daselbst, anlässlich der 
von der Regierung den Ansiedlern auferlegten’ Steuern 
und Zölle und des von den Colonisten geübten, passiven 
Widerstandes jene heissen Parlamentsdebatten im eng- 
lischen Parlamente, welche Volk und Hof dortselbst 
unausgesetzt in Athem hielten und bis 1775 durch 
11 Jahre währten. Sofort wurde Franklin wieder naclı 
London gesendet, um dort als Geschäftsträger von fünf 
Provinzen das Interesse der Amerikaner zu vertreten. 
Er verfocht dieses mit seltenem Geschicke und uner- 
schrockenem Muthe, gewann dafür die ersten eng]Gßhen 
Staatsmänner wie Pitt und Fox und vertheidigte e- 
mannhaft und eindringlich vor den dicht gefüllten 
Schranken des Unterhauses. Vergebens warf die Re- 
gierung ihre Netze aus, um Franklin den Seinigen ab- 
wendig zu machen, und auf ihre Seite zu ziehen. ie 
verrechnete sich durchaus in dem Charakter des Mannes. 
der für Lockrufe ganz unzugänglich war. Nicht minder 
standhaft verhielt er sich gegen deren Verfolgungen 
und Nachstellungen, die solche Dimensionen annahmen, 
dass er es für gerathen halten musste, zur Sicherheit 
seiner gefährdeten Person die britische Insel zu ver- 
lassen und die Rückreise über den Ocean anzutreten. 

Als Franklin Jandete, war in der Heimat bereits 
das erste Bürgerblut geflossen; von da an konnte nu: 
das Waffenglück den Streit entscheiden. Mit dem 4. Jul: 
1776, jenem denkwürdigen Tage, an welchem auf den 
Congresse von Philadelphia die Unabhängigkeitserklärung 
erfolgte, war das Band zwischen Colonien und Mutter- 
land für immerdar durchschnitten. Dieser Unabhängig- 
keitserklärung war als Einleitung eine „Erklärung der 
Menschenrechte“ beigegeben, an deren Anfassunggpich 
Franklin in hervorragender Weise betheiligte, und tiese, 
das bis dahin anerkannte Staats- und Völkerrecht be- 
kämpfend, schuf eine neue Grundlage für die Rechte der 
Staaten und der Völker. 

Mit den grössten Sympathien folgte der alte Con- 
tinent einem Kampfe, in welchem Menschenrechte gegen 
Ungerechtigkeit, Gewalt und Uebermacht in die Arena 
getreten waren. Nirgends aber zeigte sich diese Theil- 
nahme glühender als in Frankreich, wo bereits unter 
trügerischer, glatter Oberfläche die kommende Revolution 
gähnte, und die Vorgänge in der neuen Welt nur dazu 
dienten, um die traurigen und trostlosen politischen Zu- 
stände des Landes mit grellen Streiflichtern zu erhellen. 
Während eine Schaar begeisteter Jünglinge — an ibrer 
Spitze der 18jährige Marquis von Lafayette — über den 
Ocean eilte, um für Freiheit gegen Unterdrückung zu 
kämpfen, und der französische Hof, theils politischeu 
Interessen folgend, theils dem Drucke der öffentlichen 
Meinung nachgebend, die Hauptstütze der Erhebung 
wird, fällt Franklin die Rolle zu, das Wohlwollen in 
Paris zu festigen und möglichst fruchtbringend zu 
machen. Wie früher in London, so weilt er jetzt durch 
neun Jahre in der Metropole Frankreichs, Triumph auf 
Triumph feiernd. Ein Sturm von Beifall und Bewunderung 
umrauscht ihn, als er am 21. December 1776 als Ver- 
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treter des Nationalcongresses in Paris erscheint. Der- 
schlichte und verständige Mann im einfachen Quäcker- 
leide, ohne Orden und Sterne, im weissen, natürlichen 
Haar, ohne Puder und Perücke, mit dem milden, freund- 
lichen Ausdrucke und dem bescheidenen Wesen, erschien 
den Franzosen als das Urbild jener Welt der Natur und 
Unsehuld, die Rousseau und St. Pierre so entzückend in 
ihren Werken dargestellt, als ein echter Repräsentant 
der idealen Demokratie. der Freiheit und Gleichheit. 

Durch seine Einsicht und Besonnenheit bringt er es bald 

dahin, dass Frankreich, welches bis dahin den Auf- 

ständischen nur versteckte Hilfe geleistet hatte, mit 

ihnen offen unterhandelte und ein förmliches Schutz- und 

Trutzbündniss schloss, 

Es war eine merkwürdige Audienz, als der Repu- 
blikaner Franklin am 20, März 1778, im einfachen Gala- 
rocke, aus braunem Manchestersammt, einen runden, 
weissen Hut unter dem Arme, der Mann ohne Ahnen, 
ohne jede äussere Zier der Vornehmheit vor dem abso- 
lutesten aller Herrscher stand und von ihm die Ver- 
sicherung der Freundschaft für den Congress entgegen- 
nahm. Damals standen zwei Prineipien und zwei Welten 
einander gegenüber, die eine eilte dem Niedergange, die 

ndere dem Aufgange entgegen. 
& Von da an steht Franklin als treuer Wächter auf 

er Warte. Er ist so hoch angesehen und so hoch geehrt, ! 
dass unser Kaiser Josef, als er Paris besuchte, es nicht | 
unterlässt, persönlich mit ihnı zu verkehren. Beide unter- ; 
halten sich über eine Stunde und Kaiser Josef kann | 
nicht umhin, ihm beim Abschiede folgende denkwürdige ! 
Worte zu sagen: 

„Sind wir auch verschieden in Beruf und Stand 
und in Hinsicht der Länder, denen wir angehören, so | 
scheiden wir gleichwohl als Brüder“, und umarmte ihn | 
hierbei auf das Herzlichste. „Gewiss sind wir Brüder‘ 
antwortete ihm Franklin und auf die Brüder Josef und | 
Benjamin hindeutend, fügte er hinzu: „Wir sind es schon 
vom alten Testamente her“, Unter solehen Erlebnissen | 
naht der Zeitpunkt heran, wo nach manchen Wechsel- | 
fällen endlich Friedensunterhandlungen möglich werden. 
Er leitet sie als einziger bevollmächtigter Minister des | 
Congresses umsichtig und patriotisch, bis sie in Versailles 
zum Abschlusse gelangt waren, und die schwer errungene ! 
Unabhängigkeit seinem Vaterlande sicherten. 

Nunmehr betritt er, 80 Jahre alt, wieder den vater- 
@pnäischen Boden. Glockengeläute, Kanonendonner und 

ie Jubelrufe des befreiten Volkes empfangen ihn, Allent- 
halben begrüssen in der erfrischenden Luft der jungen 


Freiheit, die eigenen Schöpfungen, blühend und Wohl- 
thaten spendend — den Greis. Doch hatte derselbe mit 
seinen Thaten noch nicht abgeschlossen, und noch immer 
nieht war es ihm beschieden, das Gefühl einer wohl- 
'erdienten und langersehnten Ruhe und Erholung kennen 
zı lernen. Das erst neu gegründete Staatswesen forderte 
eine kundige Hand. Dreimal musste er seinem Staate 
Pennsylvanien als Gouverneur vorstehen und auf die 
Reform der neuen Bundesverfassung thatkräftigst ein- 
wirken. Als im Jahrt 1787 der Congress zur definitiven 
Feststellung derselben unter Washingtons Vorsitz zu- 
sarmentrat, da legte er, obwohl mit ihr nicht in allen 
Punkten einverstanden, sein moralisches Ansehen in die 
Waagschale, um die Deputirten zu bewegen, dass sie 
durch ein einstimmiges Schlussvotum die Constitution 
allen einzelnen Staaten zur einmüthigen Annahme em- 
pfahlen, damit die Verfassung sich als Symbol einer 
Einigkeit, weiche sämmtliche zur Union verbundenen 
13 Gemeinwesen umschloss, nach Aussen hin mächtig 
und imponirend kund gebe. ‚ | 
* 


* 


Jetzt erst kann Franklin, mit gerechtem Stolze auf 
die durchmessene, weite Bahn zurückblickend, sich selbst | 
angehören. Heitere Beschäftigung mit Literatur und 
vaterländischen Angelegenheiten, steter Verkehr mit 
lieben Freunden, trauliches Zusammenleben mit seiner. 
einzigen, ihn zärtlich liebenden Tochter und ihren 
10 Kindern verschönern ihm seine letzten Lebenstage, 
und er erfreut sich dieses Genusses mit der ihm eigenen 
Gemüthswärme. Doch ist ihm keine lange Frist zu 
diesem Stillleben gegönnt. Ein schweres Uebel streckt 
ihn aufs Krankenlager. Mit stoischer Gelassenheit er- 
trägt er die Schmerzen, jedes Klagestöhnen, das sie 
ihm entreissen, tadelt er selbst als unmännlich und 
äussert seine Dankbarkeit für den vielen Segen, den er 
vom höchsten Wesen erhalten. Er betrachtet seine Leiden 
nur als zu dem Zwecke über ihn verhängt, um sich 
leichter einer Welt zu entwöhnen, in welcher er keine 
Rolle mehr zu spielen hat; er ist bemüht, die gewolnte 
Heiterkeit festzuhalten, und ergeben und sanft verscheidet 
er am 17. April 1790, 

Nicht nur Nordamerika, wo der Congress zu Ehren 
seines grossen Mitbürgers eine Nationaltrauer für einen 
Monat decretirte, empfand den herben Verlust. Allent- 
halben wurde die Kunde von seinem Tode mit Bedauern 
vernommen, und Mirabeau, der Meister der Rede, wid- 
mete ihm in der französischen Nationalversammlung 
folgenden, kurzen, aber vielsagenden Nachruf: „Franklin 
ist todt. Der Geist, der Amerika die Freiheit gab und 
Lichtströme über Europa ausgoss, ist in den Schooss der 
Gottheit zurückgekehrt. Der Weise, der zwei Welten 
angehörte, der Mann, den die Geschichte der Wissen- 
schaften und die Geschichte der Reiche einander streitig 
machen, behauptet eine hohe Stelle in der Menschex- 
welt. Völker sollen nurum ihre Wohlthäter trauern, 
die Vertreter freier Männer nie andere als Heroen 
der Menschheit zur Huldigung anempfehlen. Ich 
schlage vor, dass die Nationalversammlung drei Tage 
lang um Benjamin Franklin trauere,.“ 

Dieser Vorschlag wurde unter allgemeinen Zurufen 
der Beistimmung angenommen und überdies die Zusen- 
dung eines Beileidschreibens namens der französischen 
Nation an den nordamerikanischen Congress beschlossen. 

* * * 

Wenden wir uns jetzt von dem Staatsmanne Franklin 
zu dem Menschen Franklin, so verdient vor Allem die 
beharrliche Energie, mit welcher der einstige Buch- 
druckerlehrling aus beschränkter Lage zu so einzig da- 
stehenden Kirfolgen sich emporarbeitete, unsere besondere 
Aufmerksamkeit und Bewunderung. Von der Natur mit 
guten, aber keineswegs genialen Anlagen ausgestattet, 
von den Eltern sittlich, aber ohne jede höhere Bildung 
erzogen, dankte er sein stufenweises Emporkommen nur 
seinem Eifer für geistige und moralische Ausbildung und 
dem endlen Drange, das Beste seiner Mitmenschen nach 
Kräften zu fördern. Weise und redlich alle im zu Ge- 
bote stehenden Mittel benützend, durch Selbstbeherrschung 
und Bedürfnisslosigkeit alle Hemmnisse hinwegräumend, 
die sich seinem erusten Streben in den Weg stellten, 
erklomm er allmälig die Stufenleiter irdischer Ehren 
und Auszeichnungen, und erreichte schliesslich den 
Gipfel weltgeschichtlicher Bedeutung. Ethische Gesinnung 
vereint mit Nächstenliebe bilden den Grundzug dex 
Franklin’schen Wesens. All’ sein Thun und Denken trägt 
das Gepränge echter Menschenliebe. Vom Vater streng, 
religiös im Calvinismus auferzogen, streift er gar bald ı 
alle dogmatischen Fesseln ab, weil sie sein Gefühl für 
Aufklärung und Duldung beleidigen. Er ist vollendeter 
Geist, dem die Vorsehung etwas bedeutet, allein er kennt 
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nur einen wahren Gottesdienst — die Wohlthaten des 
Himmels durch Wohlthaten gegen die übrigen Kinder 


der Schöpfung zu erwidern — und nur ein bindendes 
Kirchengebot: Ein rechtschaffenes, vorwurfsfreies Leben. 


Sokrates und Jesus bestimmen seine Handlungen ; dem 
Einen strebt er nach in der Pflichterfüllung gegen die 
Mitbürger, dem Andern in der Liebe zur Menschheit und 
sittenreinheit, und hiedurch bleibt er vor atheistischen 
und materialistischen Verirrungen, sowie vor einem zu 
weit .getriebenen, unpraktischen und unpatriotischen 
Cosmopolitismus bewahrt. 

Der Mann, der in seinem Charakter zu den er- 
babensten Idealen sich emporgeschwungen, koennte gegen- 
über dem in einem Theile Nordamerikas blühenden In- 
stitute der Sclaverei nicht kalt bleiben. Er gründete 
einen eigenen Verein zur Abschaffung dieses argen 


Schandfleckes der Menschheit, er bekämpfte denselben. 


mit ernsten und satirischen Schriften, er erklärt jenen 
Punkt der Verfassung, welcher, um die Südstaaten bei 
der Union zu erhalten, die Aufhebung dieser schmählichen 
Einrichtung nur ihrer künftigen Einsicht anheimstellte, 
als .eine brennende Wunde. 

Nach einem solchen Leben voll Selbstveredlung und 
Gemeinnützigkeit begreift man. es, dass Franklin den 
Ausspruch that, er würde, wenn es in seiner Wahl läge, 
nichts dagegen haben, dieses ganze Leben noch einmal 
durchzumachen; nur würde er, fügte er bescheiden und 


weise hinzu; wie ein Schriftsteller bei der zweiten Auf-.! 


lage bitten, einige Druckfehler verbessern zu dürfen. 
Und es erfüllt uns mit Theilnahme, wenn wir ihn an- 
gesichts seines Todes sich rühmen hören, dass er kein 
menschliches Wesen kenne, das mit Recht sagen dürfe: 
„Franklin hat mir Unrecht gethan,“ 


Franklin war kein moderner Prometheus, obgleich | 


ihn der französische Akademiker D’Alembert bei seiner 
Ankunft in Paris mit den Worten des Dichters begrüsste: 
„Eripuit coello fulmen sceptrumque tyrannis“ (er entriss 
dem Himmel den Blitz ünd den Tyrannen das Scepter) 
— ein Zuruf, den wir als geistreich, aber nicht als zu- 
treffend bezeichnen können. Er wusste Geist und Ge- 
müth harmonisch zu entfalten, und in dieser Harmonie 
erblicken wir seine Haupttugend, wie die Erklärung für 
seine räthselhafte, reiche Wirksamkeit. Er bleibt für 
alle Zeiten ein nachahmenswerthes Muster der Bürger- 
treu und der Menschenwürde, und mit Recht durfte er 
in der bekannten, von ihm selbst verfassten Grabschrift 
von sich sagen: „Hier liegt der Leib von Benjamin 
Fränklin, einem Buchdrucker, der Zerstörung geweiht. 
Doch wird das Werk selbst nicht verloren sein.“ 

Es ist nicht verloren! 

Unter starker Theilnahme der Brr wurde ihm zu 
Boston eine Statue errichtet, dem einstigen armen Hand- 
werksknaben ein ehernes Denkmal. Das schönste, unver- 
gänglichste Denkmal aber errichtete er sich im Herzen 
seines engeren Vaterlandes und im Herzen aller frei- 
sinnig und menschlich für Recht und Vaterland fühlen- 
den auf dem weiten Erdenrunde!. — 


Friedrich des Grossen Verhältnis zur Loge, 
namentlich zu der „Zu den drei Weltkugeln“ in Berlin: 
Von W. Schwartz. 


. Die Sage spinnt zu allen Zeiten ihr Gewebe um 
die Ereignisse ; ist sie doch die volksthümliche Auffassung 
der Don wie die Menschen sich dieselben in voller 
Unmittelbarkeit des Augenblicks phantasievoll in ihrer 
Weise zurechtlegen. Nicht allein, dass sich so Wahrheit 


und Dichtung von selbst mischt; je drastischer oder ge- 
heimnissyoller es klingt, desto eher findet es gläubige 
Hörer. 

Auch an Friedrich den Grossen hat sich so ein 
ganzer Sagenkranz in einer Fülle von Anekdoten ge- 
bildet, namentlich ist sein Verhältniss zur Loge und 
besonders der Umstand, dass er sich bald nach seinem Ein- 
treten wieder von derselben zurückzog, sagenhaft aus- 
geschmückt worden. Vom geschichtlichen Standpunkt 
aus bedarf es aber wohl nicht erst einer Begründung, 
dass, während Friedrich als Kronprinz in einem gewissen 
idealen Jugenddrange sich. in die Loge hatte aufnehmen 
lassen, er sich als König bald von derselben zurückzog, 
zumal ihn sofort weltbewegende Begebenheiten in ihren 
Strudel hineinrissen und allen Jugendschwärmereien ein 
Ende machten, so dass bei seinem Handeln immer mehr 
nur die Staatsraison massgebend wurde. Der bürgerliche 
Horizont der Zeitgenossen verlangte aber nach einer 
unmittelbaren Motivirung für jene ihm äusserlich auf- 
fallende Thatsache. Und je idealer jener Bund schien, 
um so mehr musste angeblich etwas vorgefallen sein, 
das die Veranlassung dazu unmittelbar gegeben. _Der 
König musste enttäuscht worden sein und, erbitter@@per 
Schlechtigkeit und Verrath, wo er nur auf reinstes 
Menschenthum gehofft, sich zurückgezogen haben. Dies 
schien den Freunden wie den Gegnern der Loge die 
einzig mögliche Veranlassung zu jenem Schritt und 
drastisch spann nun die Sage jenen Gedanken aus. 

Man flüsterte nicht blos von einer Sitzung der 
Loge „Zu den drei Weltkugeln* zu Berlin, in der die 
Sache zum Ausbruch gekommen, sondern wollte den 


Vorgang kennen. Der König sei, hiess es, von Jemandem 


aus seiner Umgebung, der auch Freimaurer gewesen, 
gröblich hintergangen worden. Er hätte feierlich in der 
betr. Loge den Vertrauensbruch zur Sprache "gebracht 
und volle Verzeihung der Schuld zugesichert, wenn 'der 
Betreffende sie offen bekenne. Aber vergeblich, da hätte 
er erklärt, nach solchem schmählichen Verrath sage er 
sich von dem Bunde los und lege den Hammer, den er 
bisher als Meister geführt, nieder. 

Mit der Zeit bezeichnete man als den Schuldigen 
den General Walrave, dem der König die Vervollständi- 
gung der Festung Neisse überträgen und der die Pläne der- 
selben an die Oesterreicher verkauft haben sollte. A: 
weiter wurde dann die Geschichte literarisch ausgebeutet, 
immer voller entfaltete sich die Scenerie. In einer ano- 
nymen Broschüre, die im Jahre 1833 erschien, heisst es 
in voller Breite folgendermassen : 

Der König habe, nachdem er feierlich als Ordens- 
meister die Loge eröffnet und mit grosser Wärme von 
den Pflichten eines Maurers gegen sein Vaterland, den 
Staat, den Orden und Brüder gesprochen, in feierlichem 
Tone zum Erstaunen Aller so fortgefahren: 

„Einer unter den versammelten Brüdern hat sich 
an den Gesetzen des Ordens, seiner Pflicht gegen den 
Staat, seinem Eide, seiner Treue und Dankbarkeit gegen 
mich, als vorsitzenden Meister und seinen König, schwer 
und todesstrafbar vergangen.“ 

„Als König will ich es nicht wissen, als Meister 
vom Stuhl ihm verzeihen, als Bruder biete ich ihm die 
Hand, von seinem Falle ihn wieder aufzurichten, und 
als Mensch will ich das Geschehene vergessen.“ 

„Ich verlange nur, er soll sein Verbrechen hier 
gestehen, in sich gehen und sich bessern; in diesem 
Falle bleibt Alles unter uns und nie soll davon wieder 
Erwähnung geschehen.“ . 

„Schweigt er aber und nimmt die ihm dargebotene 
Verzeihung nicht an, so muss ich als Meister ihm an- 
deuten, dass ich gezwungen bin, auf immer die Loge 


zu verlassen und ihn als Herr und König, als erster 
Beamter im Staate, dem Ausspruch des. Gerichts zu 
übergeben.“ 

Die Scene. hat ein gewisses Pathos, wie: es das 
Volk packt, ist aber leider — nicht wahr, 

Man braucht, um dies zu erweisen, nicht die Sache 
psychologisch zu erörtern, inwiefern sie zum Charakter 
Friedrichs passt, wie derselbe sich inzwischen schon 

. als König unter der harten Schule der beiden schlesischen 
‘Kriege entwickelt hatte — die Geschichte wird nämlich 
in das Jahr 1746 versetzt — bestimmte Thatsachen 
stehen ihr entgegen. 

Es ist ein Verdienst des Generals O’Etzel, dieselben 
beigebracht zu haben, Als nämlich im Jahre 1838 die 
Loge „Zu den drei Weltkugelu“ in Berlin das Säculär- 
fest der Aufnahme Friedrich des Grossen in den Frei- 
maurerbund feierte, veröffentlichte O’Etzel als National- 
Grossmeister eine Festschrift über Friedrichs des Grossen 
Theilnahme an den Bestrebungen der Loge. Neben vielem 
Interessanten über die heimliche Aufnahme Friedrichs 
in die Loge im Jahre 1738 zu Braunschweig im Korn- 
schen Gasthof, welcher Schild und Namen „zum Schloss 
Salzdahlum“ führe — woraus dann die Sage entstand, 
die Aufnahme habe in dem gleichnamigen herzoglichen 

chlosse stattgefunden — erörtert O'’Etzel eingehend den 

geblichen Austritt Friedrichs aus der Loge im An- 
schluss an die erwähnte Darstellung und führt dann 
folgende schlagende Beweise dagegen an. 

Erstens stimmen die Zeitverhältnisse nicht. Die 
entscheidende Sitzung soll also angeblich im Jahre 1746 
gewesen sein. Friedrich hat aber nur der sogenannten 

. Hofloge, die in Charlottenburg abgehalten wurde, präsi- 
dirt, und diese hat sich schon 1743, also 3 Jahre früher, 
aufgelöst, wie auch umgekehrt Walrave nicht 1743, 
sondern erst. 1748 und wahrscheinlich wegen Geld- 
defraudationen verhaftet und.nach Magdeburg abgeführt 
wurde. Dann hat weder Walrave Neisse erbaut, noch 
wird sein Name überhaupt — was das Durchschlagendste 
ist — jemals in den Verzeichnissen und Acten der Hof- 
loge wie der übrigen hiesigen Logen genannt, so dass 
nach Allem nur angenommen werden kann, dass. er 
überhaupt nicht Mitglied der hiesigen Logen gewesen ist. 

‘So wird der Sache jeder Halt entzogen, zumal in 
Friedrichs späterem Verhalten zu der Berliner und über- 
haupt zur Loge sich keine Spar einer- persönlichen Ver- 

ar gegen dieselbe findet, sondern überall eine 

lligung ihrer Tendenzen und ein gewisses Wohlwollen 
für dieselbe hindurchblickt, wenngleich natürlich je länger 
je mehr ihm eine Schwärmerei für eine persönliche Logen- 
thätigkeit und der Glaube an besondere Geheimnisse, 
welche sie vermittelte, abhanden gekommen war. 

Der General O’Etzel belegt dies in der erwähnten 
Schrift durch Actenstücke aus den verschiedensten Jahren, 
in denen der König stets dem Streben der Gesellschaft 
seinen vollen Beifall schenkt. So heisst es z. B. in einem 
Kabinetsschreiben vom 7. Juli 1774, durch welches der 
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O’Etzel aus dem Archiv der Berliner Grossloge ver- 
öffentlicht. ; 2% 

Der damalige National-Grossmeister, Prinz Friedrich 
von Braunschweig, hatte dem König eine .bei der Feier 
des Geburtstages desselben .in der Loge „Zu den drei 
Weltkugeln“ gehaltene Rede überreicht und dabei gesagt, 
dass diese Loge, welche Se. Majestät selbst geschaffen 
und die sich durch seine hohe Protection 37 Jahre er- 


‚halten habe, diesen Tag als ihren Ursprungstag ansehe, 


IE? Ge RBB? = SOPHESF ERREGER EEE ER RER 


König die Convention zwischen der grossen Landesloge; 


von Deutschland und der Grossloge von England ge- 
nehmigt: 
„— — — Seine Majestät wird sich immer zum 
besonderen Vergnügen gereichen lassen, durch Ihre 
mächtige Protection mitzuwirken für den Zweck aller 
wahren Freimaurerei, nämlich: die Menschen als Glieder 
der Gesellschaft höher zu bilden, sie tugendhafter und 
wohlthätiger zu machen.“ 

Ueber Friedrichs Stellung zur Berliner Loge „Zu 


den drei Weltkugeln“ speciell sind namentlich charak-. 


teristisch die Zeugnisse aus dem Jahre 1777, welche 


weil er den geboren werden liess, der sie. selbst in’s 
Dasein rief. „Wie sehr“, fährt der Prinz fort, ‚würden: 
Ew. Majestät Ihrer Güte das Siegel aufdrücken, wenn 
Sie die Loge mit Ihrem Porträt beehrten, dessen 
Aufstellung vor den Maurern, welche Ihnen, Sire, ihren 
Ursprung verdanken, denselben einen neuen Beweis 
geben würde, dass, überall wo Tugend, gute Sitten und 
Vaterlandsliebe angetroffen werden, Ew. Majestät sich 
als Vater und Beschützer zeigen.“ 

. Der König wird nicht im Mindesten irritirt, an. 
seine eigene Berliner Logenthätigkeit in seiner Jugend- 
zeit erinnert und sich von der Berliner Loge als ihr 
Schöpfer und fortdauernder Proteetor gefeiert zu sehen. 
Alles macht vielmehr den Eindruck eines unbefangenen, 
durch nichts getrübten Verhältnisses, nur in einer Form, 
wie solche bei. dem grossen König im Laufe der Zeit 
sich natürlich so gestalten musste. Der König schickt 
das Bild, antwortet wohlwollend, lässt: sogar am Schluss 
dem Prinzen, seinem Neffen, gegenüber dem sarkastischen 
Humor die Zügel schiessen, der bei dem grossen Köniz 
mit den Jahren. nicht ab-, sondern zunahm. Wie er 
den Prinzen scherzhaft in einer eigenhändigen Nach- 
schrift den „Gross-Prior“ ‘der Freimaurer in Berlin 
nennt, schont er selbst sich in seinem Bilde nicht. 

Doch lassen wir den König zum Schluss selber 
reden. Er schreibt unter dem 80. Januar 1777: 

/ Mein Herr Neffe! 

„Der Eifer, welchen die Loge „Zu den drei Welt- 
kugeln“, durch die an Meineın Geburtstage gehaltene Rede, 
von Neuem bethätigt, hat.mir Freude gemacht. Ich kann 
nur dem Geiste, welcher alle ihre Mitglieder beseelt, 
gute Patioten und treue Unterthanen zu bilden, Meinen 
grössten Beifall zu erkennen geben; und bei einem so 
erleuchteten Meister, wie Ew. Durchlaucht, welcher 
mit seinen ausgezeichneten Talenten die zärtlichste An- 
hänglichkeit an Meine Person verbindet: kann ich Mir 
nur den schönsten Erfolg von seiner eifrigen Sorgfalt 
versprechen, die Tugend und wahre Vaterlandsliebe in 
den Herzen Meiner Unterthanen zu fördern.“ 

„Ew. Durchlaucht sind der Meinung, dass die 
Aufstellung Meines Bildes in .der Loge diesen Maurern 
noch ein Antrieb mehr zur Pflichterfüllung seine könnte, 
und es steht zu Dero Diensten. Scheint es Denenselben 
aber nicht, dass es, die Züge Meines vorgerückten Alters 
tragend, sich besser im Garten zur Vogelscheuche eignen 
würde, als in einer Versammlung von Weisen einen 
‚edlen Wetteifer anzuregen ?“ 

„Jedenfalls wird es ein neues Denkmal sein, dass 
‚Ich einem theuren Neffen nichts abschlagen kann, der 
durch sein Verdienst der zärtlichsten, unveränderlichen 
Anhägnlichkeit würdig ist, mit welcher Ich sein werde, 
so, lange Ich lebe - 
j “ Mein Herr Neffe 

Euer Durchlaucht guter Oheim 

Friedrich.“ 

Potsdam, den 30. Januar 1777. 

(Eigenhändige Nachschrift des Königs.) 

„Sie werden also, Mein lieber Neffe, der Gross-Prior 

der Freimaurer in Berlin sein, wie es der Herzog 


Ferdinand im heiligen Römischen Reiche ist.“ 
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Dass der König sich in den Achtziger-Jahren ein- 
mal sarkastisch über gewisse, bei den Freimaurern auf- 
kommende schwärmerische, ja mystische Neigungen 
äusserte, widerspricht jener gezeichneten Gesammt- 

‚stellung nicht, ebensowenig wie wenn er 1780 einmal 
der Loge Royal York in seiner Weise den Text las, 
als sie die Erlaubniss zu einem Concert zu „wohlthätigen 
Zwecken‘ nachsuchte, was eben damals noch nicht 
Mode war und dem König nur als Trachten nach eigenem 
Amüsement und, wie er sich ausdrückt, des ehrwürdigen 
Ordens unwürdig erschien. Er schrieb nämlich unter 
dem 13. November 1780: „Am die Maurer von Royale 
York.“ 

„Der König hat nur mit Verdruss aus dem Gesuch 
der Loge „La Royale York etc.“ ersehen, dass sie von 
den- ersten Grundsätzen der wahren Maurerei abweicht, 
und dass sie, enstatt sich einzig mit dem ersten ehren- 
vollen Zweck dieser Brüderschaft zu beschäftigen, sich 
amüsirt, ein kostspieliges Concert zu veranstalten, durch 
welches nur wenig zu ihrer Wohlthätigkeit beigetragen 
werden kann. Wahrlich, das heisst mit einem so ehr- 
würdigen Orden sein Spiel treiben, und Seine Majestät 
finden sich keineswegs veranlasst, dergleichen Frivoli- 
täten zu genehmigen und besonders zu unterstützen.‘ 


„Potsdam, den 13. November 1780. Friedrich,“ 


„An die Maurer von „Royale York“. 


Fassen wir Alles zusammen, so zeigt nirgends sich 
eine Spur, dass Friedrich jemals in einen directen Zwie- 
spalt. mit der Loge gekommen, dass er vielmehr der 
Freimaurerei bis zuletzt wohlwollend gegenüber ge- 
standen hat, wenngleich je länger desto mehr in seinen 
Beziehungen sein Standpunkt als König in den Vorder- 
grund tritt. 


Der Anschluss der in Neudörfi a. L. arbeitenden 
Loge „Concordia“ an die Loge „‚Humanitas‘“ in 
gleichem Oriente. 


In demselben Masse als die Vereinigung der beiden 
Riten stets in der frmr’schen Chronik Ungarns mit 
Genugthuung verzeichnet werden wird, ebenso wird die 
Verschmelzung der Loge „Concordia“ mit der „Humanitas“ 
ein bedeutsames Blatt in der Geschichte dieser ältesten 
Grenzloge bilden. 


Nachdem die Loge „Concordia* zur Ueberzeugung 
gelangt war, dass sie die von ihr angestrebten Ziele 
nur durch die Vereinigung mit der Loge „Humanitas“ 
zu erreichen im Stande sei klopfte sie an die Pforte der 
Mutterloge der Grenzlogen um Vereinigung an, und ein 
Berzliches Willkommen! war die Antwort hierauf. 

Und nun, nachdem die Verschmelzung von Seite 
der „Symbolischen Grossloge von 'Ungarn“ genehmigt 
wurde, fand am 6. d. M. in der vom Mstr. v. St. Br. 
Dr. Uhl geleiteten Arbeit der Loge „Humanitas“ die 
feierliche Einreihung, der Brr. der Loge „Concordia“ 
„statt, 

Der Vorsitzende begrüsste mit herzlichen Worten 
den Ehrenmeister Br, Schmidt und die übrigen Mitglieder 
der ehemaligen Loge „Concordia“. Hierauf hielt der 
Redner der Loge Humanitas* Br. Pappenheim an die 
neuen Mitglieder eine gehaltvolle Ansprache worauf Br. 
Dr. Eibenschütz im Namen der Eingegliederten Brr. 
dankte’ und dem Vorsitzenden zur bleibenden Erinnerung 
an dieses Ereigniss das Bijon der Loge „Concordia“ 
überreichte, 


Ehrenmstr. Br. Victor Schmidt charakterisirte als- 
daun die Gründung der Loge „Concordia“ und gab be- 
kannt, dass der Baar-Saldo derselben von circa fl. 400 
laut einstimmigem Beschluss der Bruderlade der Huma- 
nitas, ferner den im $. d. W. vorhanden gewesenen Be- 
trag von fi. 200 dem Kinderasyl im Kahlenberger dörfel 

ewidmet wurde, was in üblicher Weise dankend zur 
Kanatniss genommen wurde. 

Alles in Allem, war es ein denkwürdiger Moment, 
und gaben die zahlreichen schriftlichen, wie telegrafischen 
Glückwünsche von befreundeten Logen, Kränzchen und 
BBrra. einen herrlichen Accord, zur begeisterten Stimmung 
welche in dieser Arbeit herrschte. Br. M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Neudörfl. Am 6. v. M. hatte die Loge „Humanitas“ 
die Freude den Ehrwdgst. Ehren-Grossmeister Br A. von 
Berecz in ihrer Arbeit begrüssen zu können. Br Berecz, 
der sich vonjeher grosse Sympathien bei den Mitg lieder, 
dieser Loge erfreut, hatte die Güte, Aufschlüsse IR) 
den Stand der Angelegenheit der Vereinigung der Loge 
„Concordia“ mit der Loge „Humanitas“ zu erthe ilen. 

Ebenso gab er seiner persönlichen Anschauung 
über die schwebende Frage der Ballotagenmotivirung 
Ausdruck. — 

Hierauf schritt der Ehrwdgst. Ehren- und Dep.- 
Grossmeister nach dem Statut der Grossloge zur Revision 
der Loge „Humanitas“. Zuerst wurde das Matrikel buch 
revidirt, hierauf die Potrokollbücher des ersten, zweiten 
und dritten Grades. Zunächst wurden die Einrichtungen 
des Logenarchives, sodann die Praesenzbücher aller 
drei Grade, ferner die Cassa- und Hauptbücher über- 
prüft. Ueber die Fonde der Loge „Humanitas“, nämlich 
die des „Kinderasyls“, die der „Bruderlade“, ferner 
über die Bibliothek und das Inventar wurden dem Ehrw. 
Ehren- und Dep.-Grossmeister die gewünschten Aus- 
künfte ertheilt. 

Der Ehrw. Ehren- und Dep.-Grossmeister erklärte 
sich mit dem Resultate der Revision zufrieden, was die 
Anwesenden angenehm berührte. Q 


Pressburg. Unerwartet wurden wir am 3. Februar 
a. c. durch den Besuch unseres Ehrwdgst. Ehren- und 
Dep.-Grossmeister Berecz bei unserer Sitzung über- 
rascht. Der Ehrwdgst. Ehren- und Dep.-Grossmeister 
nahm im Namen unserer Ehrw. Symbol. Grossloge 
eineVisitation der diversen Bücher, Cassa, Logenfonde etc. 
vor und fand nach geuauer und eingehender Prüfung 
Alles in Ordnung. 


Pressburg. Am 17. d. M. haben wir an einer Gesellen- 
und Lehrlingsarbeit der Loge „Freundschaft“ theil- 
genommen und beehren wir uns nun in Kürze den 
Verlauf derselben bekannt zu geben. 

Die Gesellenloge wurde von dem Dep.-Mstr. Br 
Docter Stauber in würdiger Weise geleitet, wobei er 
von Seite der andern Functionäre werkthätige Unter- 
stützung fand. 

Zwei Lehrlinge fanden die gebührende Beförderung 
und ist es bei dem Eifer, welche diese [bis nun zu an 
den Tag legten, zu erwarten, dass wir sie in nicht 
langer Zeit, als würdige Mstr. begrüssen können. 


.Die Bır der Loge „Freundschaft waren ziemlich 
zahlreich zur Arbeit erschienen und machte es mir ein 
Vergnügen, berichten zu können, dass dieL. „Humanitas“ 
durch 5 Brr und einen ihrer permanenten Gäste dabei 
vertreten war. 

Im „Osten“ befand sich der geehrte Br Moritz 
G&llerie, Mitglied des Bundes-Rathes, wie auch der gel. 

“ Br Dr. Passawer-Pereival von der Loge „Campbell“ Or. 
London und unter den Gästen ein Mitglied der Bau- 
hütte „Hellleuchtender Stern“ Or. Celle. 

Hierauf fand eine Arbeit I. Grades unter der 
Hammerführung des gel. Br Mstr. Dr. Geza Winter 
statt. 


Nachdem die Loge ritualmässig eröffnet wurde, : 


theilte der Br Mstr. den versammelten Brr mit, dass die 

Ehrw. Gr. L. das Mitglied des Bundes-Rathes Bruder 

Gölleri damit betrant hat, dieselbe bei den Arbeiten zu 

vertreten und liess alsdann den Repräsentanten der Gr. 
- Loge unter Stahldach einführen. 

Vier Suchende erhielten in üblicher Weise das 
mrersche Licht und war die Art und Weise, wie Bruder 
Dr. Winter dies durchführte, erhebend und von poetischem 

geh ruse beseelt. 

Das demselben sich anschliessende Brudermahl 
bei Palugay verlief in der angenehmsten Stimmung. 

Wie üblich, galt der erste Trinkspruch unserem 
hochherzigen Monarchen Kaiser und König Franz Josef I. 
vom Br Dr. Winter ausgebracht, was in 3X3 begrüsst 
wurde. 

Die sonstigen öfficiellen Toaste wurden ausgebracht 
von den BBrrn Treu (auf die Frrmrerei und ae 
Duschnitz (Neuaufgenommenen), Freienfeld (Schwestern), 
Dr. E. Auspitzer (im Namen der Si ag ag 
Dr. Braun: (Gäste), und Goldschmidt (stillen Toast), 
welche alle herzlichst begrüsst wurden, namentlich jener 
von Br. Dr. Braun. 

Von den wilden Toasten fand jener des Br’s Fischl 
auf den Mstr. und den Dep.-Mstr. und die humorvolle 
Tischrede des Dr. Braun ungetheilten Beifall. 

Alles in Allem waren die Arbeiten von echt 
mrschem Geiste getragen. Br —st—. 


Pressburg. Der Loge „Columbus zum Weltmeer“ 
wurde die Ehre zu Theil den Ehrw. Gr.-Mstr. Stefan 
von Rakovsky in ihrer am 27. v.M. abgehaltenen Arbeit 
begrüssen zu können, 

Der Mstr. v. St. Br Groller brachte die Gefühle, 
welche ihn und alle Mitglieder beseelten, in warm- 
empfundenen Worten zum Ausdruck, was der Ehrwägst. 
Grossmeister in annerkennenden Worten über die 
Thätigkeit der Grenzlogen erwiderte. 

Au der Arbeit nahmen ausser den zahlreich er- 
schienenen Mitgliedern dieser Loge auch Repräsentanten 
der Schwesterlogen theil: Die Br Donath. Zifferer Mstr. 
v. St. („Zukunft“) Gottfried Aub, Ehrenmstr. („Sokrates“) 
Dr. G&za Winter, Mstr. v. St. („Freundschaft“) Docter 
Hayek, Dep. M. Pappenheim und Amster („Hunianitas‘). 

Br Dr. Fessler hielt einen freien Vortrag über 
'„Geheime Verbindungen“ wobei er in bekannter geist- 
reicher Weise das Treiben des Tempelordens schilderte 
und an der Hand historischer Facta bewies, wie die An- 
tipoden der Freimaurerdurchdeneinen oder den andernirre- 
geführten Jünger bemüht waren, diesen Orden mit unserem 
Bunde zu verquicken, was ihnen aber nie und ‚nimmer 
gelungen ist. Der Vortragende erntete den ‚ungetheilten 
Beifall der Versammelten, worauf die Brr in die Kette 
traten. 


Wir geben uns der Hoffnung hin, dass auch in 
nicht langer Zeit, den andern Grenzlogen es gegönnt 
sein wird, den Ehrw. Grossmeister in ihrer Mitte be- 
grüssen zu können. 


or Ausland. 


Berlin. Die Gr. Landes-L. hatte.am’Mittwoch den 
13. Februar, die Ehre Se. Königliche Hoheit, den Prinzen, 
Friedrich Leopold von Preussen (geboren am 14 No- 
vember 1865) als Frmr. aufzunehmen. Im pietätvollen 
Hinblick darauf, dass die beiden verewigten Kaiser, 
Wilhem I, und Friedrich IIL, in näherer Beziehung zur 
Gr. Landes-L. gestanden; und dass insbesondere die 
jüngste Berliner Tochter-L. der Gr. Landes-L., welche 
am 5. November, dem Aufnahmetage Kaiser Friedrich III. 
in den Orden, gestiftet wurde, den Namen „Friedrich 
Wilhem zur Morgenröthe“ führt, hatte Se. Königliche 
Hoheit den Wunsch zu erkennen gegeben, für diese L. 
aufgenommen zu werden. Die Aufnahme fand in Ge- 
genwart von ungefähr 150 dazu eingeladenen BBrn 
statt; unter ihnen die Ehrwdgst. Gr.-MM. und die Gr.- 
Beamten der hiesigen Schwester-Gr.-LL., der Ehrwägst. 
Gr.-M. Br. Brand aus Darmstadt, sowie die vors. und 
zugeord. MM. hiesiger und mehrerer auswärtigen LL. 
Der HL. Landes-Gr.-M. Br. Neuland eröffnete, unter- 
stützt von den beiden BBrn. Gr.-Aufsehern Loesche und 
‘Brendel, nachdem alle BBr. ihre Plätze im Tempel ein- 
genommen hatten, die L. ritualmässig um 6 Uhr. Seine 
Königliche Hoheit erschien hierauf, begleitet von den 
HL. Br. von Wegner, an der Pforte des Tempels, wurde 
dann dureh die beiden Gr.-Aufseher in die L geleitet 
und nahm hier zwischen ihnen Platz. Der HL. Landes- 
Gr.-M. gab uun eine kurze Darstellung des Aufnahme- 
Actes mit erläuternden Bemerkungen über dessen Be- 
deutung und über den Gedankeninhalt des I. Grades. 
Dann erfolgte die ritualmässigeWeihe desDurchlauchtesten 
Prinzen, bei welcher sowohl der Hammer, welchen einst 
Friedrich der Grosse geführt, als auch der Hammer, mit. 
dem vor 35 Jahren Kaiser Wilhem den damaligen 
Kronprinzen Friedrich Wilhem zum Frmr. geweiht hatte, 
zur Anwendung kamen. Hierauf wurde Z., G., W. und 
des Lehrlings mitgetheilt und die mr. Bekleidung über- 
reicht. Nach Verwandlung der Lehrlings- in eine Ge- 
sellen-L. wurde auch für diesen Grad eine kurze In- 
struction gehalten und im Verlauf derselben von dem 
Sängerchor unter Orgelbegleitung der erste Vers des 
zum Rituale gehörigen Liedes: „Schliesst mit uns die 
Br.-K.* gesungen. Nachdem die L. in eine M.-L. ver- 
wandelt worden, folgte wiederum eine gedrängte Dar- 
stellung der Meister-Aufnahme, Belehrung über die Be- 
deutung dieses Grades, Mittheilung der Erkennungszeichen 
und Ueberreichung der Bekleidung. Der Neuaufgenommene 
wurde sodann mr. begrüsst und die L. um 7!/, Uhr ge- 
schlossen. Unmittelbar darauf eröffnete der HL. Landes- 
Gr.-M. die Tafel-Loge und brachte nach dem Vortrag des 
Liedes: Herrscher im Aether etc. den ersten Trinkspruch 
nach altem Brauche auf Se. Majestät Kaiser Wilhelm II. 
in begeisterten Worten aus, ebenso den folgenden auf 
Se. Königliche Hoheit den Prinzen, nachdem Br. Otto 
das Lied: „Reich uns Br. deine Hand ete.* unter Be- 
gleitung des Br. Th. Krause am Harmonium gesungen 
hatte. 

. Der W. O.+M. Br. Alexis Schmidt nahm hierauf 
das Wort, um die zuversichtliche Hoffnung auszusprechen, 
dass diese Aufnahme für den Neuaufgenommenen und 
für uns eine segensreiche sein werde, und daran den 
Dank für die Gnade zu knüpfen, welche Se. Majestät 
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der Kaiser uns durch Einwilligung zur Aufnahme er- 
wiesen. Nachdem dann Br. Geyer das Lied: „Wo nur 
auf Erden, voll Treue vereint etc.“ (ged. von Bruder 
Brachvogl, eomp. von Br Th. Krause) gesungen, brachte 
H. Br Schreiner in einem Schwestrtoaste ein Hoch der 
Durchlauchtigsten Braut, Prinzessin Luise von Schleswig- 
Holstein, mit - Ueberreichung von Handschuhen und drei 
Rosen. Se. Königliche Hoheit sprach hierauf folgende 
Worte: 


„Ich habe im Tempel so schöne und erhebende 
Worte gehört und bin hier in so liebenswürdiger 
Weise begrüsst worden, dass es mir ein Herzensbe- 
dürfniss und eine Freude ist, Ihnen dafür meinen 
Dank auszusprechen. Ich weiss, mit welcher Innigkeit 
Meine, wenn ich so sagen darf, in Gott ruhenden Vor- 
fahren Kaiser Wilhem I. und Kaiser Friedrich III. 
dem Orden angehört haben. Auch Ich hoffe, immer 
tiefer in denselben einzudringen und die "Zwecke 
desselben fördern zu können. Ich bitte Mir, zu ge- 
statten. dass Ich auf Ihr Wohl trinke.“ 


Der HL. 1. abg. Land-Gr.-M. Br Zoeller toastete 
dann auf die besuch. BBr unter Hinweis auf die einst 
durch Kaiser Wilhelm I. angebahnte engere Verbindung 
aller deutschen Gr.-LL,, welchen Toast die Ehrwdgst. 
Gr.-MM. Br Federichs und Br Brand dankend erwiderten 
und der geschehenen Aufnahme eine besondere Bedeutung 
für die gesammte und geeinte deutsche Brüderschaft zu- 
erkannten. Nach dem Gesange des Terzetts: „Heisse, 
stille Liebe schwebet etc.“ und nach der Armensammlung 
verliess der DurchlauchtigstePrinz um 9 Uhr die Tafel-L.; 
welche kurz darauf geschlossen wurde. 

Die L. feiert am Dienstag, den 5. März Abends 
pünktlich 6%, Uhr, ein Schwesternfest mit Abendtisch 
und Tanz im Norddeutschen Hofe (Mohrenstrasse 20): 
Billet & 5 M. sind beim Castellan Br Bergemann 
Oranienburgerstrasse 72) und beim dien. Br Borchert 
Linkstr. 29) zu haben. 3 


Nürnberg. Die Loge „zu den drei Pfeilen* begeht 
vom 16—18 März dieses Jahres,. das Fest ihres 100 
jährigen Bestehens in feierlicher Weise. Aus dem Pro- 
gramm für dieses erhebende Fest entnehmen wir Folgendes: 
Samstag, den 16. März, Abends 7 Uhr, Empfang und Be- 
grüssung der Gäste. Concert in den unteren Räumen 
. des Logenhauses. Sonntag, den 17. März: Festloge. Be- 
ginn präcise früh 10 Uhr. Fest-Tafel Nachmittags 2 Uhr. 
Montag, den 18. März früh 9 Uhr: Besichtigungen der 
Sehenswürdigkeiten der Stadt Nürnberg. Vormittags 
11 Uhr: Gesellige Zusammenkunft im Logenhause. Abends 
präcise 6 Uhr: Fest-Abend mit Schwestern. Willkommen- 
gruss den Schwestern von Br. Rudolf Birbucs. „Eine Nacht 
in den Strassen des alten Roms“. (Culturhistorisches 
Sittengemälde), Vortrag von Br. Altgrossmeister Dr. 
Oppel. Die Freimaurerei in lebenden Bildern. Text von 
Br. Schusster, Musikbegleitung von Br. Kleemann (der 
Banketsaal ist concertualmässig arrangirt.) Zum Schlusse:: 
Gesellige Unterhaltung. 


Madrid. Der Grossmeister des Gross-Orients von 
Spanien, Marquis Sövane ist, wie „Espanna Masoica“ 
berichtet, kürzlich gestorben, Die spanischen Geistlichen 

‘ weigerten sich, die Leiche des in jeder Hinsicht hoch- 


strebenden und liberalen Mannes in geweihter Erde zu 

begraben und dauerte es 7 Tage, bis es den Bemühungen 

seiner Freunde gelang die Bestattung zu erwirken. — 
H. L. 


Literatur, 


Carnuntum. Historischer Roman aus dem vierten 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Zwei Bände von 
Guido List, Berlin, G, Grote’sche Verlagsbuchhandlung. 


Nur wenige Monate sind seit dem verflossen, dass 
unsere jüngste Kaiserstochter, Frau Erzherzogin Valerie, 
am St. Wolfgangsee, den Wunsch in den Felsen graben 
liess, ein vaterländischer Sänger möge erstehen, der 
seine Stoffe der vaterländischen Geschichte entlehne, 
um daraus sein Volk zu begeistern, zu erhebe) er 
Wunsch unserer liebenswürdigen Princessin, die selbst 
eine Dichterin, ist erfüllt. Ein Dichter hat es gewagt, 
aus der Vorzeit unseres Volkes eine welterschütternde 
Episode herauszugreifen, eine Episode ebenso tragisch, 
wie tief erschütternd. 

Wenn wir Freimaurer uns jedoch bei Schilderung 
der Mysterien des Mithrascultes beengt fühlen, so mag: 
daran erinnert werden, dass die „Milites Mithrae“ von 
Staatswegen im Jahre 376 n. Chr. wegen grober Sitten- 
losigkeit aufgehoben und ihre Tempel geschlossen 
und zerstört wurden. Das geschah also ein Jahr nach 
den Ereignissen, welche List in seinem Werke geschildert 
hat. Wer sich von den gel. Bbrr. über die Mysterien 
der „Milites Mithrae“ jedoch genauer zu informiren 
wünscht, als dies der Roman ermöglicht, der möge.da- 
rüber in „Creutzer’s Symbolik“ nachschlagen. 

Im Romane „Carnuntum“ finden wir Wen 
Leben der Römer „in seiner Sünden-Blüthe* gescflert, 
wir sehen das verlotterte Rom im Pfuhl der Laster ver- 
sinken und können daher auch keinesfalls annehmen, 
dass die Milites Mithrae eine Ausnahme gemacht haben 
werden. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Von den werthen Abonnenten, welche bis jetzt 
versäumt haben, den Abonnementsbetrag einzusenden, 
werden wir nach Verlauf von vierzehn Tagen denselben 
durch Postnachnahme erheben. 


Die Expedition 
des „Zirkel“. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“‘, Redacteur und für 
die Redaetion verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


—m—_—_ Dee —, sähe 
Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praeiorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, L, Postgasse 2. 


XIX. Jahrgang. Manuscript für Brr . Nr. 4. 
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Wien, am 15. April 1889, 


Inhalt: Die Freimaurerei in Oesterreich. Von Br Dr. Julius Duschenes in Prag. — Rede. — Zur mr. Reform. — Fest-Rede. Von 
Br Pappenheim, — Jahresversammlung der Symbolischen Grossloge von Ungarn. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — 
Kettenspruch. — Trauerhalle. — Literatur. . 


Die Freimaurerei in Oesterreich. und die sicherste Gewähr für die Unvergänglichkeit und 
Unzerstörbarkeit seines Bestehens findet. 

Es kann deshalb keine Loge, wenn sie eine g. und 
v. sein will, aus dieser Br-Kette sich loslösen; sie darf 
also auch die Geheimhaltungs-Verpflichtung nicht preis- 

eben. 

z Dieser Grundsatz der m’schen Verfassung ist nun 
unvereinbar mit dem österreichischen Vereinsgesetz, 
welches im $ 18 verfügt, dass es der Behörde £freistehe, 
zu jeder Vereinsversammlung einen Abgeordneten zu 
entsenden und in die Protokolle der Vereinsversammlungen 
Einsicht zu nehmen. 

Den von gewisser Seite gemachten Vorschlag, dass 
man sich diesem behördlichen Eingreifen vorläufig unter- 
weifen und &c Dofreiung davon der Zeit und.dem Wohl- 
wollen der Regierungen anheimgeben solle, muss als un- 
maurisch verworfen werden, weil ein solches Vorgehen 
nicht gesetzlich und daher nicht sittlich wäre. 

An der erwähnten Gesetzesbestimmung muss sohin 


Von Br Dr. Julius Duschenes in Prag. 


c Begreiflicherweise musste sich mir als einem Neu- 
ling in der k. K. die in mein juristisches Fachwissen 
einschlägige Frage aufdrängen, aus welchen Gründen in 
Oesterreich, d. h. in dem im Reichsrathe vertretenen 
Theile Oesterreichs die Constituirung einer Loge nicht 
ausführbar sei. \ 

Ein ausdrückliches und principielles Verbot der 
Fmei besteht in den jetzt geltenden Gesetzen Oester- 
reichs nicht; vom akademischen Standpunkt ist es nicht 
unerlaubt, nicht unmöglich, um die Constituirung eines 
Fm. Vereines anzusuchen;; es gibt aber einzelne Bestim- 
mungen im Österreichischen Vereinsgesetze vom 15. No- 
vember 1867, Nr. 134 R. G. B., welchen sich keine Loge 
unterwerfen kann, wenn sie eine g. und v. sein soll. 
a en aa he yes ne an 2a die Constituirung einer Loge in Cisleithanien scheitern. 
seine (übrigens nicht geheimen) Zwecke zu erreichen Selbst dann, ah Ei ine Ri 18 RE wollten, 
strebt, Verschwiegenheit über die äusseren Formen und liegt es immer noch ‚in der Hand einer J6C n ae 
Gebräuche und über alles, was in den Logen-Versamm- | 115 die officielle EEE Un ohitisch on, 
lungen und insbesondere zwischen den Mitgliedern ver- indem die Regierung gi ii ee 5 'hisch nD Ve rn rn 

ndelt wird, Bei einer Logen-Versammlung soll daher Verein Kir : *"D 2 ei 1 RN 
eine, ausserhalb des Bundes stehende Person anwesend | S%2 enthält nämlich | Slealerı 2 Diy kg ET. nd ? 
sein und es ist dafür zu sorgen, dass über die Verhand- a, Beorgrpag Au te "Denriheilne = al Versi Ki 
lungen, sowie über Symbole und Riten an Nichtmitglieder, überlässt im $ Haller: RL hörden in - Iatet 
daher folgerichtig auch nicht an die Behörden, Mit- politischer sei, den Administrativbehörden, in letzter 
theilung gemacht werde ’ an ao Bininbarlan pt Bd ER 
Er ER : ie Praxis versteht unter politischen reinen 
‚Ich will die Erörterung der Frage unterlassen ob | solche, die sich nicht ausschliesslich mit Wohlthun oder 
diese Geheimhaltung gegenwärtig noch. ebenso zweck- | Geselligkeit oder Wissenschaft befassen, sondern auch 
mässig sei, wie im vorigen Jahrhundert, zur Zeit der | mit Erörterungen über staatliche Einrichtungen, mit 
Abfassung der „alten Pflichten. . | Vorschlägen zu deren Verbesserung und dgl. beschäftigen. 

Diese Geheimhaltung gehört aber einmal zu den | Wenn nun auch Streitfragen über die conerete Politik 
giltigen Grundbestimmungen der m’schen Verfassung ; | eines bestimmten Staates und Streitfragen über bestehende 
sie zählt zu den Mitteln zur Erziehung zur Verschwiegen- | Religionen von der Erörterung in Loge-Versammlungen 
heit und es könnte deshalb eine Vereinigung von Per- | grundsächlich ausgeschlossen sind, so beruht dieses 
sonen, welche diesen Grundsatz der Geheimhaltung ausser | m’sche Verbot doch nur auf internen Gründen, d. h. dar- 
Acht lassen wollten, von keiner bestehenden Grossloge | auf, dass es Männern der verschiedensten politischen 
als eine g. und v. Loge constituirt werden. und religiösen Parteien möglich sein soll, in den Logen 

Dem Inhalte nach wäre eine solche Vereinigung | an allgemein-menschlichen Aufgaben des Bundes brüder- 
vielleicht ein Verein, welcher die gleichen Zwecke, wie | lich und einträchtig zusammen zu arbeiten. ’ 
der F.-B. mit gleichartigen Mitteln anstreben könnte; Liegt es aber im Bereiche der Möglichkeit, uns 
sie wäre aber niemals ein Glied der grossen, über den | für einen politischen Verein zu erklären, dann wird dies 


anzen Erdenrund verbreiteten Br-Kette, in welcher | seitens einer nicht wohlwollenden Regierung gewiss ge- 
Kette der Bund seine grösste Kraft und Unwidersteh- 


schehen und die Bildung der Loge unter dem Vorwande 
lichkeit gegen die von allen Seiten anstürmenden Feinde, | der Staatsgefährlichkeit untersagt werden, wie dies be 


reits in. den 70er Jahren, sogar von einem liberalen 
Ministerium geschehen ist. , ; 

Aber selbst, wenn die Bildung der Loge gestattet 
würde, müsste dieselbe — als „politischer Verein — 
sich solche Schranken gefallen lassen, dass ihr dadurch 
der m’sche Charakter entzogen würde: Politische Ver- 
eine dürfen nach $ 30 Verfassungs-Gesetz, Ausländer 
nicht als Mitglieder aufnehmen, nach $ 33 keinen Ver- 
band mit anderen politischen Vereinen bilden, mit solchen 
weder durch schriftlichen Verkehr, noch durch Abge- 
ordnete in Verbindung treten, die Mitglieder politischer 


“ Vereine dürfen nach & 34 keine Abzeichen tragen und 


< 


es wird selbstverständlich die bereits erwähnte im $ 18 
normirte staatliche Aufsicht verschärft ausgeübt. 

‘ Eine rechtliche Constituirung von Logen in Oester- 
reich wird daher so lange nicht stattfinden können, als 
nicht das bestehende Vereinsgesetz entsprechend ab- 
geändert oder doch zu Gunsten m’scher Vereine auf 
dem Veror@nungswege eine gesetzliche Ausnahme ge- 
schaffen werden wird. — Es ist ganz entschieden irıig, 
dass heut zu Tage noch immer Seitens einzelner Be- 
hörden ‘an den durch neuem Gesetze längst hinfällig 
gewordenem Satz der Verfügung von Kaiser Franz I., 
vom 23. April 1801, festgehalten werden will: wo- 
nach zu den geheime Gesellschaften, welche dadurch 
verboten sind, auch die Frm. gehören können, Die 
Freimauer-Logen sind keine geheimen,. sondern ge- 
schlossene Vereinnigungen, denn ihre Statuten und 
Vorstände bekannt zu geben, wurde den diesseitigen 
Landesbehörden nie verweigert. Uebrigens hat die Frmrei 
unter den sogenannten liberalen Politikern noch heftigere 
Gegner als Seitens der hohen leitenden Kreise. Als 
mehrere liberale Führer wegen Abänderung des $ 18 
vertraulich interpellirt wurden, sagten solche ganz un- 


verhehlt „ja wenn, laut der Grundstatuten, „Politik“ aus, 


den Frm,-Logen ausgeschlossen ist, haben wir gar kein 
Interesse, uns für Abänderung dieses $ zu &chauffiren,“ 

Aber trotz dieser sich uns entgegenstellenden Schwie- 
rigkeiten dürfen wir nicht verzagen. Unsere gute Sache, 
— welche eigentlich nicht unsere Sache, sondern die der 
Menschheit selbst ist, — muss und wird wegen des ihr 
ionnewohnenden sittlichen Prineips siegen. 

Oesterreich heisst und ist ein Rechtsstaat, in dessen 
Staatsgrundgesetze (vom 21. December 1867, Nr. 142 
R. G. B.) die volle Glaubens- und Gewissensfrei- 
heit Jedermann. gewährleistet, die Wissenschaft und 
ihre Lehre für frei erklärt und jedem Staatsbürger das 
Recht, Vereine zu bilden, zuerkannt wird. In einem 
solehen Gemeinwesen kann nicht eine Vereinigung für 
alle Zeiten verboten bleiben, welche in anderen Staaten 
für die Veredlung des Charakters und des sittlichen Be- 
wusstseius, für die Duldsamkeit gegen Andersgläubige, 
für die höchsten Aufgaben der Menschheit seit mehr als 
170 Jahren mit bestem Erfolge wirkt. 

Es ist eine grosse und wegen ihres bewussten Vor- 
bringens verwerfliche Unwahrheit, dass unser Bund 
staatsgefährlich sei. Während die Frmei in Deutschland 
in Blüthe stand, erstarkte zugleich das Staatswesen in 
überraschender Weise, wuchs zugleich die Liebe des 
Volkes zum Staate und zum Staatsoberhaupt in solchem 
Grade, dass man sagen muss, es sei dies nicht trotz oder 
ungeachtet des Erm-B., sondern, mit dem Frm-B. 
und durch den Bund geschehen, in dessen Reihen 
und an dessen Spitze die besten, die einsichtsvollsten, die 
eg Männer Deutschlands standen und noch 
stehen. 

„Es war immer“, sagte bereits Lessing vor 
100 Jahren, „das Zeichen einer gesunden, nervösen Staats- 
verfassung, wenn sich die Frmei neben ihr blicken liess, 
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sowie es noch jetzt das unfehlaare Merkmal eines 
schwachen, furchtsamen Staates ist, wenn er das nicht 
öffentlich dulden will, was er im Geheim doch dulden 
muss, er mag wollen oder nicht*. 2 ; 

Ein gesunder Staat hat auch wirklich (wie wir 
unter anderem an dem unter demselben Scepter mit uns 
vereinigten Ungarn sehen) keinen Grund, den Frm.-B. 
zu fürchten und zu verfolgen, wenn er die Interessen 
des Staates selbst im Auge hat und wenn er nicht die 
staatlichen Interessen mit den Vortheilen einer be- 
stimmten politischen Partei oder einer einzelnen Reli- 
gionsgenossenschaft verwechselt, welcher jede Aufklärung, 
jede Freiheit der Geister gefährlich erscheint, möge die 
Aufklärung von wem immer ausgehen und möge sie auch 
mit den loyalsten Mitteln erstrebt werden. 

Die Frmei war nie der Feind eines geordneten 
Staatswesens, verpflichtet vielmehr jedes Mitglied, sein 
Vaterland zu lieben, dessen Gesetzen gewissenhaft Folge 
zu leisten und mit allen Kräften an den das Wohl des 
Staates betreffenden Angelegenheiten warmen und thätigen 
Antheil zu nehmen. 

Zuweilen wird wohl die dem Frm. durch das g. H. 
und N. Z. auferlegte Bruderpflicht als staatsgefähglich 
erklärt. Allein mit Unrecht, wie die mehr als 170j@@lge 
Erfahrung in anderen Läudern gelehrt hat, obgleich da- 
selbst Officiere, Beamte, Lehrer, Richter und Geschworene 
dem Bunde angehören. Denn dieses Z. verpflichtet den 
Frm lediglich, mit Gefahr seines eigenen Lebens dem 
in Noth befindlichen Br beizustehen, ihn gegen Unge- 
rechtigkeit zu vertheidigen, aber es verpflichtet den Frm. 
aber niemals, gegen die Gesetze des Staates 
oder seiner eigenen Ehre oder gegen die 
Grundsätze der Moral zu handeln, weil einem 
Jeden, und in erhöhtem Masse dem Frm, das Wohl des 
Ganzen höher stehen muss, als das Wuhl des Einzelnen. 

Da sonach ein stichhältiger Grund zum Verbote 
des F.-B. nicht vorliegt, so sollte ganz besonders ein 
Staat, dessen gedeihliche Entwicklung durch die chro- 
nische Krankheit das nationalen und confessionellen 
Haders gehindert wird, in den Ideen des F.-B. von dem 
reinen Menschthum und von der Verbrüderung der ge- 
bildetesten Elemente aller Kreise ohne Unterschied der 
Nationalität, des Glaubens und der Rasse ein macht- 
volles Mittel zur Ausgleichung der bestehenden %:- 
sätze erblicken und den F\,-B. fördern, statt ihn zußßter- 
drücken. { 

Wer daran arbeitet, sich sittlich zu vervollkommnen, 
wer Andere moralisch und materiell unterstützt, fördert 
gewiss besser die Zwecke des Staates, als derjenige, 
welcher mit den rohen Instinkten des Mittelalters Anders- 
gläubige oder in anderen Zungen Redende hasst und ver- 
folgt. Es wird und muss deshalb einmal jene Staatsein- 
sicht Platz greifen, welche die staatserhaltende Idee 
unseres Bundes zu würdigen weiss. 

Dieser nothwendig kommende Zeitpunkt darf uns 
aber nicht unvorbereitet finden. — Es ist daher entschieden 
ein Irrthum, auch liberaler Geister unserer Zeit, anzu- 
nehmen, dass die Frmei kein Bedürfniss sei in Oesterreich. 
Wir dürfen uns daher nicht darauf beschränken, im 
Innern unseres Tempels weiterzubauen, sondern wir 
müssen vielmehr durch unser Wirken in Familie, Ge- 
meinde und Staat im Sinne der Ausgleichung bestehender 
Gegensätze und durch Acte der Humanität die profane 
Welt über die Aufgaben und Zwecke unseres Bundes 
belehren, damit wir eine mächtige Strömung erzeugen, 
deren moralischem Zwang sich Niemand entziehen kann, 
welcher die Menschheit und sein Vaterland liebt. 

Streben wir, wie bisher, nach der Erkenntniss des 
Wahren, des Guten und des Schönen ; verbreiten wir 
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aber auch das milde Licht wahrer ‚Aufklärung in jenen 
Kreisen, wo jetzt noch Vorurtheile die Geister beherrschen, 
und die Macht der Wahrheit, und Menschenfreundlich- 
keit, die wir verbreiten helfen, wird auch uns in unserer 
Verborgenheit erkennen lassen als solche, für welche 
die Stille des länglichen Vierecks die Vorbereitungschule 
ne sich auszurüsten für die Aufgaben in öffentlichen 
eben. 


"Rede 


des ehrw, Grossmeisters des Grossorients von Belgien 
Br Eugen Goblet d’Alviella, Universitätsprofessor in 


Brüssel 
über das Thema: 


„Der Materialismus und die Wissenschaft“ 


Haben Sie sich jenmals damit unterhalten, auf dem 
Wasser Kreise hervorzururufen, indem Sie Steine einzeln 
hineineinwarfen ? 

Der erste Kreis beginnt erst die äussersten Partieen 
der Wasserfläche zu umfassen, wenn man bereits um den 
Punkt, wo der letzte Kiesel verschwand, die Reihe der 

(pers tischen Kräuselungen sich bilden. sieht, bestimmt 
ie vorausgegangenen Kreise zu überholen und zu er- 
setzen. Ebenso verhält es sich mit den phylosophischen 
Systemen, welche in der Geschichte des menschlichen 
Geistes sich folgen, wie die Schwingungen der Wellen 
über dem Sande eines Strandes, 

Erzeugt von einem ursprünglichen Denker, lange 
Zeit concentrirt in einer kleinen Gruppe Maurer, haben 
Sie die Doctrin, welche ihnen vorausgegangen, bereits 
tödtlich getroffen, wenn diese erst in das öffentliche Be- 
wusstsein dringt. Bei der Philosophie wie bei der Religion 
ist der Gemeine immer erst bei dem System des Vor- 
abends, wenn nicht gar des Vorvorabends, angelangt. 
Sehen Sie zu, was sich in Europa seit etwa’ 60 Jahren 
begibt. Als der Skeptieismus des 18 Jahrhunderts in 
die Sitten drang, existirte bereit der deutsche Idealismus, 
welcher in den höheren Regionen der europäischen Cultur 
wehte. Die humanitäre Philosophie, welche aus diesen 
idealistischen Bestrebungen hervorging, hat gleichfalls 
die Richtung der Geister erst erfasst, als vor etwa 
!/, Jahrhundert unter dem Einfluss der positiven Wissen- 

Wen bereits eine materialistische Reaction begann, 
welche ihrerseits nicht zögerte, die Academien und 
Laboratorien zu durchlaufen, nicht nur in den Werken 
der philosophischen Verallgemeinerung, sondern auch in 
der Literatur, den Künsten, der Pädagogik, der Politik, 
um darin den Idealismus in allen seinen Formen zu 
verfolgen. Diese Reaction erscheint heute thätiger als je 
und Alles deutet darauf hin, dass sie noch nicht einmal 
den Glühpunkt ihrer Volksthümlichkeit erreicht hat. 
Aber gleichzeitig ist sie bereits überholt und widerlegt 
durch die Forschungen, die sie selbst hervorgerufen hat. 
Wer unter den unterrichteten und aufrichtigen Geistern 

‘ würde es noch wagen, aus der „Materie“ den Stoff 
der Welt herzuleiten? Ich sage nicht, dass wir zu dem 
ehemaligen Spiritualismus mit seinen schulmässigen 
Wesenheiten zurückgreifen werden, sondern in der 
Zwischenzeit, in welcher die nene Richtung sich präcisirt 
und befestigt in irgend einer siegreichen  Begriffs- 
verbindung, haben wir zu constatiren, dass der alte 
Materialismus überall verlassen ist. Der englischen 
Psychologie schulden wir namentlich, die thönernen Füsse 
dieses -Götzen blosgelegt haben durch die doppelte Be- 
weisführung - der universellen RBelativität und des 

universellen Symbolismus. . 
. Vor etwa 30 Jahren schienen, die wunderbaren 


Entdeckungen der Wissenschaft, so wie sie von den 
vorgerücktesten Geistern verdolmetscht und systematisirt 
wurden, die beiden hauptsächlichsten Elemente der 
Freimaurerei: das Geheimnissunddass Sinnbild 
zu einem baldigen Versshwinden zu verurtheilen. Es 
schien, dass diese beiden Begriffe endlich aus der Gesell- 
schaft verschwinden würden, wie aus der Wissenschaft, 
gleich dem Aberglauben, den die Kindheit der Mensch- 
heit so grausam trübte. 

Die menschliche Vernunft schien im Begriffe zu 
sein, die letzten Schleier des Heiligthums zu zerreissen, 
um Isis von Angesicht zu Angesicht zu schauen. Der 
Mensch besass von jetzt ab das Geheimniss der Sphynx 
und weil er die Dinge in sich selbst kannte,.war ey 
seine Pflicht, sie mit ihren Namen zu nennen: Die 
„Materie“. 

Vergebliche Hoffnung und, können wir hinzufügen 
eine umso vermessenere Hoffnung, als die Wissenschaft 
nicht ähnlich dem Glauben das Recht hat, sich über die 
Lehren der Erfahrung hinwegzusetzen, um auf den Besitz 
der unbediengten Wahrheit Anspruch zu erheben. Wo 
ist heute die Behauptung: die Dinge in sich selbst zu 
kenen ? Dahin, wo so viele Systeme giengen, die, nachdem 
sie dem Ruf ihrer Urheber und dem Enthusiasmus ihrer 
Zeitgenossen gedient hatten, im Staube verschwundener 
Schulen schlafen. 

Indem man das Unkennbare aus der Wissenschaft 
verjagte, glaubte man, es ans dem Weltall gebannt zu 
haben, aber indem man die Sphäre unserer Kenntnisse 
erweiterte, hat man die Schleier des Geheimnisses nur 
verdichtet. 

Man hatte geglaubt, den begrenzten Charakter jeder 
Wirklichkeit zu beweisen, aber man hat uns nur besser 
gezeigt, wie nach jeder Richtung das Begrenzte sich in’s 
Unendliche verliert. Man hatte geglaubt, den relativen 
Charakter jeder Wissenschaft aufzustellen, aber man 
hatte nichts anderes gethan, als das Absolute durch die 
Thür der Naturerscheinung wieder einzuführen, welche 
als höchste Wirklichkeit dem Weltall zur Stütze dient. 

In der That, die Wissenschaft hat gezeigt, dass 
die Kenntniss der Dinge in sich selbst uns immer ver- 
schlossen. sein wird. Wir sehen die Natur nur durch 
unsere Eindrücke hindurch und unsere Eindrücke können 
uns nur das Equivalent geben, also das „Sinnbild“ 
der Wirklichkeit. Wir empfangen von der äussern Welt 
nur die Schwingungen eines unbekannten Vermittlers. 
Diese Schwingungen werden durch unsere Sinne, unseren 
Nerven-Centren übermittelt und bei diesen entstehen die 
Erscheinungen des Gefühles, des Geschmackes, des Ge- 
ruches, die Töne, F'arben, Formen, in einem Wort alle 
Empfindungen, die wir von dem Aeusseren entwerfen, 
um dadurch dass Weltall zu constituiren. Ja, meine 
Brüder, — so seltsam auch auf den ersten Blick die 
Behauptung erscheinen mag — der Geruch der Blumen, 
der Gesang der Vögel, der Ton der geliebten Stimme, 
die bewundernswerthen Verbindungen der Linien und 
Farben, welche die Natur ausmachen, alles dieses existirt 
nur in Ihnen und durch Sie, alles dieses existirt nur als 
Reize, die sich in Ihren Nerven-Centren bilden, ohne 
dass Sie darin selbst das treue Bild der Wirklichkeit 
sehen können. N 

Es gibt ohne Zweifel einen gewissen Zusammen- 
hang zwischen den Schwingungen, welche uns von Aussen 
berühren und den Reizen, welche sie in uns hervorrufen, 
aber dieser Zusammenhang ist ganz wechselseitig und 
die in uns erzeugten Reizungen verhalten sich zu den 
Kräften, welche von Aussen auf uns wirken nur, wie 
das Sinnbild sich zur Wirklichkeit verhält. 

Angenommen, die Kenntniss der äussern Welt käme 
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“durch ändere Canäle, als die unserer gegenwärtigen 
Sinne zu uns, oder nehmen wir nur au, einer unserer 
Sinne z. B, das Gesicht sei anders begründet: Die Welt 
würde uns offenbar dann anders erscheinen. Und dennoch 
unter diesen verschiedenen Wahrnehmungen, wer könnte 
sagen, welche der Wirklichkeit am nächsten kommt ? 

(Schluss folgt.) 


Zur mr. Reform. 


Schwerlich dürfte man in unseren Tagen irgend ein 
mr. Blatt zur Hand nehmen, ohne auf den Ruf nach Reformen 
zu ‚stossen. Dass Reformen nöthig sind in der Mrei, dass 
vieles gebessert werden könnte und werden muss, das ist 
wohl jedem klar, der seinen Blick umherschweifen lässt, in 
unseren Arbeitshallen und das in ihnen gethane Werk mit 
den hohen Idealen vergleicht, die -uns vorschweben und 
die hoch oben im reinen Aether thronen, erhaben 
über den Partheiungen der Brr. Und würde dieser Ver- 
gleich »- nur recht oft angestellt, möchte nur recht 
oft und recht lange das Auge der Brr. weilen auf jenen 
heiligen Idealen; — die ewige Schönheit und die hohe 
Weisheit, die ihnen innewohnt, wird sie immer von Neuem 
stärken .zu kraftvoller Arbeit sei es an der geweihten Stätte 
unserer Loge oder in der grossen Loge da draussen. Ein 
solcher Aufblick recht oft gethan, würde vor Allemeinigend 
‚wirken und Gegensätze, wo immer sie bestehen versöhnen. 
. Und auf unsere ewigen grossen Ziele weist uns das 

Büchlein hin, von dem wir reden möchten; — grade zu 

rechter Zeit erklingt uns die Stimme des Warners, das ernste, 
ermahnende Wort eines erfahrenen Meisters, zur rechten 
Zeit, um zu klären, was sich.nur scheinbar widerstreitet, 
weil ja Alle das Beste wollen. — Wir halten es in gegen- 
wärtiger Zeit darum doppelt geboten, um Gehör zu bitten 
für die ernsten Worte, die ein Meister in br. Liebe zuruft. 
Die „Allgemeinen maur. Instruetionen“*) des Br. 
B. Bramer — Berlin, klingen in der That wie ein frohes 
Evangelium in unsere gährende Zeit hinein, eine frohe Bot- 
schaft sind sie nicht etwa für die Brschaft einer einzigen 
Lehrart, sondern für unseren ganzen weiten Kreis, für alle, 
denen .der erste Hammerschlag erklingt und die sich Brr. 
nennen. : 

Es ist ein Buch welches in Wahrheit in keines Br’s 
Bücherei fehlen sollte, dem die Mrei. wahre Herzenssache ist und 
auf dem die Loge noch immer den gleichen Zauber ausübt, 
wie in der feierlichen Stunde’ seines Eintrittes in die Kette 
der Bbr. — Der Verf. sagt in seiner Vorrede, er gäbe hier- 
mit nur den Lehrstoff des ersten Jahres, des Lehrlingsgrades ; 
— wenu wir dessen gedenken, dass wir Zeit unseres Lebens 
Lehrlinge sind, dann allerdings wolllen wir, ihm Recht 
geben, denn das Büchlein enthält weit mehr, als die Vor- 
rede besagt. Dem in der k. K. ergrauten M. v. St. wie dem 
jüngsten Lehrlinge wird es ein treuer Führer sein, ein 
Führer, der vor den Abwegen und Gefahren mahnt und 
der zu rechter Stunde wiederum uns Kraft und neuen 
Muth einflösst, indem er uns den Blick öffnet und das Auge 
schärft für die Schönheiten des Weges. 

Wir möchten nicht gern den reichen Strauss von 12 
Ospiteln und einem gleich beherzigenswerthen Nachworte, 
auflösen, um die Schönheit des Gefüges nicht zu zerstören 
und den erquickenden Duft nicht zu mindern, der die Blätter 
durchweht. Von der Begründung und Bedeutung des 
Begriffes der Frmrei ausgehend, gibt uns der Verfasser 
ein ganzes Lehrgebäude der k. K.; er entrollte von 
unserem geistigen Auge das Idealbild einer Loge, die Art 
ihres Wirkens auf die Bbr. und entwickelt die Aufgaben 


*) Verlag von Bruno Zechel in Leipzig. 
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der Loge im Culturleben der Menschheit. Aber nicht dies 
allein; denn mit klarem Blicke und gedankentiefer Be- 
gründung lehrt uns Br. Oramer die Mittel und Wege, um 
jenem Ideale näher zu kommen. 

Gleich dem Verfasser legen wir grosses Gewicht auf 
den Ausspruch Kants, die Erziehung sei das grösste und 
schwerste Problem, und darum grade möchten wir so grosses 
Gewicht auch darauf legen, dass das Erziehungswerk, welches 
sich das Büchlein zur Aufgabe macht von Erfolg gekrönt 
sei, dass es seinen Weg fände nicht allein zum Bücherbrett, 
sondern vor Allem zum Herzen der Bbr. und dort lebendig 
werde und lebendig bleibe. 

Was einst ein Verehrer Emersens, des grossen ameri- 
kanischen Br.s und Philosophen, von diesem sagte, — man 
möchte nach der Leetüre eines Capitels schon seiner Schriften 
das Buch bei Seite legen und hinausgehen unter die Leute, 
um irgend ein gutes Werk zu thun; — dasselbe fühlen 
wir auch nach der Lectüre dieser Blätter, die uns die goldene 
Frucht eines langen, arbeits- und erfahrungsreichen Mrlebens 
vorstellen. Vor unseren Augen ersteht das Idealbild einer 
Loge, das Idealbild der Frmrei und zugleich der machtvolle 
Drang, diese Idealbilder zu verwirklichen. So möcht@@gwir 
denn den Bbrn zurufen: gehet hin und leset dieses Büch ; 
gedenket in ernster Sammlung der Stunde Euerer Weihe, 
unddessen, was Ihr dem Bunde gelobtet und in voller Stimmung 
lasset die Lehren des Buches auf Euch wirken. Und wenn 
ihr von ihnen erfüllt seid, daun verbreitet als treue Mr- 
Missionäre diese Gedanken unter der Brschaft, lasset aus 
den Gedanken Thaten werden, echte Mrthaten. Versteht Ihr 
dann das darzulegen, was der Meister kündet, dann wird die 
streitende Rede, dann wird der Brzwist verstummen ia unseren 
Hallen und dann wird ein gut Stück Weges geebnet sein 
zu unserem Ziele und zur Einigung der Bbrr. deutscher Zunge 
Das walte der a. B. d. W Br. Alfred Unger, 


Fest-Rede. 
Von Br. Pappenheim. 


Freude schöner Götterfunke 

Tochter aus Elysium, 

Wir betreten feuertrunken 

Himmlische Dein Heiligthuf) 

Ww. M, g. u. g. Br.! Unsere liebe Bauhütte ist 
heute ein solches Heiligthum, durehfluthet von echter Freude, 
die nicht entnervt, die vielmehr kräftigt und ermuntert zu 
neuer That zu neuer Arbeit. Ist ja auch die Fest-Loge 
selbst in gewissem Sinne eine Arbeit, denn nicht der sinn- 
liche Genuss, ist es den wir suchen, auch hier wollen wir 
durchgeistigt sein vom Ernste der Idee der wir uns gewidmet, 
Mehr als je fühlen wir dann die Wahrheit des Volksmundes ; 
getheite Freude ist doppelte Freude, und darum begrüssten 
wir unsere lieben Gäste mit herzlichster Sympathie mit br. 
Danke | 
Ist es ja eine rechte und vollkommene Jestarbeit, die 

wir begehen. Suchende, nun schon neue Br wurden in den 
Tempel geleitet, den wie alle bestrebt sein müssen zum 
Tempel der Wahrheit zu gestalten. Wer sich von den jetzigen 
profanen Strömungen, vom Hasse und der Kampfeswuth, die 
unsere Bauhütten umdrohen nicht zurückhalten lässt, das 
Lieht zu suchen, der — meine Br — der wird es finden! 
Bei den Verhältnissen in unserem Vaterlande, sind es nicht 
Eitelkeit, nicht Streberthum, nieht Eigennutz, die an unsere 
Pforten pochen. Klein und schwach sind wir; nicht goldene 
Ketten, nieht Aemter und Würden, die in der profanen Welt 
von Geltung, können wir vertheilen und mit Stolz dürfen 
wir es sagen: Niemand wird so bitter enttäuscht als Der- 
jenige, der aus Eigennutz unsere Pforte überse hreitet! 
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Reine, ideale Zwecke sind es, die Sie. — meine jungen 
Brr — veranlassen, sich als dienende Glieder dem Ganzen 
anzusehliessen und darum nochmals i. d. h. D. „wilkommen I“ 
“Ja, ein Ganzes ist es, dem Sie sich anschlossen, denn 
nicht unserer bescheidenen Bauhütte galt Ihr Eintritt 
Eintritt, nein, dem ganzen grossen Weltenbunde, der durch 
Liebe erhalten ; geleitet wird durch Ordnung, die segens- 
reiche Himmelstochter, durch Diseiplin und strenges Gesetz. 
Wir Alle kennen die strengen Vorschriften unserer 
Verfassung bezüglich Neuaufzunehmender, die aber kaum 
strenger sind, als die auf Affiiliationen Bezug habenden. Bis 
in’s kleinste Detail ist alles vorgeschrieben, es wird geprüft 
gewogen und oft zu leicht befunden. Nur in den allerseltensten, 
besonders wichtigen Fällen gestatten die Oberbehörden ein 
Abgehen von diesen Normen ; aber wie es im Staate Momente 
gibt in welchen der Buchstabe der sonst noch so heilig ge- 
haltenen Constitution nicht eingehalten werden kann, im 
Interesse des Ganzen nicht eingehalten werden darf und 
eine gesetzmässige Suspension am Platze: so heisst es auch 
zeitweilig im Logenleben : salus latomiae suprema lex, das 
Wohl der Loge, das Wohl des Bundes ist es was uns frommt 
das höchste Bundes-Gesetz. Und zum Wohle der Loge 
es, zum Wohle des Bundes wird es sein als wie mit 
jubelnder Begeisterung unseren wackeren und geliebten Brra 
der „Concordia“ die Pforte öffneten. Dank unserer ehrw. 
Gross-Behörde, die beiden Brüder-Lagern den Weg bahnte. 
Muss es unsere Herzen nieht mit stolzer Freude er- 
füllen, wenn wir gel.‘ erfahrene, erprobte Genossen nun 
ganz als zu uns gehörig betrachten können, Muss es unserer 
J.oge nieht neues Leben, neue Kraft, neuen Ansporn ge- 
währen, wenn wir zielbewussten Brrn die Hände drücken 
dürfen, die Hände die manche Thräne getrockuet, manch’ 
edles Samenkorn der Oultuı ausgestreut haben, müssen wir 
uns nicht beglückt fühlen auch solche Männer begrüssen 
zu können, die nicht nur für die grosse Sache des Bundes, 
die auch schon für unsere engere Bauhütte gewirkt und 
gearbeitel haben! 
Sei uns willkommen wackere Schaar! Wir begrüssen 
Dieh mit den Worten des Psalmisten: Kinderlalleu haben 
deinen Ruhm begründet !“*) — Der Eintritt so zahlreicher 
.Brr das verschmelzen zweier Logen ist gewiss von epochaler 
Bedeutung für unsere‘ Bauhütte., Wie der einzelne Mensch 
besonders wichtigen Abschnitten des Lebens der ver- 
Meran Zeiten gedenkt, sich des Erkämpften erfreut, 
das Verlorene beweinte, so fordert auch unser heutiges Fest 
einen kurzen Rückblick auf die Vergangenheit unserer Bau- 
hütte. Wenn es unsere Loge im streng mr.’. Sinne des 
Wortes erst im Jahre 1891 gegönnt sein wird ihr 20jähriges 
Gründungs-Fest zu feiern, so sind es doch schon 20 Jahre, 
seitdem, es war im Juni 1869, in Wien sieben Gesinnungs- 
genossen zusammen traten, um über die Mittel und Wege 
zu berathen, wie in der k. k. Haupt- und Residenzstadt ein 
Oentral- und Sammelpunkt für alle Diejenigen geschaffen 
werden könne, welehe schon lange das unabweisbare mora- 
lische Bedürfniss in sich fühlten, ihrem bereits .'.anderen 
Orts geleisteten Versprechen : „Die praktische Ausübung einer 
alle ‚Lebeusverhältnisse durchdringenden Nächstenliebe, ohne 
Uterschied der Nationalität und Oonfession, sowie unter Aus- 
schliessung jedweder Discussion über kirchliche oder politi- 
sche Tagesfragen anstreben und die echte Humanität zu 
wshren und werkthätig zu fördern“ auf vollkommen gesetzlich 
erlaubte Weise, nämlich mit strieter Berücksichtigung des 
Vereinsgesetzes vom 15 November 1867, nach Thunlichkeit 
Rechnung zu tragen. 
Hiermit beginnt die Geschichte unseres Br.-Vereines. 
Wir gedenken der Mühen, der Begeisterung, der Erfolge, 
der Entäuschungen bis zur endlichen Oonstituirung einer 


\ *), Das Kinder-Asyl in Simmering ist das Werk der „Concordia,“ 


gerechten und.vollk. Loge; i. O; Neudörfl a. L; am 9, März 
1871. Einige Brr,, die diesem wichtigen Acte beiwohnten, 
begrüssen wir auch heute in unserer Mitte. -- Das von der 
Loge „Humanitas“ gegründete Kinder-Asyl wurde am 28.’ Feb- 
rusr 1865 eröffnet; wir Alle kennen dessen Wachsen und 
Gedeihen, aber auch die Bauhütte ging naturgemäss, langsam 
und entschieden vorwärts. Und so steht der Lebensbaum 
der “Humanitas“, frisch und fortwachsend da und heute hoffen 
wir, dass die neue Br-kraft sich als Zufluss von gesundem, 
nährendem Lebenssafte bewähren wird. 

Aber dringender als je ist auch. die Nothwendigkeit 
einer Stärkung der Bauhütten, einer Kräftigung des Mr.- 
Bewusstseins, eines Aufschwunges der Begeisterung im Bunde 
der freien Männer! Je mehr es draussen stürmt und tobt, 
desto mehr Friede und Eintracht wohne in den Werkstätten 
des k. K., dass nicht der schrille Kampfesruf von Aussen 
zu uns dringe; wohl aber möge ein Strom der Begeisterung 
die Ideen des Bundes hinaustragen „von Osten nach Westen, 
zwischen Norden und Süden |“ 

Sind es ja die Errungenschaften dieser Ideen, auf die 
sich der alte böse Feind mit Wuth und Empörung wirft, 

Liebe Bri Fürchten sie nicht in diesen heiligen Hallen 
profanen Kampf und Schlachtruf zu vernehmen ! Niehts liegt 
dem Mrthum ferner als Parteiung und Unfriede. 

Das Mrthum ist keine Partei, es ist ein Welt- und 
Lebens-Prineip. 

Wenn aber dieses Princip vernichtet, unsere Bauhütten 
von rohen Horden gestärmt werden sollen, dann ist es Pflicht 
Schulter an Schulter eine Mauer zu bilden fär unsere Heilig- 
thümer. 

Was der begeisterte Dichter Oestreichs dem deutschen 
Volke zurief, es gilt noch in erhöhtem Massse vom Mensch- 
heitsbunde. 

Auch Maurer sein heisst 

— „Sinnen, Ringen, Schaffen, 

Gedanken säh’n, nach Sternen späh’'n 

Und Blumen ziehn — doch stets in Waffen 
Für das bedrohte Eigen stehn !* 

Und unser Eigen ist bedroht, wenn die hehre Fahne 
der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zerrissen werden 
soll, wenn Unfreiheit, Ungleichheit und Unbrüderlichkeit, 
wenn also Sclavensinn, Standesvorurtheil und Hass die 
Menschheit verdorren und verderben! Aber der end- 
giltige Sieg, er wird sich an die Fahne unseres Bundes 
heften! Arbeiten wir unverdrossen an uns, mit Ruhe und 
Eifer in der Bauhütte, mit Zielbewusstsein und Begeisterung 
wusserhalb derselben und es muss wieder eine Zeit kommen, 
die gebieterisch rufen wird: „Es werde Licht“. ‘Und mit 
diesem Strahle aus dem I gr. L. der Fr. Mr., mit diesem 
Worte aus der Bibel wollen wir schliessen. Es werde Licht | 
Licht in deu Köpfen, Lieht in den Herzen, Licht, Liebe, 
Leben dem Bunde, der ganzen Menschheit. 

Das walte da. Br. ar. W. 1 

„Bis zum fernusten Weltenmeere, 
Herrsche einer Lehre Sinn: 

Trost zu spenden, Schmerz zu lindern 
Licht zu wecken weit und breit. 
Freiheit allen Erdenkindern, 

Freiheit, Liebe, Menschlichkeit I“ 


Jahresversammlung der Symbolischen Grossloge 
von Ungarn. 
Zu der am 7. d. M. stattgefundenen Jahresver- 
sammlung hatten sich bereits am vorangehenden Tage 
58 Delegirte der unter dem Schutze der Symbolischen 
Grossloge von Ungarn arbeitenden Bauhütten einge- 
funden, um an der üblichen Vorconferenz theilzunehmen. 
Den Vorsitz führte der Ehrw. Grmstr. Stefan v. Ra- 
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kovszky. An seiner Seite befanden sich die Ehrw. Brr 
v. Bereez, Ehren- und I. Dep.-Grmstr., und v. Maylath, 
II. Dep.-Grmstr. 

Nachdem der Ehrw. Grmstr. die Versammelten in 
üblicher Weise begrüsste, forderte er den Ehrw. Gr.- 
Secretär Br Hausdorfer auf, den Bericht über die Thätig- 
keit der Grossloge im Jahre 1888 zu verlesen. Dieser, 
wie auch die hierauf zur Verlesung gebrachte Vorlage 
der Schlussrechnungen des Jahres 1888 und des Budgets 
für 1890 wurden bestens zur Kepntniss genommen. 

Und nun schritt, man zur Berathung des wichtig- 
sten Punktes der diesjährigen Versammlung, nämlich 
zum Antrage des Bundesrathes auf Abänderung der bes. 
Ord., die Aufnahme und Affilation betreffend. 

. Dieser Antrag, welcher vor Jahr und Tag in der 
Ehrw. Loge „Galilei“ das Licht der Welt, wenngleich 
in anderer Form, erblickte, hat in allen Grenz- und 
Centrallogen Ungarns Anlass zu lebhaften Erörterungen 
und Debatten gegeben, welche sich nun in dieser Con- 
ferenz wiederholten. T 

Der Erste, welcher sich hiezu zum Worte meldete, 
war Br Dr. Max Neuda, der in einer meisterhaften, von 
grossem Beifall begleiteten Rede den Standpunkt, wel- 
chen die Grenzlogen in dieser vitalen Frage einnehmen, 
kennzeichnete. Br Dr. Neuda war entgegen der An- 
schauung des Bundesrathes und stellte das Verlangen, 
dass es betreffs der Ballotage beim früheren Modus 
bleiben möge, bei der Affilation jedoch insoferne eine 
Aenderung platzgreifen kann, dass diese erst durch ein 

Fünftel schwarzer Kugeln als abgewiesen zu betrachten 
wäre. Dagegen erklärte er im Namen der Grenzlogen, 
dass sie sich bezüglich des Veto-Rechtes bei den Auf- 
nahmen ($. 177, Alinea 2) mit dem vorgelegten Antrage 
einverstanden erslären. 3 

Hierauf suchte Br Dr. Moriz Mezey, Grossredner, 
die Ausführungen des gel. Br’s Neuda zu widerlegen, 
bei welcher Gelegenheit es sich zeigte, dass sich nicht 
nur die Grenzlogen in der Opposition gegen den einge- 
brachten Antrag befanden, sondern dass auch mehrere 
Repräsentanten von „Centrallogen“, wie die gel. Bri 
Dr. Hochstein, Karl Mandello ete., dieselben Ansichten 
theilen. 

Im Sinne Br’s Dr. Neuda sprachen die Brr Zifferer, 
Dr. Turnau, Dr. G6za Winter, Vid&ky Dr. Hochstein 
und Dr. K. Mandell.e — Mit Ausnahme einiger Be- 
merkungen, welche Br Zifferer machte und die Br D, 

“ Freund, I. Grossaufseher, zurückwies, dabei aber einen 
Standpunkt einnahm, gegen welchen Br Dr. Neuda sich 
namens der Grenzlogen verwahrte, verlief dieser wich- 
tige Abschnitt der Verhandlung in ruhiger, objectiver 
Weise. 

Man machte dabei die Wahrnehmung, dass der Satz 
unseres grossen Br’s Goethe: „Eines schickt sich nicht 
für Alle etc.“ auch hier seine Anwendung insoferne 
fand, als die Verhältnisse, unter denen sich die Brr der 
Grenz- und jene der Centrallogen befinden, verschieden- 
artige sind, mithin beiden Rechnung zu tragen sei. 

. „Dementsprechend wurde von Seite der Versammlung 
ein fünfgliedriges Comit6 gewählt, welches tagsdarauf 
Anträge, die den Wünschen der Grenz- wie vieler 
Centrallogen entsprechen, zu stellen hätten, womit ge- 
wissermassen die Conferenz zum Abschlusse gelangte 
und die Brr sich alsdann im friedlichen Nebeneinander 
beim Brudermahle zusammenfanden. An der Tafelrunde 
hörten wir herzliche Worte vom Br Ehrenmstr. Dr. Szon- 
tagh auf die Wiener Brr, Br Neuda erhob sein Glas 
auf den Bundesrath, während Br Dr. K. Mandello 
Br Neuda leben liess. Br Dr. Mezei toastirte unter leb- 


haftem Beifall auf den Ehrw. Grmstr., welcher sich in- 
zwischen entfernt hatte. 

Am Tage der Jahresversammlung, den 7., wurde 
diese unter der Hammerführung des Ehrw. Grmstr’s 
eröffnet. 

Br v. Rakovszky begrüsste in schwunghafter, von 
lebhaftem Beifalle begleiteter Rede die Versammlung 
und schloss mit folgend trefflichem Passus aus einem 
Artikel des an diesem Tage erschienenen „Budapester 
Tagblattes: „Wohl ist die Idee der Freimaurerei ein 
Mysterium : das ewig unerforschliche, heilige Mysterium 
des Göttlichen im Menschheitsgedanken, das grosse und 
hehre Problem, welches. Geist und Gemüth unwider- 
stehlich anzieht durch den Zauber seiner unergründlichen 
Tiefe und dessen Lösung der Mensch nur suchen, aber 
nimmermehr finden kann. Der Suchende aber kennt kein 
Verzagen, wiewohl er bewusst ist der Unerreichbarkeit 
des Zieles, dem er zustrebt, denn das Suchen selbst be- 
reitet ihm die edelsten Freuden, indem es ihn auf Pfade 
bringt, die zu den erhabensten Idealen unseres afte- 
schlechtes führen. So eilt er von Ideal zu Ideal; d 
hat er auch nicht gefunden das Unerreichbare, das er 
gesucht, so führte ihn doch sein Lebensweg durch ideale 
Gefilde, ‚in deren reiner und geweihter Atmospäre seine 
Seele Erquickung fand, wenn sie verschmachten wollte 
auf der harten und mühseligen Pilgerung durch unser 
irdisches Jammerthal. . 

Das ist das Mysterium der Freimaurerei; und dieser 
Cultus der Ideale ist es, welchem die Freimaurer in 
ihren Tempeln Altäre errichten. Was Edles in der Mensch- 
heit lebt, die freimaurerische Idee fasst es in sich. Was 
Herrliches in der Menschheit erstrebt werden kann, es 
bildet das Dichten und Trachten dieses Bundes. Die 
heiligsten Ideale unseres Geschlechtes sind die Meilen- 
steine auf jener Bahn, welche die Freimaurerei wandelt 
und in deren nie erreichbarem Ende in nimmer versieg- 
barem Glanze das Ideal der Ideale leuchtet.“ h 

Der Vorsitzende änderte hierauf die Reihenfolge 
der im Programme angeführten Verhandlungsgegen- 
stände und ertheilte dem Grossredner Br Mezey das 
Wort. Derselbe constatirte die Anwesenheit von 58_Re- 
präsentanten der unter dem Schutze der Symb. Gr ga 
von Ungarn arbeitenden Bauhütten und brachte den 
Antrag des Bundesrathes betreffs Ertheilung der defini- 
tiven Arbeitsbewilligung für die Logen „Treue“ und 
„Vilägossäg“ ein. 

Gegen die Art und Weise, wie die L. „Vilängossäg“ 
ins Leben gerufen wurde, sprach sich Br .Dr. Karl 
Mandello an der Hand mehrerer Bestimmungen unserer 
Constitution aus, was den Ehrwd. Br v. Rakovsky ver- 
anlasste, darzulegen, dass eine solche Gepflogenheit aus 
triftigen und nachweisbaren Gründen seit jeher bestehe, 
worauf die Versammlung den früher erwähnten Antrag 
des Bundesrathes annahm. — 

Br Dr. Rappaport, Mstr. v. St. der Loge „Treue“ 
dankt für das freundliche Entgegenkommen, welches 
dieselbe bei der Versammlung gefunden. 

Es kamen alsdann die Berichte über die Thätigkeit 
der Grossloge, wie die Vorlage der Schlussrechn ungen 
des Jahres 1888 und des Budgets für 1890 zur Verlesung, 
was die Zustimmung Aller fand. 

Der nächste Gegenstand der Verhandlung war 
der Antrag des Bundesrathes auf Abänderung der bes, 
Ord. die Aufnahme und Affilation betreffend. 

Der Grossreäner brachte nun die Aenderungen vor, 
welche das bei der Conferenz gewählte Comit6 an dem 
obigen Antrage vorgenommen und die bei der Abstimmung 
mit überwiegender Majorität acceptirt wurden, 

Leider gebricht es uns in dieser Nummer an Raum, 


Cairo. Die Grosse Nationalloge von Aegypten, früher 
unter dem Namen Gross-Orient. von Aegypten weisst 
folgende Grossbeamten-Liste auf: Grossmeister: Br 
Mohamed Pascha, Khedive von Aegypten, Provinzial 
Grossmeister: Br Kussein Fakry Pascha, Justizminister. 


Kettenspruch. 


Die Kette, die wir jetzo schliessen 
In Bruderliebe Herz an Herz, 
Sie möge ewig sich bewähren 

. Sowohl im Glücke wie im Schmerz 


Sie möge stets sich noch verbreiten 
Auf jeden Punkt des Erdenrunds 
Damit sich alle Menschen fühlen 
Als Glieder eines Weltenbunds. 


Br. Dr. Eduard Uhl. 


Trauerhalle. 


Die Loge „Freundschaft“, Or. Pressburg, hat einen 
schmerzlichen Verlust erlitten. — Br Nötel, k. k. Hof- 
schauspieler, Mitglied dieser Loge, ist am 21. v. M. in 
einer Privat-Heilanstalt zu Wien gäh’ im Alter von 
53 Jahren i. d. e. O. eingegangen. 

Tief erschüttert hat diese Kunde alle Brr, welche 
je Gelegenheit hatten, diesen liebenswürdigen und geist- 
reichen Br näher kennen zu lernen. 

Unter der Zahl Jener, welche unentwegt im Dienste 
der k. K. stehen, müssen wir dem Verewigten eine 
Ehrenstelle einräumen. — : 

So oft ihm seine profane Stellung erlaubte, fand 
man ihn an den Arbeiten seiner Bauhütte theilnehmen, 
und eine Serie innig gefühlter Vorträge, von denen wir 
manche in unserem Blatte veröffentlichten, wie poetisch 

hwungvolle Kettensprüche, legen. Zeugniss hievon ab. 
[4 Dass er sich auch als Schriftsteller, Künstler und 
ensch im Leben eine geachtete Stellung zu verschaffen 
wusste, konnte man an der grossen Theilnahme bei 
seiner Beerdigung wahrnehmen. 

Die hervorragendsten Persönlichkeiten und Kunst- 
genossen der ersten deutschen Bühnen, wie hervorragende 
Männer und Frauen aus den verschiedensten Ständen 
gaben den Beweis, welcher Liebe und Achtung der Heim- 
gegangene sich zu erfreuen hatte, 

Von den Brrn der Grenzlogen waren die Mitglieder 
der Loge „Freundschaft“ mit ihrem Mstr. Br Dr. Gezä 
Winter an der Spitze, wenn auch nicht sehr zahlreich, 
doch ziemlich vertreten, während die anderen Logen 
entweder nureinkleines Contingent stellten, oder gar nicht 
vertreten waren, was umso mehr zu bedauern ist, als 
dies doch das Einzige ist, was man einem verewigten 
Br schuldet. i 

Am Grabe widmete Dr. Förster, Director des Burg- 
theaters, in seinem und der Kunstgenossen Namen, tief- 
innige Worte dem in kühler Erde gebetteten Künstler, 
während nicht minder Br Dr. Winter des heimgegangenen 
Freundes gedachte. 

So ruhe denn aus, gel. Br Nötel, von den Stürmen 
des Lebens! Schlafe sanft! Die Bäume, welche sich über 
die Gräber wölben, werden bald durch des Frühlings 
Macht zu einem grünen Dom sich erheben. Darin: werden 


die Sänger des Südens das Auferstehungslied der Natur 
feiern und Dir, dem da tief unten sanft schlummernden 
Poeten, tausend Grüsse von Deinen Lieben und Brrn 
bringen. As Br A, 


Vor Schluss unseres Blattes ereilt uns die Trauer- 
botschaft, dass einer unserer edelsten Brr i. d. e, O 
eingegangen ist. 

Br Ludwig Fürth. ist nicht mehr! 
im 54 Jahre seines Lebens. 

Was dieser Br alles Gute und Liebe gethan und 
gefördert hat, das behalten wir uns vor in der nächsten 
Nummer zu berichten. Heute wollen wir an seinem Sarge 
unsere brdl. Verehrung zollen und ihm im Namen seiner 
alten Gesinnungsgenossen ein letztes Lebewohl Br Fürth ! 
zurufen. — 


Er verschied 


Literatur. 

Was ist das Freimaurerthum, und was könnte seine 
Zukunft sein Beiträge zur Ethik und Darlegung dieser 
Weltanschauung von Otto Caspari, Professor der 
Philosophie an der Universität und Redner der Loge 
„Ruprecht zu den 5 Rosen* zu Heidelberg. Leipzig 
Verlag von Br Bruno Zechel. Preis geb. M. 2:75, 

Nicht mit einer gewöhnlichen Sammlung von Vor- 
trägen haben wir es hier zu thun, wohl aber mit tief- 
durchdachten Arbeiten eines Philosophen, welche, wie er 
sich in den Vorworte ausdrückt, dem Zwecke gewidmet 
sind „die Grundideen des Freimaurerordens wieder neu 
zu beleben, seine Gedanken zusammenzufassen, und sie hin- 
zuweisen auf das Element aller tief religiösen und ewigen 
Gesetze der Moral.“ N 

Diese Sammlung bringt in formvollendeter Dar- 
stellung der sittlichen Gesetze, von einheitlichen Grund- 
sätzen geleitet, und ausschliesslich auf unzweifelhafte 
Thatsachen der natürlichen Erkenntniss gestützt, eine 
Richtschnur des Handelns für die leitenden Verhältnisse 
des maurerischen Lebens. 

An der Hand der praktischen Philosophie — als 
der Probe für die Güte und Vollkommenheit — wird die 
positive Moral und das positive Recht, wie sie faktisch 
bestehen, der idealen Moral und dem idealen Recht, wie 
sie sein sollten, gegenüber gestellt, und versucht, Ideales 
dem Positiven möglichst zu nähern, d. h, Letzteres zu 
Ersterem zu erheben, / 

Das Materiale ist in jedem Aufsatze glücklich be- 
wältigt, und dürfte mancher derselben eine Serie von 
Streitartikeln zur Folge haben, welche der Autor auch . 
sicher erwartet, denn er betrat wohlgerüstet die Arena. 

Br Caspari ist eben nicht nur ein freimaurerischer 
Schriftsteller im gewöhnlichen Sinne, nein, seine Zeich- 
zungen sind von philosophischem Geiste durchdrungen ; 
sie halten sich strenge an die hohen freimaurerischen 
Prineipien nicht aber an hohlen Phrasen, in welchen 
Fehler manche Schriftsteller verfallen. 

Insoferne ist er Gelehrter und Freimaurer in einer 
Person, und wenn wir hiemit dem oben ‚bezeichneten 
Werke mehr als einige innige Worte widmeten, so geschah 
dies dass mit diesem Werke die Ziele mächtig gefördert 
werden, welche unserer Sache dem Punkte näher bringen, 
za welchem der Verfasser uns die herrlichsten Perspec- 
tive eröffnet hat: Die Eingangs erwähnten Grundideen 
des Frmer.-Bundes wieder neubelebt zu sehen. B. M. A, 


- Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘', Redacteur und für 
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die textliche Aenderung, welche nunmehr die $$ 177 , Arbeit III. Grades, in welcher 7 Brr Gesellen zu Mstr. 
alinea 2., 179 ete. gefunden, vollinhaltlich zu bringen | erhoben wurden. Diese leitete in bewährter Art nach 
und wollen uns nur auf das Wesentlichste beschränken. | neuem Rituale der Ehrw. M. v. St. Br. Dr Uhl. Nach 
Diese sind: $ 179 „Hat die Majorität sich dahin | Schluss derselben fanden sich ‚die Brr beim gemüth- 
geäussert, dass sie genugsam orientirt sei, so hat die | lichen Mahle zusammen, an dem auch der ehrw. Br 
Ballotage allsogleich stattzufinden; erklärt jedoch die | Dr Koväts theilnahm. 
Loge, dass sie nicht genug orientirt ist, dann betraut Tags darauf fand unter der würdigen Leitung des 
der Mstr. v. Stuhl einen weitern Meister mit der Be- | II. Dep.-Mstr’t Br Dr. Czelechowsky eine Arbeit 
“ riehterstattung, welch’ Letzterer dem ihm gewordenen | II. Grades statt, bei welcher 7 Lehrlinge zu Gesellen 
Auftrage binnen 14 Tagen zu entsprechen hat.“ Ferner: | befördert wurden. 
8 180 „Nach Einlangen des Berichtes dieses Meisters, Um 2 Uhr begann die eigentliche im Programme 
sind sämmtliche Einläufe abermals zur Verlesung zu | angekündigte Festarbeit. 
bringen und ist dann sofort zur Vornahme der Ballotage Welcher Sympathien sich die Vereinigung der beiden 
zu schreiten. Logen „Concordia“ und „Humanitas“ in der mrischen. 
Die Abstimmung über diese Frage geschieht in der | Welt erfreute, zeigt sich am deutlichsten an dieser Arbeit. 
Regel ebenfalls mittelst Erhebung der Hände und nur | Die Symbol. Gr.-L, von Ungarn liess sich durch eine 
dann, geheim, wenn dies wenigstens .drei ordentl. Mit- | Deputation vertreten, desgleichen unsere Schwester-Logen 
glieder verlangen. Sind unter den abgegebenen Kugeln | „Zukunft“, „Freundschaft“ und „Eintracht“. Der Gross- 
weniger als drei schwarze, oder ist die Anzahl der Schatzmeister der Symb. Gross-Loge von Ungarn Br Horn 
schwarzen Kugeln, auch mehr als drei aber die Anzahl | eröffnete die Festarbeit, hob die Bedeutung derselben 
der weissen Kugeln mehr als °, (sechs Siebentel) der | hervor und übergab sodann den Hammer unserem Mstr. 
abgegebenen Kugeln; dann erklärt der Mstr. v. Stuhl ! v. St., Br Dr. Uhl, der hierauf dem Redner der Loge, 
die Aufnahme unter -der Beschränkung der im $ 182 | Br Pappenheim, das Wort zur Festrede ertheilte. Dieser 
und 183 enthaltenen Bestimmungen als beschlossen. verstand es, durch die Wärme seines Vortrages, 
 Beträgt hingegen die Anzahl der schwarzen | durch den Inhalt seiner Rede,* die Aufmerksamkeit 
Kugeln ein volles Fünftel resp. mindestens 3, dann ist | der Brr zu fesseln, und erntete hiefür den lebhaftesten 
das Aufnahmsgesuch abgewiesen. — Beifall. 
Bei der Affilation wurde beschlossen, dass wenn Es wurde nunmehr die Begrüssung seitens der 
3/, der abgegebenen Kugeln weiss sind, diese angenommen | Schwester-Logen entgegengenommen, sowie eine Menge 
ist, — im entgegengesetzten Falle, als abgewiesen zu | von Telegrammen verlesen, die anlässlich des Festes 
betrachten sei. Weiters wollen wir noch den neuen | angelangt waren. Um 3 Uhr fand das Brudermahl 
g 197 anführen, der dahin lautet: „Es steht jeder Loge | statt, bei welchem nebst dem perlenden Weine, der Rede 
rei diese Bestimmungen zu verschärfen, aber nicht Quell in unermüdlicher Frische sprudelte. 


Res EHRE U PROF VORBEFE 5: EEEREEEEES SEEEEREREREEN EEEEEEE 


dieselben zu mildern, Sämmtliche unter der ee | Der erste Toast wurde von Br Dr. Ed. Uhl auf 
Gr.-Loge v. Ungarn arbeitenden Logen haben in ihrer | unsern Kaiser und König ausgebracht, was von den 
Hausordnung die Bestimmungen aufzunehmen, ihre dies- | Versammelten lebhaft acclamirt wurde; ferner folgten 
fälligen Beschlüsse dem Bundesrathe binnen sechs | Toaste von den BrrAdam (Grossbehörde), Dr. Cz&l&chowsky 
‘Wochen zur Genehmigung bekannt zu geben. (Neuaufgenommenen), Dr. Eibenschitz (Schwestern) nnd 

Nachdem dies der wichtigste Punkt der Jahres- | Pappenheim (Gäste). Namens der Gäste erwiderte Br 
versammlung war, erübrigt uns nur noch zu verzeichnen, | Dr. Bosäny, Mitglied des Gross-beamtencollegiums, in 
dass die Wahl der beiden Dep.-Grossmeister, des I. Gross- ; markiger Weise. Br Dr. Braun, Mitglied der Loge 
aufsehers und 8 Bundesrathmitglieder nur sehr kleine ! „Freundschaft“, erhob seiu Glas "auf die „Humanitas“, 
Veränderungen in den Persönlichkeiten, welche bis nunzu | Zum Schlusse brachte Br Hahn den stillen Toast aus. 
diese Aemter bekleideten. hervorbrachte. ı In gehobener Stimmung schieden die Brr von einande! 

Gingen auch die Wogen der Debatte in der | in dem Bewusstsein, eines der schönsten Feste & 
Conferenz hoch, so glätteten sie sich an diesen Tage zu | Loge „Humanitas“ mitgefeiert zu haben. Br L. B. 
einem harmonischen Accord, wozu in erster Linie das 
wahrhaft brüderliche Benehmen unseres Ehrwürdigsten N 
Grossmeisters und des Ehren- und Dep.-Grossmeisters Ausland, 
beitrug. 

Die Brr können mit dem Resultate der diesjährigen Bukarest. Die Grossloge von Hamburg hat in ihrer 
Generalversammlung zufrieden sein und wünschen, dass | am 2. Februar a. d. abgehaltenen Versammlung unter 
auch künftighin der Geist der Brüderlichkeit in allen | Anderem Folgendes beschlossen: Nach Erfüllung der laut 
wichtigen Verhandlungen in gleichem Masse walte. $ 101 unseres Constitutionsbuches erforderlichen Formali- 

Br Mi0As täten, für welche die Protokollauszüge unter dem 10. Mai 
und dem 5. December v. J. vorliegen scheidet die Loge zur 
Brüderlichkeit Or. Bukarest freiwillig aus demVerbande der 
N Grossen Loge von Hamburg aus und ertheilt letztere 
Aus dem Logen- ‚und Vereinsleben. genannter Loge die nachgesuchte Entlassung. 
Inland. Brüssel. Aus der neuen Grossbeamten Liste des 

Pressburg. Am 23. und 24. d. M. versammelten „Supröme Conseil von Belgien“, welche erst in 9 Jahren. 
sich die Brr der „Humanitas“ zur rituellen Arbeiten in | Wieder erscheint, entnehmen wir das zum Grossmeister 
unserem Orient. Es gereicht uns zum Vergnügen, be- Br P. van Humbeeck und zum Stellvertreter Br de Mot 
ticbten zu können, dass diese in würdevoller Weise | erwählt wurde. 
durchgeführt wurden, und dass die Betheilungen den- m Sr R r 
selben eine besonders lebhafte war. — *) Siehe Seite 28. Dis Badastion, 

Der Abend des 23. vereinigte die Brr zu einer 7 we j 


"" wenig oder ‚gar nichts beitragen. Manche Gemeinschaften 


XIX. Jahrgang. Manuseript für Brr Nr. 5. 


Man abonnirt beim Br. Abonnementa-Prein summi | 
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Wien, am 15. Mai 1889, 


. Inhalt: Logenmitgliedschaft und Maurerthum. Von_Br Friedrich H olts chmidt, — Das Geheimniss der Freimaurerei, — Rede, — 
Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Literatur. — Zur freundlichen Kenntnisnahme. — Berichtigung. 


er 3 steht, der begeht eineSünde an dem heiligen 
Von Br. Friedrich Holtschmidt. Geist desBundes, dieihmnimmer vorgeben 
werden kann; denn die Sünde wirkt nach wie „die 
böse "That, welche fortzeugend Böses muss gebären“. i 

Eine Loge, welche aus finanziellen Interessen oder 
haushälterischen Rücksichten es leicht nimmt mit der 
Prüfung eines Suchenden, welche schon von vorne herein 
mit dem Vorurtheil an denselben herangeht, dass sie 
ihn haben müsse, solche Loge sollte sich zum Heile des 
‘Bundes in Ruhestand erklären; oder man sollte sie von 
Amtswegen zur Ruhe setzen. Jedoch vielfach ist auch 
erscheinen in ihrem Wesen entstellt durch das Ueber- | von oben herab zwar in manchen Angelegenheiten, die 
gewicht derer, "welche ‚zwar zu der @emeinschaft sich !- viel weniger zu bedeuten haben, grosse Energie, aber 
bekennen, aber diese Zugehörigkeit weder durch innere |'‘är solche das innerste Wesen des Bunaes schädigende 
Uebereinstimmung erkennen lassen, noch durch Hingabe | Missstände noch viel zu wenig, manchmal sogar zu 
an’ die Sache bethätigen, wenig Verständniss. 

In solchen Vereinigungen, deren Zweck durch reale Und abgesehen von diesem Krebsschaden des 
Leistungen der Genossen vermittelt wird, kann diese | Maurerthums, der wie eine böse Krankheit an seinem 
Leistung genau controlirt, auch vom Säumigen erzwungen | Organismus frisst und immer mehr auch über gesunde 
werden; wo es sich aber um ideale Leistungen handelt, | Theile des Körpers sich noch erstreckt, abgesehen von 
ist kein Zwang anwendbar, vielmehr muss der einzelne | diesen Antipoden des Bundes mit dem Schurze, von diesen 
@fenose jene Leistungen aus eigenem Antriebe und | jammervollen Brüdern, welche des Bundes Wesen ver- 

freiem Willen machen ; auch ist die Grenze schwer ge- | dunkeln und entstellen, des Bundes Macht und Einfluss 
nau zu ziehen, wo Können und Vollbringen sich nicht ! lähmen und den gesinnungstreuen Bruder aus seiner Be- 
mehr decken und wo eine Unterlassung nachzuweisen ist. | geisterung und Hingabe so leicht ernüchtern — wie 

So treten auch im Freimaurerbunde die Gegensätze | viele sonst gesinnungstreue Brüder haben 
von äusserer Gemeinschaft und innerer Zugehörigkeit | wir denn, die auch wirklich arbeiten? 
hervor. Nicht Aile, welche Mitglieder einer Loge ge- ; Wären alle gesinnungsverwandten Genossen ‚ auch 
worden sind und damit die äussere Zugehörigkeit erworben | wirkliche Arbeiter, dann würde man wohl leicht den 
haben, sind in der vollen Bedeutung wirkliche Maurer. | Ballast von gesinnungswidrigen Mitgliedern überwältigen 

Es gibt zunächst Mitglieder, welche sogar das | und schadlos machen, auch die weitere Zufuhr 
Wesen der Freimaurerei in ihrem Denken und Handeln | von dieser Sorte verhindern können, 


Aeussere Angehörigkeit und innere Wesensgemein- 
schaft sind in menschlichen Vereinigungen oft ganz ver- 
schiedene Dinge. In vielen Verbindungen gibt es eine 
Menge Genossen, welche nur durch ein. äusseres Band 
der Mitgliedschaft denselben angehören und dabei dem 
Geiste und dem Wesen der Gemeinschaft mehr oder 


+  Logenmitgliedschaft und Maurerthum. Jemand aufnimmt, der nicht im Geiste des Bundes schon 
‚ weniger fern stehen, auch zur Förderung ihrer Zwecke 


offenbar verleugnen; andere Mitglieder, welche zwar mit Der Maurerbund hat etwa hundertfach so viel Mit- 
den Tendenzen in innerer Uebereinstimmung sich befinden, | glieder, als der Jesuitenorden. 

lassen es an der Arbeit mangeln, zu welcher sie als Wenn dementsprechend nur ein Procent aller 
Maurer verpflichtet sin. Das Wort „Maurer“ | Bundesglieder auch wirkliche Maurer, thätige Arbeiter 
deutet aber aufeine Thätigkeit hin. wären, dann wäre es schon gut. Möchten wir von dem 


Mit der ersterwähnten Olasse von ungeeigneten | egen uns an Zahl so kleinen, aber anderseits so ein- 
Logenmitgliedern, nämlich allen den Bundesgeist ver- | dussreichen Jesuitenorden die Energie, die Diseiplin, den 
leugnenden Brüdern, könnte man sich leicht auseinander- | Corpsgeist, die Hingebung und Ausdauer, die unermüd- 
setzen und der Bund sollte das in seinem Interesse, zur | liche Thätigkeit lernen, welche einer besseren, einer 
Klärung seines Programmes und zur Hebung seines Ein- | guten Sache werth sind! 


flusses, unbedingt thun, Aber leider werden von solcher Ein Maurer kann kein unthätiger Träumer sein; 
Sorte noch immer Neue aufgenommen; denn es gibt | der Maurer ist ein Arbeiter, er soll bauen. 

leider auch mehrere sogenannte Altäre der Wahrheit, Diese Arbeit ist eine zweifache; eine an uns selbst, 
wo finanzielle Interessen und kleinliche Rücksichten zur | eine andere an der Menschheit. 

Geltung gelangen können, wo nicht das hohe ideale An jedem Maurer muss man die Arbeit an sich 


Bundesinteresse allein massgebend ist, Wer in den Bund ' selbst erkennen können; jedes Auftreten eines Maurers, 
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sein ganzes Leben und Handeln soll ein leuchtender | 
Hinweis sein auf das hohe Ideal des Bundes, ein Zeug- 
niss höchsten sittlichen Strebens, welches allerwärts 
Anerkennung fordert, dem auch der Gegner Anerkennung 
nicht versagen kann. Der Maurer soll in allem seinem 
Verhalten bethätigen, dass sein Leben und Streben in 
einem höheren Lebensprintip wurzelt, als in der Gemein- 
heit des sinnlichen Lebens; wahr im Gegensatze zu 
allem selbstsüchtigen und ehrsüchtigen Interesse, welches 
sich sonst so vielfach unwürdiger Schmeichelei und der 
Lüge bedient; frei und ehrlich und offen, von keinem 
entehrenden Servilismus befleckt, aber freiwillig Jedem 
das Seine gebend;; liebevoll und versöhnlich — so soll 
er an sich das Bild idealer reiner Menschlichkeit dar- 
stellen. 

Jeder, welcher im Bunde aufgenommen wurde, hat 
auch die hohen Pflichten der Maurerei kennen gelernt 
und, ihnen sich feierlich angelobt. Aber wie viele Logen- 
mitglieder finden wir, bei denen man kaum noch oder 
gar nicht mehr erkennen kann, dass ihnen des Bundes 
Genius, ‘der Genius hoher verklärter Menschlichkeit ein- 
mal in feierlicher Stunde und unter heiligen Gelübden 
den Kuss der Weihe auf die Stirn drückte 

Auch denen, welche mit ehrlichem .guten Willen 
einst den Pflichten des Bundes sich angelobt haben, 
drohen stets Gefahren. Die Gemeinheit und Oberflächlich- | 
keit des materiellen Lebens, mit welchem wir. täglich zu | 
tbun haben, der Kampf um’s Dasein, unser Berufsstreben | 
machen uns so leicht in unserer idealen Lebensanschau- | 
ung wankend und würden uns schliesslich derselben ganz | 
entfremden, wenn wir ups nicht immer wieder aufrichten ; 
könnten in den hohen Eindrücken, unter welchen wir 
einst die Weihe als Maurer empfingen. Darum müssen | 
wir uns fortwährend strenge prüfen, ob. unser Denken : 
und Handeln noch mit jenen Eindrücken übereinstimmt. ' 

Die Maurerei lehrt darum mit Recht. dass Selbst- 
'erkenntniss der Weisheit Anfang sei. Zu dieser Selbst- 
erkenntniss gelangen wir am besten durch Theilnahme 
an den Logenarbeiten, jeder Besuch der Loge wird für 
uns eine Erneuerung unseres Gelübdes, gibt uns stets | 
auf’s Neue die Weih& zum Maurer, ! 

Jeder Maurer, welcher ernstlich und gewissenhaft 
seinem Gelöbniss nachkommen will, muss die Arbeit an 
sich, die Selbstprüfung täglich üben, um allen entgegen- 
arbeitenden Einflüssen des Lebens zu widerstehen, um 
fest zu bleiben, um sich in Uebereinstimmung zu erhalten 
nit dem Geiste des Maurerthums. 

Sind wir unserer Pflicht stets nachgekommen ? Ist 
unser Maurerthum stets ein hingebendes, der Sache 
würdiges gewesen? Haben wir nie Sonderinteressen 
dabei verfolgt? Haben wir Liebe stets treu geübt? 
Waren wir duldsam und versöhnlich? Haben wir des 
‚ Bundes Wesen auch draussen unter den Menschen stets 
vertreten und zur Geltung gebracht? Oder haben wir 
uns hier und da verleiten lassen, den hohen Geist des 
Bundes zu verleugnen ? Haben wir der Welt gegenüber, 
die das Heilige oft verspottet, ehrlich Farbe bekannt* 
Und wie ist es mit unseren Berufs- und Menschen- 
pflichten ? Haben wir uns hervorgethan in jeder Berufs- 
stellung durch strenge Pfliehttreue?. Wirft unser Ge- 
wissen uns keine Pflichtvergessenheit oder gar Pflicht- 
verletzung vor? Sind wir in unserem Familienleben auch 
immer pflichtgetreu gewesen? Haben wir als Gatten 
ganz und immer Liebe: und Treue gehalten? Sind wir 
unseren Kindern stets gute und liebende Väter gewesen ? 
Haben wir alle unsere Erziehungspflichten immer erfüllt? 
Und wie haben wir uns gegen unsere Mitmenschen im 
Allgemeinen gestellt? Haben wir stets freiwillig ihre 
Rechte geachtet und Niemand Unrecht gethan? 


Und wenn wir in unserem Gewissen das Zeugniss 
haben sollten, dass wir uns keiner Pflichtvergessenheit 
schuldig wissen — sind wir denn auch schon in solche 
Umstände gerathen, dass unsere Pflichttreue auf eine 
ernste Probe gestellt wurde ? ' 

Die Meisterschaft lehrt uns Pflichttreue bis zur 
Hingabe des Lebens. Damit ist die Duldung jeglicher 
Ausnahme eines Abgehens von der Pflicht in besonderen 
Fällen ausgeschlossen. Wir sollen das Leben selbst nicht 
achten, umsoweniger also um irdisches Gut oder unserer 
materiellen Existenz wegen in strengem Festhalten an 
jeder Maurerpflicht wanken. Wo das Leben selbst aufs 
Spiel gesetzt werden muss, da gibt es für Lässigkeit und 
Verletzung gar keine mildernde Umstände mehr. i 

Sind grosse Opfer schon von uns verlangt? Und 
sind sie dann auch immer von uns gebracht worden ? 
Haben wir nicht zuweilen gesagt: wie konnte ich in 
diesem Falle die Wahrheit reden, das hätte mir ja un- 
endlich geschadet — es war aber Pflicht. Haben 
wir noch nie gesagt: ich konnte jenem ungerec 
Verlangen nicht so schroff entgegentreten, das hätt: 
meine ganze Existenz bedroht es war aber 
Plicht. Haben wir nie etwas Gemeines, Unanständiges 
oder ein Unrecht stillschweigend geduldet, welchem ent- 
gegenzutreten unsere Pflicht war? Haben wir unserer 
Ueberzeugung stets frei und offen Ausdruck gegeben, 
auch denjenigen gegenüber, von welchen wir wussten, 
dass sie uns dafür schaden würden? Haben wir solche 
Feindschaft, auch wenn es Feindschaft von Einfluss- 
reichen und Mächtigen war, stets nach Meisterpflicht 
der Wahrheit und dem Rechte zu Liebe auf uns ge- 
nommen? Wohl dem, der solche Opfer jemals bringen 
durfte, der jemals den Lohn solcher Pflichttreue in seinem 
Herzen empfunden hat! Er wird dann auch ferner um 
solchen Lobn werben und kein Gut der Erde steht ihm 
böher, als solches Gut. 

Welch ein hohes herrliches Vorbild bietet uns 
unser Johannes ! Er war kein schwankendes Ruhr, keine 
zwischen idealer Begeisterung und Ernüchterung in der 
Gemeinbeit des Lebens schwankende zweifelhafte Gestalt ; 
die sittliche Kraft, welche ihn einmal aufgerichtet haste, 
hielt ihn auch beständig aufrecht; er blieb fest in\WPr 
Begeisterung, welche ihm die Weihe verklärten Menschen- 
thums einstmals gegeben. Möge er nicht unser Vorbild 
nur heissen, sondern des Maurers Vorbild auch über- 
all sein! Welch ein hoher Charakter! An seiner Rein- 
heit brauchte Niemand irre zu werden. Er kokettirte 
nie aus fahrlässiger Schwachheit oder aus Feigheit. 
Anderen zu Gefallen mit sinnlicher Gemeinheit. Er 
kannte keine Sophisterei und diplomatische Redekunst, 
auch unter drohenden Gefahren nicht, er war ein Maın 
der Wahrheit. Er verachtete eiteln Flitter, er suchte 
seinen Schmuck nicht in äusserem Gepränge und nichtigem 
Schein, aber die Verklärung im höchsten Schmuck der 
Menschlichkeit leuchtete aus seinem Blicke. Keine Rück- 


„sicht und keine Furcht konnte ihn zwingen, seine Ueber- 


zeugung zu verleugnen oder zu unterdrücken. Selbst vor 
den König trat er hin als der Mahner der strengen 
Sittlichkeit. So mancher Maurer würde, wenn man ihn 
von irgend einer hohen Stelle um seine Meinung be- 
fragen sollte. eine sehr diplomatisch ausweichende, wenn 
nicht gar überzeugungswidrige Antwort aus Rücksicht 
und Interesse geben; Johannes war nicht gefragt um 
seine Meinung; er gab sie freiwillig, es drängte ihn, 
der sittlichen Entrüstung, welche Herodes Verhalten bei 
ihm erweckt hatte, Auge im Auge mit ihm Ausdruck zu 
geben. Welch ein Gegensatz! Dort die. Höflinge des 
Herodes, in unmännlicher Entwürdigung und in niedrigem 
Streberthum den Lastern und Sünden des Königs zu- 
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jubelnd — und hier der schlichte Mann, der auch vor 
des Königs Throne der Wahrheit die Ehre gibt und dem 
lasterhaften König entgegendonnert: du thust nicht 
Recht! Ihm war süsser, getreu der Wahrheit zu sterben 
im Dienste seiner sittlichen Ueberzeugung, als mit 
äusserlichen Ehren und Ansehen zu leben in Gemeinheit 
und Lüge. 

O dass alle Johannismaurer auch wirklich Johannis- 


jünger sein möchten! Wie stände es dann so herrlich, . 


so aussichtsvoll um unsere Sache. Er war allein und 
unserersinddochso Viele! 

} Doch wenn wir auch in unserer Gesinnung ihm 
gleichen würden — damit ist es noch nicht genug. 
Ausser der Pflicht der Arbeit an uns selbst haben wir 
auch die Pflicht der Arbeit draussen in der Menschheit. 

Auch Johannes, unser Vorbild, war solcher Arbeit 
treu. Er lebte nicht in beschaulicher selbstzufriedener 
Zurückgezogenheit. Für seine Idee trat er werbend hin- 


.aus in’s Leben. Ohne Menschenfurcht und ohne jedes. 


Ansehen der Person deckte er die sittlichen Schäden 
seiner Zeit auf; er liess sich nicht abschrecken durch 
der Mächtigen Zorn. nicht irre machen durch die Wuth 
er ihn bekämpfenden Priesterschaft ; todesmuthig stellte 
sich den ihn umdräuenden Gewalten, dem fanatisirten 
Pöbel entgegen und suchte die Herzen zu gewinnen der 
neuen Zeit, welche er predigte. Johannes suchte nichts 
für sich ; selbstlos lebte er nur dem Kampfe für den 
Sieg. seiner Ideen. Aber seine sittliche Entrüstung, sein 
heiliger Zorn, welcher das Schlechte und Unrechte ver- 
folgte, war auch gepaart mit der Liebe, die den Irren- 
den sucht. Solche Liebe war die Triebkraft seines Lebens 
und Wirkens. ; 

Auch unsere Zeit erfordert solche Charaktere, solche 
Männer mit Johannissinn und Johannismuth. Wir seben 
den Materialismus und die sinnliche Gemeinheit immer 
mehr Gebiet gewinnen; eine neue Weltanschauung drängt, 
sich hervor und droht alle idealen Lebensanschauungen 
zu zerstören. Dem Ringen der Geister gegenüber arbeitet 
eine Reaction auf geistigem Gebiete stärker als je, sie 
will die entfliehenden Sclaven wieder bannen in ihre 
Herrschaft. Wo ist der Johannes, welcher den 
rechten Wegzeigt,welcherindiesergähren- 
den Bewegung einen festen Anhaltspunkt 

ietet, in diesem Umsturz das Heiligthum 
r Menschheit schützt? 

Man sollte glauben, solcher Männer mit Johannis- 
muth und Johannissinn müsste eine grosse Zahl sich 
finden lassen in dem Bunde, dessen Glieder sich Johannis- 
jünger nennen. Ja, Johannismaurer nennen sie sich Alle, 
die dem Maurerbunde angehören — aber wo sind die 
Männer, die diesem Johannes gleichen ? 

Welch ein schmerzliches Empfinden berührt uns bei 
dieser Frage. Man sieht vor lauter dürrem Holz die 
Triebe des Frühlings noch kaum. In der Menge der 
zweifelhaften Genossen und feiernden Arbeiter ver- 
schwinden die Männer, welche den Muth und die sitt- 
liche Kraft haben, im Geiste Johannis dem Bunde zu 
dienen. Der Besten Arbeit wird gehindert und erdrückt 
durch der Zweifelhaften und Schlechten wachsendes 
Uebergewicht. Die Streiter im Kampfe können kaum 
noch kämpfen vor allen den Todten, welche sie mit sich 
schleppen müssen, 

Das muss anders werden. Die Todten muss man 
begraben ; mit den Zweifelhaften muss man sich aus- 
einandersetzen. Es müssen sich sammeln alle diejenigen, 
welche in Johannissinn dem Bunde angehören und welche 
in Johannismuth auch Johannisthat vollbringen wollen. 
Alle, welche noch eine blanke Rüstung und ein unzer- 


Reihe und Glied und unter neuer Parole mit dem alten 
Schlachtrufe in den Kampf ziehen. 

Und wenn ihrer auch noch so wenig sein sollten — 
wenn sie sich zusammenstellen in strahlendem Harnisch, 
mit blinkenden Schwertern, welch einen ganz anders 
imponirenden Eindruck werden sie machen, als jene 
grosse Menge in ihrer zweifelhaften Erscheinung, wo 
die wenigen rechten Streiter in der Masse sich ver- 
lieren! Welch einen anderen Erfolg werden diese 
Wenigen haben, wenn sie Schulter an Schulter geeint 
im Kampfe stehen, als jetzt, wo jede ihrer Bewegungen 
erdrückt und ihr Ansehen fast ganz zerstört ist durch 
die Masse von Schlachtenbummlern, welche sich unter 
sie gedrängt haben. . 

Man sage nicht, dass zu solchem Kampfe, zu solcher 
Johannisthätigkeit, also zur eigentlichen Maurerarbeit 
nicht Jeder Veranlagung habe, dass dies nur sehr 
wenigen Auserwählten gegeben sei. Nein, jedem redlichen 
Wollen ist das Vollbringen gegeben. Es braucht nicht 
Jeder auf dem offenen Markte zu predigen, aber Jeder 
hat seinen Kreis im Leben, in welchem er als Johannes, 
als ein Vertreter des Maurerthums wirken kann! Und 
Jeder kann in seinem Kreise auch jene beste Lehre 
geben, welche besser ist, als das schönste Wort — das 
glänzende Beispiel. Das genügt auch schon. 

Wie leicht wäre uns der Sieg, wenn wir nur in 
der rechten Weise und als rechte Streiter den Kampf 
beginnen wollten! Der Jesuitenorden hat es unendlich 
schwerer als wir — er will knechten, aber solcher 
Knechtung widerstrebt der Menschengeist, Aber wir 
wollen erlösen — solcher Erlösung jauchzen die 
Geister entgegen. 

Sobald die Menschheit verstehen lernt, dass es sich 
nicht bei uns um ein grosses Nichts, um ein verschwom- 
menes, durch die verschiedensten Widersprüche entstelltes 
programmloses Vereinsleben handelt, sondern um ein 
unter dem leuchtenden Banner geistiger 
Freiheit undHumanität gegen alleKnecht- 
schaft und alle Zwietracht für die Glück- 
seligkeitder Menschheit kämpfendes Maurer- 
thum — dann werden wir, so wenig wir auch heute 
in der Strömung der Zeit stehen, eine neue gewaltige 
Zeitströmung schaffen, dann wird in allen gährenden 
und zersetzenden Verhältnissen, in allem Ringen der 
Geister unser Bund der feste Mittelpunkt für alle zum 
Lichte ringenden Menschengeister sein. 

Das Ziel desFreimaurerbundesistdie 
Sehnsucht und der seligste Traum aller 
Menschenherzen. 

Wem solche Sehnsucht nicht im Herzen schlummert, 
der ist entweder durch übermässige Selbstsucht entsitt- 
licht, oder in geistiger Knechtschaft verkommen. 

Des Maurerthums Stern wird, wenn er aus den 


. ihn verhüllenden Wolken neu hervorbricht, alle Menschen- 


herzen erlösend und -beseligend durchleuchten und alle 
Guten sammeln zu einem Liebesbunde der zum Licht 
empor ringenden Geister; er wird die ‘Frühlingssonne 
einer neuen, seligen, herrlichen Zeit. 

Woblan, du Menschheitsbund, ringe dich los aus 
Allem, was dich fesselt und hemmt, zur Verklärung im 
Lichte deiner hehren Idee! Sammle deine Getreuen in 
dem alten Geiste zu neuer Arbeit! — 


Das Geheimnis der Freimaurerei. 
Vortrag eines polnischen Freimaurers, 


Unter diesem Titel „Sekret Wolnomularstwa“ brachte 


brochenes Schwert haben, müssen zusammentreten in | die in Czernowitz erscheinende „Gazeta Polska“ in den 
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Nummern 98, 99, 100, 101 und 103 im December v. J. 
eine Artikelserie, welche den Zweck haben soll, die 
Polen vor dem Eintritte in diese Gesellschaft zu warnen, 

Als Pole dem Freimaurerbunde angehörend, sehe 
ich mich veranlasst, diese Artikel einer genauen Prü- 
fung zu unterziehen und die daselbst erschienenen Ver- 
leumdungen des Freimauererbundes auf ihren wahren 
Werth zu redueiren. Vor Allem muss ich die der Frei- 
mauererei angedichteten Verbrechen untersuchen und dar- 
thun, in wieweit dieselben begründet sind. 

Die „Gazeta Polska“ wirft der Freimaurerei vor, 
dass dieselbe dem von ihr ausführlich beschriebenen 
Gnostieismus huldigt, den katholischen offenbarten Glauben 
verwirft und alle christlichen Grundsätze und Ideale 
negirt, was auf die Menschheit verhängnisvoll wirkt. 
Um diese ihre Behauptung zu beweisen, citirt „Gazeta 
Polska“ den Geistlichen Zaleski und sein Werk „O Ma- 
sonii w Polsce“, einen ungenannten Grosscommandeur 
der in Lusitanien vereinigten Logen, endlich einen ge- 
wissen Gabriel Jogand Page, Mitglied der Pariser Loge 
„Les Temples des Amis de l’Honneur Frangais“. 

Der Leser dieser Artikel, welcher die hier-ange- 
führten. angeblichen Grössen nicht kennt, könnte sich 
leicht verleitet sehen, den Aussprüchen dieser Grössen 
vollen Glauben beizumessen und demzufolge den frei- 
maurer’schen Bund zu verurtheilen; deshalb wollen wir 
uns die Grössen bei Licht etwas genauer besehen. 

Wer ist der Zaleski, welcher in die wahren Ge- 

heimnisse der Freimaurerei so tief eingeweiht ist, dass 
er es sogar für gut hielt, in Lemberg einen nur für 
. Herren betimmten Vortrag über „die Freimaurerei in 
Polen“ vom Stapel zu lassen? (erhielt hiefür P. Zaleski 
allerdings schon eine gebührende Abfertigung in der 
„Gazeta Narodowa*). 

Pater Zaleski ist Mitglied des Jesuitenordens, welcher 
dem bekannten Grundsatze „der Zweck heiligt die Mittei“ 
huldigt, und dem jede.Gesellschaft — welche Aufklärung, 
Sittlichkeit und Wohlsein in der gesammten Menschheit 
ohne Unterschied auf Rasse, Nationalität, Religion und 
gesellschaftliche Stellung zu verbreiten strebt, — nur 
ein Gräuel ist. Es ist eine feststehende, und allgemein 
bekannte Thatsache, dass der Ultramontanismus jede 
Institution, deren Ziel die Freiheit und Aufklärung ist, 
nur dann als gut anerkannt, wenn dieselbe‘ in ihrem 
Sinne geleitet wird. Es ist daher begreiflich, dass Pater 
Zaleski ein Feind der Freimaurerei ist und sich bemüht, 
dieselbe vor dem Publikum zu verdächtigen. Sein Werk 
„O Masonii w Polsce“ kann nur als ein von Wider- 
sprüchen strotzendes, die wahren Thatsachen absichtlich 
verdrehendes Werk angesehen werden, welches absolut 
keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit erheben kann, und 
wie gesagt nur dazu bestimmt ist, die Frreimaurerei im 
Publikum zu verdächtigen, 

Was das Werk „Magonnerie practique“ von einem 
ungenannten Commandeur der in Lusitanien verkündeten 
Freimaurer-Logen betrifft, so ist dieses ebenfalls ein 
Werk der Jesuiten, welches umso weniger Beachtung 
verdient, als es anonym erschien. 

Das durch die „Gazeta Polska“ eitirte s. g. Werk 
des Freimaurers Gabriel Jogand Page, welcher Mit- 
glied der Loge „Les Temples des Amis de l’Honnevr 
Frangais“ war, und der Ansicht der „Gazeta Polska“ 
gemäss, den grössten Glauben verdient, weil dieser Pag& 
angeblich als die competenteste Persönlichkeit gilt, ist 
ein Machwerk des kath. Clerus, welcher sich dieses 
sauberen Individiums zu seinen Machinationen gegen die 
Freimaurerei bediente. 

Der besagte Gabriel Jogand Pag& war wirklich 
Mitglied der Loge „Les 'Temples des Amis de l’Honneur 
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Frangais“ und wurde anlässlich seiner Abstrafung seitens 
der französischen Gerichte aus dem Freimaurerbunde 
ausgestossen. Nach Angabe der „Gazeta Polska“ war 
derselbe ein irreligiöser Wüstling, welcher sogar der 
katholischen Religion feindliche Schriften herausgab und 
der nach seiner Ausstossung aus dem Bunde, der Frei- 
maurerei entsagte und in den Schoss der katholischen 
Kirche als reumüthiger und bekehrter Sünder wieder 
aufgenommen wurde. Um angeblich der Kirche eine mög- 
lichst feierliche Genugthuung für die grosse Schuld zu 
leisten, welche er an dem, derselben während seiner 
Zugehörigkeit zum Bunde zugefügten Schaden trägt; 
hat er — nach seiner Ausstossung aus dem Bunde — 
dieses famose Werk geschrieben. Ich frage nun, warum 
hat dieser reumüthige Sünder nicht vor seiner Ausstos- 
sung die Schädlichkeit des Bundes offenbart ? ' 

Können s. g. Geständnisse eines durch und durch 
verworfenen Individuums, welches seiner Verworfenheit 
wegen aus dem Bunde ausgeschlossen wurde und welches 
infolge dessen durch Herausgabe dieses s. g. Werkes 
nur seine Wuth gegen die Freimaurerei documentirt, 
den Anspruch auf. Glaubwürdigkeit erheben ? Aber 7 
nur diese Wuth allein ist es, welche der ehemalige Frei- 
maurer veranlasste, diese s, g. Geständnisse zu veröffent- 
lichen. Nachdem er den dem Freimaurerbunde geleisteten 
Eid gebrochen, seine Sünden gegen die kath. Kirche be- 
reut und öffentlich Busse gethan, hat er diese Geständ- 
nisse, welche nichts anderes als gemeine Lügen, Ver- 
drehungen der walıren Thatschen und Verleumdungen 
der allerniedrigsten Art sind, des schnöden Gewinnes 
wegen geschrieben. 

Die kath. Kirche, welcher auch ich angehöre, hat 
keinen Grund, sich über diesen Fang zu freuen — denn 
ein so verworfener Mensch, welcher — wie er dies selbst 
gesteht — schon vor seiner Zugehörigkeit zum Frei- 
maurerbunde ein entschiedener Gegner der kath. Kirche 
war, kann unmöglich sich aus Ueberzeugung bekehren 
lassen. Seine Ueberzeugung ist nur der momentan er- 
zielte Vortheil. Ich bin meinerseits vollkommen über- 
zeugt, dass dieser zum Katholicismus bekehrte G. J. Page 
ein so abgefeimtes Individuum ist, dass er für den Fall, 
als ihm seitens der Frreimaurerei mehr Vortheile geboten 
würden, dem Katholicismus wieder den Rücken ieh 
und die Freimaurerei verherrlichend, den kath. Glauben 
in den Koth zerren würde. 

Die Freimaurerei bedient sich aber solcher Mittel 
für ihre Zwecke niemals und nimmt lasterhafte, einmal 
aus dem Bunde ausgestossene Individuen niemals wieder 
auf; so wie sie überhaupt Individuen zweifelhaften Rufes 
prineipiell in ihren Bund nicht aufnimmt. Leider ist die 
Freimaurerei eine menschliche Einrichtung, welche auch 
nicht frei von Fehlern sein kann und so erklärt es sich 
auch, dass Individuen & la Pag& sich in einen solch edlen 
Bund die Aufnahme erschleichen können. 

Meiner Ansich nach genügt die Charakterisirung 
der durch die „Gazeta Polska“ citirten Quellen, aus 
welchen sie ihr Wissen über die Freimaurerei schöpfte, 
vollkommen, um die Haltlosigkeit der gegen dieselbe er- 
hobenen Verleumdungen darzuthun. 

Da ich in die Mysterien des Bundes vollkommen 
eingeweiht bin, so kaun ich auch auf das Allerent- 
schiedenste erklären, dass der Freimaurerbund keine 
Religionsekte ist, welche ihren Mitgliedern den Gnosti- 
eismus predigt oder von ihnen verlangt, dass sie dem- 
selben huldigen. Die Freimaurerei achtet die religiöse 
und politische Ueberzeugung ihrer Mitglieder, schliesst 
jedoch überhaupt alle politischen und religiösen Fragen 
aus ihren Discussionen entschieden aus und nimmt als 
Mitglieder unabhängige Männer von gutem Rufe auf, 
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die sich brüderlich vereinigen im Streben nach geistiger 
und sittlicher Veredlung ohne Rücksicht auf Rasse, Na- 
tionalität, Glauben, gesellschaftliche Situation oder po- 
litische Parteistellung. 

Der Freimaurerbund bezweckt die sittlicbe und 
geistige Veredlung des Menschen und die Beförderung 
menschlicher Glückseligkeit, er ist demnach bestrebt, 
jenes Band der Brüderlichkeit, welches die Freimaurer 
auf dem Erdenrunde vereint, auf die. gesammte Mensch- 
heit auszudehnen, er eifert daher seine Mitglieder zur 
Verbreitung des brüderlichen Gefühles durch Wort und 
gutes Beispiel an. Mit einem Worte: der Zweck des 
Bundes ist, im Wege des Humanismus und im Geiste 
desselben, sowie auf Grundlage des Principes der Näch- 
stenliebe die Glückseligkeit des menschlichen Geschlechtes 
nach Kräften zu fördern, jene Gegensätze, welche 
durch den ' Unterschied der Religion, Nationalität, 
Hautfarbe, des bürgerlichen Standes und der politischen 


Meinung hervorgebracht werden, auszugleichen und die 


einander entfernten Menschen auf dem freien Felde rein 
menschlicher Beziehungen und Pflichten in inniger Bruder- 
e mit einander zu verbinden. 

Weiters muss ich ganz entschieden widersprechen, 
dass der F'reimaurerbund: eine geheime Gesellschaft ist. 
Er ist kein Geheimbund, sondern eine geschlossene Ge- 
sellschaft; denn geheim ist weder sein Bestehen, noch 
sind es seine Grundsätze, seine Gesetze, seine Mitglieder. 
Das freimaurer’scheGeheimniss, zu dessen Geheimhaltung 
sich jedes Mitglied gelegentlich seiner Aufnahme ver- 
pflichtet, bezieht sich lediglich auf die zur gegenseitigen 
Erkennung nothwendigen Zeichen Worte und auf gewisse 
Ceremonien. 

Ich kann ferner die „G. P.“ auf die Behauptung, 

. dass die Grossmeister der Logen sich durch andere Sta- 
tuten leiten lassen als die der „G. P,“ bekannten, für 
die jüngeren Brüder bestimmte Constitution — beruhigen 
und erklären, dass diese Constitution ebenso für die 
Grossmeister als für die jüngeren Brüder bindend ist, 
und dass ausser dieser gar keine anderen Statuten der 
Constitution für die Freimaurerei existiren. 

Wenn die Freimaurerei wirklich eine so verwor- 
fene, staatsgefährliche Institution wäre, wie sie durch 
ü „G. P,“ geschildert wurde, dann würden sicherlich 

allergrössten Staatswürdenträger wie KaiserWilhelmI., 
sein Sohn Friedrich III. und viele andere Könige, Mi- 
nister etc. dem Bunde niemals angehört haben. 

Ich glaube aber die Ausbrüche der „G. P.“ wider 
die Freimaurerei am allerbesten dadurch zu widerlegen, 
wenn ich hier das Urtheil einiger grosser, sicherlich mass- 
gebender Männer citire: 

Friedrich II. von Preussen sagte am 14. Februar 
1777. „Eine Gesellschaft, welche nur arbeitet, damit 
alle Arten Tugenden in meinem Staate keimen und 
Früchte tragen, kann stets auf meinen Schutz rechnen, 
Dies ist die ruhmvolle Aufgabe jedes guteu Fürsten, 
und ich werde nicht aufhören, dieselbe zu erfüllen.“ 

Kaiser Wilhelm von Deutschland sagte in seinem 
Glüchwunschschreiben an die Loge „Luceus“ in Rostok 
aus Anlass des 75jährigen Bestandes derselben Folgendes: 
„Die Freimaurerei ist besonders dazu geeignet, ihre Mit- 
glieder in wahrer Religiösität zu erziehen und sie zu 
opferfreudiger Erfüllung derjenigen Pflichten anzueifern, 
welche sie in Bezug auf ihre Familie, und auf ihr 
öffentliches Wirken im allgemeinen übernommen haben, 
um so dieselben. nicht nur durch immer mehr sich stei- 
gernde Selbstveredlung wahrhaft zu beglücken, sondern 
auch zur Erreichung segenbringender Erfolge zum Wohle 
der ganzen Menschheit anzuspornen.“ 

Sein Sohn Kaiser Friedrich III. that in einer 


Rede, welche er in der Loge zu Strassburg gelegentlich 
eines ihm zur Ehren veranstalteten Festes gehalten hat, 
folgenden Ausspruch: „Mögen, wie hier, so aller Orten 
die ewigen Wahrheiten der Freimaurerei immer mehr 
verstanden und gewürdigt werden! Dass unsere königl, 
Kunst dazu gelange und ihrer Aufgabe gerecht werde, 
das kann nur von den Brüdern selbst ausgehen, indem 
jeder in seinem Berufe und nach seinen Kräften durch 
reges redliches Thun mit Hand anlegt. Das sind die 
Waffen, deren wir uns zu bedienen haben wider die- 
jenigen, die unser Werk anfeinden;; dass wir zu erkennen 
geben, was wir werth sind, und jedem Widersacher ge- 
trost zurufen können: „Komm und sieh!“ Ich kann daher 
von dieser Stätte den Brüdern anempfehlen, durch fleis- 
siges Suchen und Prüfen, durch Vergleichen und. Aus- 
gleichen danach zu trachten, die reine unverhüllte und 
einfache Lehre der Freimaurerei zur Geltung zu bringen, 
aber auch den Kampf der Meinungen, mögen sie noch 
so weit auseinandergehen, nicht zu scheuen, weil eben 
dann die echte Läuterung erreicht wird, welche zu den 
edlen und schlichten Grundsätzen unserer königl. Kunst 
führt.* 

„Zwei Grundsätze aber bezeichnen vor Allem unser 
Streben: Gewissensfreiheit und Duldung. An ihnen lassen 
Sie uns festhalten mit unserer ganzen Kraft! dass sie 
bei uns immer vollkommen werden, dazu lassen Sie uns 
allezeit mithelfen! Nicht nur loben wollen wir diese 
Tugenden, sondern sie auch fleissig üben. Wenn wir 
also wirken, dann wird es wohl um uns, wohl um die 
Freimaurerei stehen,“ 

In Beantwortung einer der vielen Beileidskundge- 
bungen, welche seitens der Freimaurer-Körperschaften 
dem deutschen Kaiser Friedrich III. aus Anlass seines 
schweren Leidens zugekommen sind, sagte derselbe Fol- 
gendes: „Ich verbinde mit meinem Danke gleichzeitig 
den Wunsch, dass die Freimaurerei in je weitere Kreise 
ihre segensvolle Thätigkeit verbreiten möge, Mir ist die 
Freimaurerei eine Quelle, aus welcher ich Kraft schöpfe, 
um meine Leiden mit Ergebung in den Willen Gottes zu 
ertragen, 

Der Prinz von Wales ist ein eifriger Besucher 
seiner Grossloge und es sind kaum 3 Jahre her, dass 
er seinen ältesten Sohn selbst in die Loge einführte und 
zum Freimaurer weihte. Während der glänzenden Fest- 
arbeit, welche aus Anlass des 50jähr. Regierungs-Jubi- 
läums der Königin Vietoria von Eingland im Beisein der 
Prinzen des regierenden Hauses, sowie der hervorragend- 
sten Mitglieder des engl. Parlamentes abgehalten wurde, 
und bei welchem zur Unterstützung der Armen allein 
über 70.000 fl. einflossen, sprach der Prinz von Wales in. 
seiner Rede auch folgende Worte: „Diese Festarbeit ist 
ein glänzender Beweis der Anhänglichkeit und Treue 
an den Thron seitens der’ Freimaurerei, welche es sehr 
gut weiss, dass die Mitglieder des köngl. Hauses von 


-England nach ihren Kräften alles thun, um die Frei- 


maurerei zu unterstützen und zu kräftigen.“ 
Ich glaube, dass Angesichts solcher Aussprüche 


“competenter Persönlichkeiten alle gegen die F'reimaurerei 


vorgebrachten Märchen verstummen müssen. 

. Schliesslich will ich noch der „G. P.“ erwiedern, 
dass obwohl ich zu den polnischen Brüdern gehöre, mir 
die Ziele der Freimaurerei vollkommen und besser be- 
kannt sind, als ihr. Freilich habe ich nicht meine Kennt- 
nisse aus solchen Quellen geschöpft, wie die von der 
„G. P.“ eitirten es sind; ich habe aus der Mitte der- 
jenigen meine Kenntnisse über die Freimaurerei ge- 
schöpft, welche zu den wirklichen Dignitären der- 
selben zählen und kann die „G. P.“ nur versichern, 
dass die Zwecke und Ziele der Freimaurerei die edelsten, 


38 


welche je der Geist der Menschen ersinnen konnte, sind, 
und dass die Freimaurerei den Polen nicht nur gar 
keinen‘Schaden, sondern vielmehr nur Nutzen bringen 
kann. Denn wenn der Freimaurer auch in jedem Men- 
schen seinen Bruder sieht, so ist es doch nicht noth- 
wendig, dass er deshalb seine Nationalität aufgibt. Wir 
sehen dies bei den Deutschen, Franzosen, Italienern, 
Ungarn ete, welche, ungeachtet ihrer Zugehörigkeit zum 
Freimaurerbunde, ihre Nationalität nicht aufgegeben 
haben, Man kann doch ein sehr guter Pole, dabei ab:r 
auch ein Mensch sein und einen Deutschen, Franzosen, 
Ungarn etc. als einen guten Menschen ansehen. 

Duldung und Toleranz sind doch Tugenden, welche 
die christliche Religion lehrt, und dennoch werden diese 
von Würdenträgern verschiedener Confessionen umgangen 
und wird statt der christlichen Liebe nur Hass gegen 
Andersgläubige gepredigt! 

Eine Gesellschaft, welche die christliche Liebe 
pflegt und zu verbreiten sucht, welche eingewurzelte 
Vorurtheile auszurotten, die Empfänglichkeit für alles 
Schöne und Edle in dem Menschen zu wecken, die Sitten 
zu veredeln und zu mildern trachtet, eine solche Gesell- 
schaft wird trotz der Verfolgungen, denen sie durch den 
Ultramontanismus ausgesetzt ist, in ihrem Bestande 
nicht erschüttert werden, denn noch jeder Ansturm gegen 
die Freimaurerei hat derselben neue, getreue Jünger 
zugeführt. 


Rede 


des ehrw. Grossmeisters des Grossorients von Belgien 
Br Eugen Goblet d’Alviella, Universitätsprofessor 

- in Brüssel 
über das Thema: 


„Der Materialismus und die Wissenschaft‘ 
(Schluss.)- 

‚Die Angenscheinlichkeit dieser Beweisführung ist 
so, dass selbst die ehemaligen Materialisten auf ihre 
Stellung verzichten und an Stelle der Materie die 
„Kratt“ setzen mussten, als Prinzip und Fundament des 
Weltalls. Der Dynamismus ist es, der überall im Begriff 
ist, den Materialismus zu ersetzen und auf diesem neuen 
Gebiete ist es vielleicht möglich, eine Verständigung 
herbeizuführen zwischen Jenen, din in unseren Sinne die 
Quelle aller Kenntniss erblicken und Jenen, welche an 
etwas Höheres als die Materie glauben. 

Zu allen Zeiten hat man die Bildung des Weltalls 
durch eine der drei folgenden Hypothesen zu erklären 
gesucht: 

1. Gott hat die Naturerschaffen, dann hat er darein das 
Leben und den Gedanken gehaucht. Dieses ist das 
System der „Schöpfung“. 

2, Der Geist bestand zuerst. Er schuf die Materie 
durch eine Art Verdichtung. Dieses ist das System 
der „Ausströmung“ oder „Ausgiessung“. 

3. Die Materie bestand zuerst. Sie hat den Geist er- 
zeugt durch eine Art Verflüchtigung. Dies ist der 
gemeine „Materialismus“. Nach seinen Jüngern ist 
Bewusstsein und Leben nur durch das Gehirn um- 
gebildete Materie, ähnlich wie Kohlengas auf dem 
Herd umgebildete Kohle ist. 

Die Logik hätte genügen sollen, um dies letztere 
System zu richten. In der That ist das Kohlensäuregas 
eine materielle Substanz, ein Körper und man kann sich 
ihn als die einfache Umbildung eines anderen Körpers 
vorstellen, Aber wie soll ınan erklären, dass eine materielle 
Substanz, wie die Substanz des Gehirnes, ausgestattet 
mit Ausdehung, Cohäsion, Dehnbarkeit, sich in ein Ding 
wie den Gedanken umbilden kann, welches keines dieser 


Merkmale besitzt? Sogar die Electrieität, die an einer 
Telegraphen-Linie entlang läuft, ist von gewissen 
molecularen Bewegungen in dem Draht begleitet, aber 
der Draht ist nicht die Electricität und man kann nicht 
einmal sagen, dass er sie hervorruft. Aus stärkerem 
Grunde kann der Geist nicht umgebildete Materie sein. 

Darum haben auch die intelligentesten und unter- 
richtetsten Materialisten schliesslich nur aufrecht er- 
halten, dass nach ihrem System, dasjenige, was sich im 
Leben und Bewustsein umbilde, nicht Gehirn-Materie 
wäre, sondern dieser Materieinnewohnende „Bewegung“. 
So gelangte man dahin, zu erklären, dass die ursprüngliche 
Materie nicht als leblos betrachtet werden dürfte, sondern 
als eine mit Bewegung ausgestattete, 

Das war eine ernste Einräumung, denn in der Un- 
möglichkeit, der Materie die Macht zuzuschreiben, selbst 
die Bewegung zu erzeugen, gelangte man gezwungener 
Massen dahin, in der Genesis des Weltalls einen 
zweiten, unreducirbaren Factor zuzulassen, welcher nichts 
Materielles besass, obwohl eng damit verbunden. Indessen 
hat die Wissenschaft ihren Weg weiter verfolg‘ d 
mehr und mehr die Hinfälligkeit der Hypothesen nach- 
gewiesen, welche Leben und Bewusstsein auf einfache 
„Bewegung“ zurückzuführen behaupten. 

Selbst wenn, sagt Professor Huxley, man für 
jeden Gedanken und jedes besondere Gefühl ein 
mechanisches Equivalent fände, könnte noch keine Mole- 
eular-Bewegung sie erklären. 

Häckel selbst erklärt, dass wenn man dem Atom 
nicht eine Seele leiht, die allgemeinsten und gewöhnlichsten 
Erscheinungen der Chemie unerklärlich werden. „Dass 
Vergnügen und das Missvergnügen“, die Anziehung und 
die Abstossung müssen allen Atomen gemeinsam sein“ 
fügt er hinzu. Auf diese Weise hat die empirische Philo- 
| sophie wohl auf eine Art Monadologie zurückkehren 

müssen, welche das Gefühl wie das Bewusstsein unter 
die ursprünglichen Eigenschaften des Atoms reiht und 
alles was der Materialismus von jetzt ab im ‚Namen 
| der Erfahrung bekräftigen kann, ist die Unmöglichkeit, 
| diese Kraftkundgebungen getrennt von der Materie zu 


begreifen. Dem dynamistischen Axiom : „Keine Materie 
ohne Kräfte“ hat er sich bequemen müssen, hinzuzu tn. 
„Keine Kräfte ohne Materie“, , 
“ Aber hier ist er durch die Experimental-Psychologie 
angehalten worden, welche, sich in die so geöffnete 
Bresche einführend, den Begriff von der Materie selbst 
in die Luft fliegen liess, oder in anderen Worten: ihn 
auf den Begriff der Kraft zurückgeführt hat. . 
Was ist die Kraft: Sie bedeutet in der Physik was 
der Ausdruck Gott in der Religion bedeutet, ein Wort 
dessen wir uns bedienen, um unsere Unwissenheit von 
der Ur-Ursache zu verdecken, Im Allgemeinen kann man 
sagen, dass sie jedes Princip der Veränderung ausdrückt. 
In diesem Sinne schliesst siesowohl unsere Lebens- und 
intelleetuelle Thätigkeit ein, als auch die besonderen 
Kräfte, bekannt unter dem Namen der Bewegung, Wärme, 
Licht, Electrieität, Magnetismus, chemische Verwandt- 
schaft u. s. w. t 
Wenn also die Idee, dass der Mensch sich aus ‚der 
Materie formt, nur die Coordination der durch gewisse 
Kraft-Eindrücke auf unsere Nerven-Centren hervorge- 
rufenen Reizungen ist, so kann man daraus schliessen, 
dass die Materie wie der Geist einfach „Kräfte“ in 
Thätigkeit vorstellen. Nun die grosse Entdeckung unseres 
Jahrhunderts ist, dass alle Kräfte gleichwerthig und 
verwandelbar sind; dass sich die einen in die anderen 
| umbilden können und dass in Folge dessen sie die vor- 
| übergehenden Kundgebungen einer permanenten Kraft 
' darstellen. Diese einzige Kraft mit den unzähligen Kund- 
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gebungen ist es also, welche das Prineip des Weltall 
wird, aber mit der Bedingung, sie sich vorzustellen nach 
der Definitin Herbert Spencers: „als eine ge- 
wisse bedingte Wirkung einer nicht be- 
dingten Ursache, wie dierelative Wirklich- 
keit, welche unseineabsolute Wirklichkeit 
andeutet, durch welche die erstere hervor- 
gerufen wird,“ Alle Verwickelungen bei Seite lassend. 
sagt er — erste Principien $ 50 — die reine Kraft 
betrachtend, wir sind unwiderstehlich gezwungen, durch 
die Relativität unseres Gedanken entfernt zu begreifen, 
dass eine unbekannte Kraft in Beziehung zu der be- 
kannten Kraft steht. 

Hier ist unserer Forschung Halt geboten, denn nun 
sind wir am äussersten Rande des gleichzeitig realen 
und unreichbaren Ocean angelangt, für den, mit Littre 
gesprochen, wir weder Schiff noch Segel haben. Aber 

. ist diese nothwendige Hypothese von einer nicht be- 
dingten Ursache nicht der G. B. a. W., wieder herein- 
tretend in die Wissenschaft, aus welcher man ihn, sammt 
jedem Geheimniss und Symbol ausgeschlossen zu haben 

Grit? Hören wir Häckel selbst, diesen grossen 

opheten des Mechanismus im Weltall: „Die Phylo- 
sophie die den Geist und die Kraft Gottes 
handelndsiehtin allen Naturerscheinungen“, 
sagt er in seiner Morphologie, „istallein der Grösse 
des Wesens würdig, welches Allesumfasst. 

In ihm leben wir, sind wir und bewegen 

wiruns....Die Phylosophie der Natur vor 
der Theologie!* 

.  Ohl ich weiss wohl, der Name jener Kraaft, welche 
wir darstellen, als den Vertreter und das Wort des Un- 
kennbaren schlägt schlecht an viele Ohren. Man will 
‘darin ausschliesslich den Begriff der blinden und brutalen 
Kraft sehen, den Gegensatz jeder Intelligenz und 
Freiheit. Aber man muss ihn nehmen in seiner weitesten 
Bedeutung, als Synonym von Energie, in dieses Ausdrucks 
vollendetester Bedeutung. 

Auf den Wegen der positiven Wissenschaften sind 
wir dahin gelangt, die Existens einer unverkennbaren 
oder vielmehr unbeschreibbaren Macht zu erkennen, 
welche weder Geist noch Materie, ja nicht einmal Kraft 

in phänomenalen Sinne dieses Wortes, sondern welche 
was über alle Begriffe der Intelligenz Erhabenes ist. 
„Die Argumente zu Gunsten zweier Sub- 
stanzen“ sagt der Professor Kain in seinem Werk 
über Geist und Materie „haben gegenwärtig, 
glauben wir, jede Gültigkeit verloren. Sie 
sind nicht mehr vereinbar mit der Wissen- 
schaft und der Logik. Eine einzige Sub- 
stanz mit zweierlei Eigenschaften, dem 

Physischen und dem Geistigen — eine Ein- 

heit mit zwei Gesichtern — würde allen 
Anforderungen der Situationzuentsprechen 
scheinen“ Ohno Zweifel bekräftigt die ideenver- 
knüpfende Psychologie unser Urvermögen: anders zu 
denken, als in Beziehungen d. h. anderes zu begreifen, 
als die Unähnlichkeiten und Aenlichkeiten unserer 
successiven geistigen Zrstände. Aber Spencer, welcher 
heute der berühmteste Vertreter dieser Schule ist, 
demonstrirt, dass die Existenz des Relativen logischer- 
weise die Existenz des Absoluten nach sich zieht; mehr 
noch, dass die nicht. entschiedene aber positive Conception 
einer weder an Grenzen noch‘ Bedingungen geknüpften 
Existenz ein unabweisbares und nicht zu entwurzelndes 
Element unseres Geistes. ist. In der That, wenn wir die 
Bedingungen und Grenzen unserer Voıstellungen unter- 
drücken, so unterdrücken wir lediglich die Grenzen. Das 
.Uebrigbleibende ist der Existenzbegriff, welcher allen 


Vorstellungen gemein ist — die von ihren Erscheinungen 
isolirte Existens! Und wie die relative Gültigkeit unserer 
Annahmen, an die wir glauben, sich misst, nach dem 
Widerstand, welche sie den Anstrengungen, sie zu 
modifieiren, entgegensetzen, so ist diese Vorstellung des 
absoluten Wesens, welche nichts zerstören kann, von 
allen unsern Ideen, diejenige, welche am meisten Glauben 
verdient. Das Studium des Bewusstseins, wie jenes der 
Natur führt uns so zur Zulassung einer unerkennbaren 
aber nichts desto weniger realen Macht, welche Spencer 
nennt: „Die unendliche und ewige Energie, aus welcher 
alle Dinge hervorgehen“. Ist diese Auffassung Gottes 
weit entfernt von jenen, welche sich Spinoza, Hegel 
und sogar Kant bildeten, als letzterer erklärte, dass 
er sich an die zweifache Enthüllung der innersten 
Vernunft und des besternten Himmels halte. 

Und jetzt m. Bbr., wenn ich von diesen Betrachtungen 
eine Lehre loslösen darf: Alles in der profanen Welt 
wie in der Freimanrerei hat relatives und symbolisches 
Wesen, es existirt nichtsdestoweniger eine höchste Re- 
alität, deren Existenz Sie durch die sie umgebenden 
Schleier hindurch sehen können. Von dieser Raalität 
können Sie bei jedem neuen Fortschritt der Wissenschaft, 
bei jeder neuen Begriffsverbindung der Phylosophie, wie 
bei jedem Eindringen in eine neue Stufe einen Augen- 
blick glauben, dass Sie sie endlich besitzen werden, 
aber das ist nur, um ebenso bald zu erkennen, dass sie 
Ihnen wieder entgangen ist. Aber indem Sie daran 
arbeiten, sie zu erringen, werden Sie sich ihr mehr und 
mehr nähern, Sie werden mehr und mehr in die Knnd- 
gebungen eindringen, deren unendliche Quelle sie ist. 
Sie werden mehr und mehr den Ruf folgen, welchen sie 
an Sie richtet, der Pflicht, welche sie Ihnen auferlegt, 
wenn aus den sie einhüllenden Wolken sie ihnen durch 
die Stimme der Natur zuruft, wie durch Jene Ihres Be- 
wusstseins: Excelsior! Höher! Immer höher! 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Wien. Der humanitäre Verein „Freundschaft“ hier, 
Loge „Freundschaft“ in Pressburg- hat am 5. d. M. ein 
„Reconvalescentenheim für arme Wöchnerinnen* feierlich 
eröffnet. i 

Es ist dies unbedingt die schönste mrsche Schöpfung 
nächst dem Kinder-Asyl im Kahlenbergerdorfe. Ueber 
die Feier und die Verdienste, welche sich die Ehrw. 
Brr Dr. Göza Winter, Dr. A. Stauber, Kallberg etc. 
erworben, werden wir, Raummangels halber, erst in der 
nächsten Nr. unseres Blattes ausführlicher berichten. 


Pressburg. Die Loge „Socrates“ hat am 11. und 
12. d. M. in allen 3 Graden gearbeitet, und fand ausser- 
dem auch das Johannesfest statt. Demnächst bringen 
wir Näheres ‘hierüber; heute können wir bereits den 
harmonischen Verlauf derselben verzeichnen. 


Literatur. 


Der geschätzte Uebersetzer Petöfi’s und ungarischer 


Volkslieder, der langjährig gewesene Redacteur des - 


„Orient“ Br Ludwig Aigner-Abafi in Budapest 

hat sich’s zur Aufgabe gestellt, eine von ihm ver- 

fasste Geschichte der Freimaurerei in Oesterreich- 
Ungarn herauszugeben, 

So weit uns bekannt ist, wird dieses grossartige, 

auf fünf Bände berechnete Werk eine Zierde der frei- 
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maurerischen Literatur werden. Wir bezweifeln, dass je 

einem Forscher auf diesem Gebiete eine solche Fülle von 

, Material für ein derartiges Werk zu Gebote stand, wie 

- im vorliegendem Falle unserem Br. Aigner, und glauben 
wir dies damit begründen zu können, wenn wir erwähnen, 
dass demselben ausser anderweitigen sehr reichhaltigen 
Quellen auch das circa 15.000 Actenstücke zählende 
freimr, Archiv, welches sich zu Degh, der Familien- 
herrschaft des Herrn Grafen Paul Festetics, befindet, 
zur. Verfügung gestellt wurde. 

Der Subseriptionspreis beträgt, wenn man sich bis 

‚Ende Mai bei dem Verfasser anmeldet, fl. 10.— und 
wünschen wir, dass jene Brr, welche für frmrsche 
: Literatur ein reges Interesse, ein warmes Herz haben, 
es nicht unterlassen. sollen, hierauf zu subseribiren, 
namentlich erwarten wir dies von allen Logenbibliotheken. 
Ketzerreden aus dem verfehmten Tempel, von Br Fried- 
rich Holtschmidt „Neue Folge.“ Leipzig, Verlag 
von Br Bruno Zechel. 

Als vor Jahren von demselben Verfasser und bei 
demselben Verleger unter gleichem Titel eine Serie von 
Vorträgen erschienen, haben wir selbe auf’s Herzlichste 
begrüsst, und uns, den Autor zu den sympathischesten 
frmrschen Schriftstellern der Gegenwart zu zählen, ge- 
wöhnt, 

Und wenn wir nun um den Grund dessen fragen, 
so ist es die Wahrheit, welche in Br Holtschmidt einen 
der schneidigsten Vertreter hat, die er zur Freude 
seiner Gesinnungsgenossen und zum Schrecken der Halb- 
brüder laut verkündet. 

Diese Eigenart findet sich auch in dieser neuen 
Sammlung und sind wir dem Br Zechel zu vielem Danke 
verpflichtet, dass er uns den an der Spitze unseres 
heutigen Blattes stehenden Artikel als deutlichen Beweis 
dessen bringen -zu dürfen, gestattet hat. 

Es thut einem wohl in einer Zeit, in der der Osten 
unseres Continents unter dem Banner der Reaction sich 
befindet, in der Nation gegen Nation, Race gegen Race 
in schier mittelalterlichem Fanatismus kämpft, aus dem 
klaren Quell des mrschen Empfindens Lehren zu schöpfen, 
die in dem Glaubenssatze der Nächstenliebe, sowie in 
der echt menschlichen Zuneigung Aller gipfelt. 

Wir können dem Erwähnten zufolge den gel. Brrn 
dieses Werk *) nur wärmstens empfehlen und wünschen, 
dass sie gleich uns beim Lesen desselben jenen geistigen 
Genuss empfinden, der uns über so manche Missre des 

: Lebens hinwegleitet. Br M. A. 


Zur freundlichen Kenntnissnahme | 


Im Nachfolgenden bringen wir ein Rundschreiben 
der Ehrwdsten symbol. Grossloge von Ungarn, welches 
an sämmtliche unter ihrem Schutze stehenden Logen 
gerichtet ist, um auf diesem Wege die gel, Brr. mit 
dem Inhalte desselben vertraut zu machen: 

Würdiger M.'. v.‘. Str. 
Gel.‘. Bbr...! 

Auf. Grund, in einer der jüngsten Sitzungen des 
Bundesrathes gemachten Vorschlages wurde beschlossen, 
dass zum Zwecke Besichtigung der Pariser Weltaus- 
stellung, und aus diesem Anlasse stattfindenden Besuches 
der Pariser Logen, ein ausschliesslich aus Bbr.‘.n und 
ee bestehenden corporativer Ausflug veranstaltet 
werde. 

Die Vorbereitungen zu diesem Ausfluge sind bereits 


*) Dieses Werk ist in der Buchhandlun; 


3 g des Br's Rosner 
zu baben. : 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. L. Prastorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 


im Zuge, doch ist deren Fertigstellung jetzt nur mehr 
von dem Umstande bedingt, ob sich aus der Mitte der 
unter unserem Schutze stehenden Logen eine Minimal- 
Anzahl von 150 (Bbr.‘. und Schw.‘.) Theilnehmer findet; 
da bei einer geringeren Anzahl ein Separatzug nicht 
arrangirt werden könnte. . 

Zur vorläufigen Orientirung in dieser Angelegenheit 
theilen wir daher den gel. Bbr.‘.n Folgendes mit: 

Der Separatzug würde um den 10. August herum 
über Wien direct nach Paris abgehen. Die Beitragsquote 
würde sich von Budapest bis Paris und zurück auf 
80 fl., von Wien auf 65 fl. stellen. Betreff gemeinschaft- 
licher Bequartierung wird thunlichst gesorgt sein, und 
wird das Pariser Programm in Gemeinschaft mit den 
Pariser Bbr.‘.n festgestellt werden. 

In Folge dessen ersuchen wir die gel.‘. Bbr.‘. sich 
bis Ende Mai 1. J. dahin äussern zu wollen, ob Sie gewillt 
sind, an diesem Ausfluge Theil zu nehmen, und wie viele 
Bbrr.‘. Ihrer Loge ihre diessbesügliche bindende Erklärung 
abgegeben haben ? 

Wir erbitten uns ferner Ihre Entschliessun Auch 
darüber, oh in dem Falle, wenn die Anzahl der sich 
Meldenden die 150 nicht erreicht und auf diese Weise 
für einen Separatzug nicht genügend Theilnehmer vor- 
handen sind. ob die gel.. Bbr.‘. ihre bindende Erklärung 
zur Theilnahme auch weiters aufrecht erhalten und wünschen, 
dass die angemeldeten Bbr.. und Schw..n sich dem, von 
einer anderen Corporation oder Unternehmung zu veran- 
staltenden Ausfluge anschliessen wollen ? 

Nebst dem Namen des Theilnehmers ist auch dessen 
Wohnung anzugeben, damit in dringenden Fällen eine 
directe und unmittelbare Verständigung möglich sei. 

Nachdem schliesslich an den, Seitens zahlreicher 
Vereine und Corporationen im Laufe dieses Sommers nach 
Paris stattfindenden Ausflügen gewiss auch viele Bbr.'. 
theilnehmen werden, empfehlen wir denselben auf das 
Wärmste den Besuch der Pariser Logen und ersuchen 
gleichzeitig diese Bbr.‘. sich mit den vorgeschriebenen 
Certificaten zu versehes. (Diese Certificate werden 
von den betreffenden Logen ausgestellt und sind die 
Blanquette, mit französischem und englischem te, 
von der Kauzlei der Grossloge zu beziehen). 

Unter dem Schutze des Gross-Orientes von Frank- 
reich, dessen Locale sich „Rue Cadet 16“ befindet, 
arbeiten in Paris 67 Logen, Repräsentant unserer Gross- 
loge ist Br... Louis Amiable, Maire des V. Arrondisse- 
ments, 

Unter dem Schutze der Symb.‘, Grossloge des 
schott.. Ritus arbeiten in Paris 16 Logen, und ist deren 
Local „Rue Payenne 5. 

Sobald wir in den Besitz von Arbeitsprogrammen 
der namhafteren Pariser Logen oder sonstigen frmrschen 
Zusammenkünften gelangen, werden wir dieselben den 
gel.‘. Bbr.‘.n im Wege des “Orients“ zur Kenntniss bringen. 

Indem wir die Theilnahms-Erkläruugen uns bis Ende 
dieses Monats nochmals erbitten, grüssen wir Siei.d.n.h.Z. 


Berichtigung. 

Zirkel Nr. 4, Seite 28, 1. Spalte, 34. Zeile von 
oben lies: Die allgem. maur. Instructionen“ des Br. B. 
Cramer (statt Bramer), Seite 31, 1. Spalte, 3, Zeile von 
unten lies: Die Betheiligung an denselben (statt die 
Betheilungen denselben); auf derselben Seite: 1. Spalte, 
6. Zeile von unten lies: zur rituellen Arbeit (statt 
Arbeiten). 
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„Humanitas“. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Br Georg Washington als Feldherr, Staatsmann 
und Freimaurer. 
Su Inndertjährigen Erinnerungsfeier seiner Wahl zum 
ersten Präsidenten der Vereinigten Staaten Nordamerikas. 
- Von Br Dr. Emanuel Reis. 


Wann immer in gerechtem Ringen ein Volk sich |: 


erhebt, um fremder Willkürherrschaft Joch von sich ab- 
zuschütteln, Freiheit und Einheit sich zu erkämpfen, da 
sendet ihm sein Genius den siegessichern Führer, ‘den 
Helden und 'Befre£ier. , 
Urplötzlich tritt er in die Erscheinung ; die Liebe 
seiner . Nation, das allgemeine Vertrauen, ein lauterer 
Lebenswandel und glänzende Fähigkeiten verleihen ihm 
die führende Stelle. 
die Ernennung Georg Washingtons zum Oberbefehlshaber 


aller Truppen des nordamerikanischen Bundes, welche | 


am 16. Juni 1775 „im Vertrauen auf seine Vaterlands- 
liebe und Tapferkeit, seinen reinen Lebenswandel und 
seine Treue,“ wie es in dem Ernennungsschreiben hiess, 
erfolgte, 
Die unglückselige Politik Grossbritanniens, das 
merika als blosses Steuer- und Beuteobject behandelte 
und die Errichtung unbeschränkter Gewaltherrschaft 
über die Colonien bezweckte, hatte diesen den Krieg 
gegen das Mutterland aufgedrängt, einen Krieg, zu 
dessen Führung der Union keine geschulten Heere, keine 
im Kriegsfeuer bewährten Soldaten und Officiere, dagegen 
eine ungebrochene Volkskraft, begeisterte Bürger und 
ein Feldherr zur Verfügung standen, bei dem wir, um 
einen richtigen Massstab zur Beurtheilung seiner Grösse 
zu erlangen, zurückblicken müssen auf die Zeiten des 
alten Rom und Griechenland, auf die wir ja mit heiliger 
Ehrfurcht zu schauen gewohnt sind. Und mit aller Be- 
rechtigung dürfen wir, die bewundernden Epigonen, einem 
Cineinatus, der vom Pfluge‘zur Dictatur berufen wurde, 


einem Aristides, den man den Gerechten nannte, einem, 


am und Lykurg unseren Br Washington an die Seite 
stellen. 

Mit einer Handvoll ungeordneter Miliztruppen, 
ohne Kriegszucht, ohne Vorräthe, ohne Artillerie, stellt 
er sich dem bestgeschulten, vorzüglich geführten 
englichen Heere entgegen, schafft vorerst Manneszucht 
in seinen Reihen, erfüllt seine Soldaten mit Begeisterung, 
indem er in seinem ersten Tagesbefehle schon sie belehrt, 


Den schönsten Beleg bietet hiefür |; 


kämpfenden -Volksheere wahre Wunder der Kriegskunst. 
‚Sieggekrönt führt er den Krieg zu Ende; geeint, frei 
und gerettet blüht das Vaterland! 

Dankerfüllt jubeln ihm seine Mitbürger zu und 
‚nicht fehlen die Versucher, die ihn, die einen heimlich, 
die andern offen und laut, auffordern, die Macht die er 
“besitze, auch weiterhin als unumschränkter Herrscher 
zu behalten. ? 

‚Aber Br Washington verkennt keinen Augenblick 
‚seine Aufgabe. Mit der Weisheit des Philosofen setzt 
‚er den Lockungen der Macht die Stärke der Pflichttreue 
‚entgegen, legt mit schlichten Dankesworten den Feldherrn- 
ı stäb in die Hände des Präsidenten des Congresses nieder 
‘und kehrt als einfacher Privatmann zu seiner Gattin und 
seinen Enkeln, in sein trautes Heimwesen an die stillen 
Uler des Pontovmak zurück, — 
[; Neigen wir uns in Ehrfurcht vor der Grösse dieses 
: Bruders! — — 
Seinen lebhaften Familiensinn hatte er, wie wir 
'ja alle das Bessere an uns unseren Müttern verdanken, 
' von der Mutter geerbt, die ihm seine Wahrhaftigkeit, 
Sittenreinheit, ein unwandelbares Pflichtgefühl, mit einem 
' Worte, die Liebe zur Tugend eingeflösst hatte. Der 
Unterricht, den er in seiner Jugend genossen, bezweckte 
‚. insbesondere die Aneignung praktischer Kenntnisse, und 
da er eine Vorliebe für Mathematik besass, warf er sich‘ 
mit grossem Eifer auf die Feldmesskunst, so dass er 
bereits in seinem 16. Jahre (geb. 23. Februar 1732) als 
‚ Feldmesser des Lord Fairfax, eines Verwandten seiner 
Familie, in das praktische Leben eintrat. . 

Fast vier Jahre lang durchzog er, nur von einem 
Neger begleitet die Wildniss, bis er den ganzen unge- 
hevern Ländercomplex vermessen und so für Lord 
Fairfax in Besitz genommen hatte. 

War er schon vorher der beste Reiter, Ringer und 
Jäger der Umgebung‘ gewesen, so hatte ihm der lang- 
jährige Aufenthalt im Urwalde Körper und Seele 
gestählt und ihn jene Entschlossenheit und Tapferkeit 
gelehrt, welche er in der Folgezeit zum Heile Amerikas 
so herrlich bewähren sollte. Bald darauf wurde er zum 
Feldmesser der Grafschaft ernannt, in welchem Amte 
er drei Jahre verblieb und durch günstige Landkäufe 
den Grund zu grösserem Reichthume legte. ; 

„Die Hauptsache aber war, dass er in diesen 
Wanderjahren sich an ein sehr einfaches, bedürfniss- 
freies Leben, an jegliche Abhärtung und an alle mög- 
lichen Gefahren gewöhnte; dass er in der grossartig 


„dass sie für die Sache der Tugend und der Menschheit | schönen und doch so wilden Einsamkeit, während der 


kämpfen,“ und vollführt nun mit dem für das Vaterland 


"Zeit, in welcher der Jüngling zum Manüe wird, den 
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Versuchungen-des Lebens entzogen, den hohen, grossen 
und erhebenden Natureindrücken, die das Herz stärken, 
hingegeben war. Hier gelangten die Keime eines edlen, 
guten, wahrhaftigen Menschen zur vollen Reife“. (Venedey.) 

Br Washington’s Kenntniss des Landes, der Ruf 
seiner besonderen Tüchtigkeit lenkten während der-nun 
folgenden Verwicklungen zwischen England und Frank- 
reich, rücksichtlich Virginien und Kanada die Aufmerk- 
samkeit des englischen Gouverneurs auf den etwas mehr 
als zwanzigjährigen Jüngling, der mit den. virginischen 
Miliztruppen, als Führer einer Abtheilung ins Feld 
gerückt war und sich durch seinen Eifer und sein 
Führertalent bald derart auszeichnete, dass ihn der 
Gouverneur mit den schwierigsten Unternehmungen 
betraute und endlich zum Befehlshaber seines Regimentes 
ernannte. 

Der Krieg nahm aber an Umfang immer mehr zü, 
so dass die Colonie ein eigenes Contingent zu den 
Truppen zu stellen sich genöthigt sah. Das Bürgerhaus 
von Virginien stellte den jungen Washington als Ober- 
befehlshaber an die Spitze des Colonialleeres. Vergebens 
hatte ihn die Mutter dem Kriegsleben zu entziehen 
gesucht. Er antwortete ihr: „Wenn mir der Befehl 
durch die allgemeine Stimme des Landes aufgedrängt 
und von der Regierung unter annehmbaren Bedingungen 
I ee wird, so würde ich es für eine Schande 
halten, ihn zurückzuweisen, was Ihnen sicher viel mehr 
Missbehagen verursachen würde, als wenn ich mit 
einem ehrenhaften Befehl bekleidet, ins Feld ziehe.“ 

Br Waslington gewöhnte nun vor Allem seine 
ungeordneten Miliztruppen an Ordnung und Moral, wirkte 
trotz seines jugendlichen Alters in erziehlichem Sinne 
auf dieselben und auf seinen besonderen Antrag gab 
das virginische Bürgerhaus ein Gesetz heraus, nach 
welchem Spielen, Zechen, Fluchen, liederliches Leben 
im Lager mit schweren Strafen belegt wurde. 

Leuchtet schon aus dieser Auffassung des Wirkens 
eines Feldherrn Washington’s edler, echt menschlicher 
Sinn hervor, so ist noch mehr die Milde und der Gross- 
muth zu bewundern, mit welchen er den besiegten 
Feind behandelte. Nach einem siegreichen Treffen 
schrieb er einem Freunde: „Ich hoffe, dass es jetzt in 
unserer Macht stehen wird, den gerechten Abscheu vor 
solchen grausamen Metzeleien zu bekunden, und uuseren 
Feinden, den Franzosen, zu zeigen, dass wir die Milde 
üben können und werden, von der sie oft gross sprechen, 
ohne sie zu bewähren.“ 

Als der Krieg mit dem Siege England’s endete, 
da legte Br Waslıington den Oberbefehl nieder und freute 
sich des Friedens, der ihm nun ermöglichte sein Herzens- 
bündniss mit Martha Oustis mit der Ehe zu besiegeln. 

Ein glückliches Leben begann nun auf Mount Vernon 
Washington war hier das Muster eines Landwirthes, Er 
säete oft selbst sein Getreide, veredelte seine Bäume, 
schuf einen grossen Park um sein Landhaus und umritt 
täglich einen Theil seiner Aecker. Immer und überall 
drang eben bei ihm sein reger Arbeitstrieb und die 
gewissenhafteste Pflichterfüllung nach eifriger Bethäti- 
gung. In musterhafter Ordnung führte er selbst die 
Rechnungen über die Verwaltung seines grossen Besitzes 
und der Ruf seiner Ehrenhaftigkeit und Redlichkeit 
war so weit gedrungen und stand so fest da, dass „die 
Tonnen und Säcke, die auf England’s Werften ange- 
kommen, den Stempel: „Georg Washington“ trugen, nie 
geöffnet wurden, weil das Zeichen Washington’s als un- 
verbrüchliches Siegel der Wahrheit und Echtheit galt.“ 
(Venedey.) / 

Das Stillleben auf Mount Vernon wurde aber bald 
durch Washingtons Berufung in das Bürgerhaus von 


Virginien unterbrochen, wo er in kurzer Zeit zu den 
leitenden Führern zählte und wo in ‘mancher Frage 
seine Stimme deu Ausschlag gab... r 

. Hiemit hatte Br Washington die erste Station auf 
seiner ruhmvollen Lebenspilgerschaft erreicht; "bald 
werden wir ihm auf dem Felde unsterblicher Thätigkeit 
wieder begegnen. — : ' 

(Fortsetzung folgt.) 


Ueber Unsterblichkeit der Seele.*) 


Von Br. Otto Casp ari, Redner der Loge „Ruprecht zu 
den fünf Rosen“ zu Heidelberg. 


Was da getrennt ist, soll wieder vereinigt 
werden. Wider diejenigen, welche da streiten, und die 
Brüder trennen, erheben wir uns als Freimaurer. Wir 
erheben uns ebenso gegen den Tyrannen, wenn er länder- 
gierig und selbstsüchtig die Völker gegeneinander auf- 
reizt, um sie in den Tod zu jagen, und wir erheben uns 
wiederum ebenso gegen den Priester, wenn exgglen 
Glauben bis zum Fanatismus treibt, und das Kreuz zum 
Schwerte macht, und seines Gottesglaubens halber die 
Liebe, die Brüderlichkeit und den Frieden vergisst, und 
wie ein Tyrann zu Felde zieht, um seinem Glauben den 
Zoll der Anerkennung Aller zu sichern. 

Wenn sich beinahe alle Religionen von einander 
mehr oder weniger unterscheiden über Einzelüheiten und 
Ausdrucksformen des Gottesbegriffs, so ist es für den 
Culturhistoriker ebenso, wie für den Maurer, ein um so 
erfreulicheres und erhebenderes Bild zu sehen, wie fast 
alle Religionen der Völker untereinander überein- 
kommen, über den Glauben an die Unsterblichkeit 
der Seele. 

Von den frühsten Zeiten an findet sich bei fast 
allen Völkern der Geisterglaube. Entwickeln leider nicht 
alle Völker einen klaren Gottesglauben, und gibt es in 
der That eine Reihe von niederen Völkerschaften, die 
alles Höhere ableugnen, oder doch nur gering schätzen, 
somit in ihrer Art Sceptiker und Materialisten sind, so 
ist doch kein Volk in seinem geistigen Entwicklungs- 
gange stehen geblieben bei der Ansicht, dass der te 
nur ein rohes Stück Fleisch sei. Nicht einmal ein tödtes 
Thier glaubten die Völker, während der urgeschichtlichen 
Kindheitsperiode, als einen todten Stein betrachten zu 
dürfen, sie glaubten vielmehr: dass die Kräfte des 
Thieres nur zum Schlafen gebracht waren, und mit dem 
Fleische der Thiere, glaubten sie auch beim Verzehren 
derselben, ihre Kräfte und Eigenschaften zu verspeisen 
und sich anzueignen. So auch betrachtete man den 
todten Menschen lange Zeit hindurch wie einen ewig 
Ruhenden und Schlafenden, sein Geist wohnte irgendwo, 
und er wirkte heimlich fort. Als dann im Zeitalter nach 
der Epoche der Feuererfindung, die Völker die Seele für 
ein im Körper glimmendes Feuer hielten, das die Wärme 
desselben erzeuge, da schritten sie beinahe alle, ange- 
leitet durch ihre Priester, zum Geisterglauben fort. Der 
Geist war ihnen 'nun der warme Äthemdampf, das 
Pneuma, wie die Griechen sagten, das mit dem Tode aus 
dem Körper entwich, um den in Kälte nunmehr erstarren- 
den Leichnam hinter sich zu lassen, und verloren zu 
geben. Feuer, Weihrauch und Dampf spielen daher bei 
den Todtenceremonien sehr vieler Völker eine hervor- 
ragende Rolle. 

So entstand in frühster Urzeit schon jener eigen- 
thümliche durchgreifende Gegensatz von Leib und Geist, 
von Körper und Seele. Die Seele war auch unsern 


*) Aus: Was let Freimaureribum und was könnte seine Zukunft sein, von 
Br Otto Oaspari, Leipzig. Vorlag von Bruno Zechel, . 
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speciellen. Vorfahren, den Germanen 
Flämmchen bedeuteten ‘die Seelen, ein Brauch. der auch 
von uns Freimaurern bei den hierhergehörigen Ceremonien 
in Anwenduug gezogen wird. j 

.. Es gibt kaum einen hervorragenden Dichter, der 
nicht hervorragende Gedanken über Unsterblichkeit ge- 
äussert hätte. Es muss etwas daran sein an der Fort- 
dauer eines Lebens nach dem Tode, rief Lessing aus; 
denn alle Völker kommen über diesen Glauben überein, 
so weit sie sich sonst von einander confessionell trennen. 


„Verbiete du dem Seidenwurm zu spinnen, 
Wenn er sich schon dem Tode näher spinnt. 
Das köstliche Geweb' entwickelt er 

Aus seinem Innersten, und lässt nicht ab, 
Bis er in seinen Sarg sich eingeschlossen. — 
O geb’ ein guter Gott uns auch dereinst 
Das Schicksal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel rasch 

Und freudig zu entfalten !* 


In diesen Ruf bricht Goethe aus im Tasso, wo er 
schildert, wie wir den Schaffensdrang des Dichters auf- 
“ haben, wenn er sich eins weiss mit der ganzen 

schheit, und damit das Urewige und Unsterbliche 
in uns, wie in allem was da ist, vor Augen hat. 

Es gibt ebenso kaum einen hervorragenden Philo- 
sophen, der nicht aus der Grundlage seines Systems 
heraus, Gründe und Beweise für die Unsterblichkeit der 
Seele beizubringen wusste, 

Unter diesen ragen besonders hervor, der gött- 
er Platon, und der grosse Weltweise zu Königsberg, 

ant. — 

Hat Platon auch nieht die individuelle Fortdauer 
gelehrt, so hat er doch wie kein Anderer dargethan, 
dass alles Leben und Sterben nur ein wandelnder Kreis- 
lauf um die Sonne des Ewigen, des Wahren, des Guten 
und des Schönen ist. — ' 

Altindische Weisheit und griechische Philosophie 
berühren sich in dem indischen Mythus des Sohn des 
Brahmanen, der von seinem weisen Vater über Unsterb- 
lichkeit belehrt werden wollte. Lange antwortete der 
Weise nicht auf die schwerste aller Fragen. 

Endlich bricht er das Schweigen, und erwidert 
also: „Der Weise wird nicht geboren, noch stirbt er. 

eboren, beständig, ewig ist er das Uralte, das 
nicht getödtet wird, wenn der Leib getödtet wird. Wenn 
der Mörder ihn zu tödten wähnt, und der Gemordete 
sich für getödtet hält, so erkennen beide den Geist nicht, 
den jener nicht tödten kann, und der in diesem nicht 
getödtet wird. Wenn der Weise den Geist erkannt hat, 
den mächtigen alles durchdringenden, der selber körperlos 
in den Körpern weilt, den Beständigen mitten in dem 
Wechselden, dann trauert er nicht mehr.“ — 

Der nachdenkliche Blick des Weisen wird in der 
That rasch belehrt darüber, dass alles ohne Aufhören 
und ohne Ende ist, alles nur als Kreislauf auftritt. Das 
in die feuchte Erde gelegte Samenkorn, entwickelt sich 
zur Pflanze, diese grünt und blüht, sie welkt endlich, 
aber im Schoosse der Frucht liegt schon wieder das 
neue Samenkorn, das den Kreislauf im ewigen Wandel 
von neuem beginnt. 

Alle diese deutlichen Sinnbilder haben dem Ahnen 
der Menschen Stützen geliefert für die Ansicht, dass in 
der That alles nur Wechsel, Wandel und Verwandlung 
sei, auf dem Grunde des Ewigen, das da ist und bleibet 
HORerIeR; Gewiss ist das ein hoher, ein unendlicher 

rost. 

Aber so sehr hat sich das Gemüth der Menschen 


‚ ein Licht, kleine | gesichert zu sehen, dass man hierbei 


nicht stelen ge- 
blieben ist. Nicht nur dies fordern wir, dass sich die in 
ung lebende, geistig. schaffenda Kraft zurückfindet in das 
unendliche Meer, von dem jeder Tropfen ausgeht, um 
eben dorthin zurück zu strömen, unl dann von neuem 
zu kreisen, sondern mehr noch als dies, verlangen wir die 
Gewähr für eine individuelle und persönliche Fortdauer. 

Und auch hierüber hat es sich die Wissenschaft 
angelegen sein lassen, dem forschenden Geiste zu Hilfe 
zu kommen. Ganz besonders ist es hier der moralische 
Unsterblichkeitsbeweis Kant’s, der uns anleitet, eine 
solche Forderung sittlich als zu Recht bestehend an- 
zuerkennen, } 

Dieser Beweis argumentirt etwa so. Entweder ist 
das All und die Welt nur das todte Räderwerk eines 
blinden Mechanismus ohne allen Sinn, ohne alle Idee, 
und also nur ein Schauspiel des Zufalls, das uns im 
Grunde ganz gleichgültig bei allem lassen sollte, was 
geschieht, oder aber das Weltall hat Sinn und Bedeutung, 
die Bedeutung der sittlichen Weltordnung, die, wenn sie 
nicht überall vollkommen verwirklicht ist, doch in 
manchen schönen, wunderbaren, zweckmässig gestalteten 
Formen des organischen und unorganischen Lebens er- 
kannt wird. Dadurch wird uns in einigen Beispielen 
wenigstens, das Ziel und die Norm über die Gestaltung 
einer solchen Weltordnung vor Augen gerückt. Wir leiten 
daraus für uns die Pflichtder Vervollkommnung 
ab, und da nun unsere hier vorgefundene Welt, kraft 
vieler tausend Mängel und Widerwärtigkeiten, die sich 
geltend machen, eine solche Vervollkommnung nicht er- 
reichen lässt, so fordert der Sinn und die Bedeutung 
des Alls, das eine Möglichkeit gegeben sein müsse, in 
irgend einer anderen Welt, diese Aufgabe fortzu- 
führen und auszuführen. Der Gedanke Kant’s war nicht 
neu; denn wir finden ihn ebenso schon bei Lessing und 
Anderen vor, aber er wurde durch die Autorität Kant’s 
gestützt, jetzt nur um so werthvoller. 

Zu diesem Beweise gesellt sich noch ein anderer, 
der aus den Gesetzen hergenommen ist, die aus den 
Thatsachen stammen. Das hierhergehörige Gesetz, ist das 
Gesetz der Continuität. Es gibt in der Natur keinen ab- 
soluten Sprung, sondern überall finden wir Uebergänge 
und Verbindungen, und welche Verwandlung auch ein 
Wesen durchzumachen hat, wie z. B. die Raupe, wenn 
sie sich einspinnt und zur Larve gestaltet, aus der 
später der Schmetterling entspringt, so lässt sich den- 
noch überall in morphologischer Beziehung die Umge- 
staltung gesetzmässig und continuirlich nachweisen. Es 
herrscht also mit einem Worte: überall Continuität und 
Zusammenhang, und selbst da, wo sich etwas aufzulösen 
sucht, erkennen wir doch nach allen Seiten hin die Wege, 
auf denen in deutlichem Zusammenhange wieder nene 
Verbindungen geschlossen werden. Dabei zeigt es sich 
denn, was besonders der Chemiker wahrnimmt, dass sich 
das Fremde abstösst, das Verwandte aber wieder zum 
Verwandten gesellt. Ein Aufhören und absolutes Abreissen 
dieser Gesetze, das absolute Vergehen einer bestimmten 
Function, ist daher nach dem Continuitätsgesetze nicht 
möglich, Daher, so schliessen wir, ist auch ein absolutes 
Abreissen und Aufhören der Geistesfunction nicht wohl 
annehmbar. Der Geist kann zwar verwandelt werden, 
seine Functionen, so wie sie schon bei Lebzeiten ver- 
wandelt werden können, zum Zustande des Traumes und 
des unbewussten Schlafes, um jedesmal von neuem auf- 
zuleben. Ebenso vielleicht nach dem Tode, der sich hier- 
nach als Verwandlung darstellt. So kommt uns also die 
Naturwissenschaft entgegen, um uns das Fortleben der 
Seele in irgend einer Form annehmbar und wahrschein- 


ederzeit gesehnt nach dem Bedürfniss, Unsterblichkeit | lich zu machen. 
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Unser ganzes Menschenleben erscheint uns ja ähn- 
lich einem Traume, in welchem ein Tag nach dem 
anderen, eine Stunde nach der anderen ablebt, und dem 
Strome der Vergänglichkeit anheimfällt. In diesem ewigen 
Wandel und Wechsel, wie wenig behalten wir, wie un- 
säglich viel an Erlebnissen vergessen wir gänzlich. 
Wenn wir uns genau besinnen, so wissen wir nicht 
mehr anzugeben, was wir vor einigen Wochen an diesem 
bestimmten Tage an Nahrung zu uns genommen haben. 
So entfallen uns tausend Bruchstücke des Lebens, die 
oft viel wichtiger sind. Was wissen wir noch aus den 
frübsten Jahren unserer Kindheit. Nur einige lichte 
Punkte sind geblieben, und trotz dieses geringen Ge- 
dächtnisskreises, trotz dieses grossen \andels und 
Lebens im Meere .des Vergessens, wie hoch schätzen 
wir unser Leben, und doch wie niedrig sollten wir es 
im Grunde, gegenüber dieser Vergänglichkeit, taxiren. 
Denn alles Leben ist im Grunde nur ein Wechsel, also 
nur ein beständiges Sterbeu. Aber hinwiederum einige 
Lichtpunkte und Eindrücke haften fest, und begleiten 
uns, weil-sie mit uns verwachsen sind durch das ganze 
Leben. Weshalb sollten wir dieses Wenige nicht selbst 
für ein späteres Leben noch behalten können. — 

So führt uns diese Betrachtung hin auf die Worte 
Goethe’s aus Hermann und Dorothea, die man dem grossen 
Dichter als Weihe-Inschrift über seinen Sarg gesetzt hat: 


Des Todes rührendes Bild steht nicht als Schrecken 
dem Weisen, und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es in’s Leben zurück und lehret ihn 
handeln. 
Diesen stärkt es zu künftigem Heil in Trübsal die 
- Hoffnung. 
Beiden wird zum Leben der Tod. 


Der Freimaurer glaubt an ein Fortleben der Seele, 
So sehr haftet ihm diese Ueberlegung philosophisch an, 
dass die ritualen Gebräuche des dritten Grades zumeist 
darauf hinauslaufen, ihn vorzubereiten, und ihm in mög- 
lichst anschaulicher Weise zu verdeutlichen, wie sich 
der Maurer die Vorgänge am Lebensabschluss und im 
Tode vorzustellen hat. Das Bild, das sich hier der Seele 


zeigt, indem ihr dargethan wird, wie sich fremde Kräfte | 


und Gewalten des Körpers im Todeskampfe bemächtigen, 
ihr den Zugang zu den Sinnen versperren, und sie ein- 
engen, ist so drastisch und natürlich, dass sie völlig von 
der Möglichkeit und Wahrheit des Vorgangs einge- 
nommen wird. Nur ganz von ferne hört der Geist wieder 
allmälich die ihm 'befreundeten Gewalten herankommen, 
und je mehr sich dieselben nähern, entwickelt sich 
wiederum ein neues, bisher ungekanntes Leben, das mit 
dem früheren nichts gleiches aufweist, als die grossen 
allmächtigen Gesetze, welche das ganze All in allen 
Theilen durchweben, und sich alle Wesen ewig von Ohr 
zu Ohr sagen. An diese Gesetze knüpft der neue Tag 
wieder an, um den früheren in völlige Vergessenheit zu 
begraben. Es ist die weihevollste und schönste Stunde 
des Freimaurers, wo ihm im dritten Grade, alle diese 
philosophischen Grundgeheimnisse des ewigen Lebens, 
so klar, einfach und so natürlich, als müsste er sie mit 
erleben, vorgeführt werden. — 


Nichts vom Vergänglichen 
Wie’s auch geschah! 

Uns zu verewigen 

‚Sind wir dal 


Ueber den 1759 gastifteten Societäts-Orden der 
Fa redlichen Freundschaft. 


Von Br. Dr. Rud. Maennel in Halle, 


Im Besitze der Hallischen Degen-Loge befindet sich 
ein Schriftstück, das wortgetreu folgendermassen lautet: 
Demnach eine löbliche Ordens Gesellschafft, mich 
‚Unterschriebenen frere honoraire würdig erkant, mich 
in diesen der redlichen Freündschafft gewidmeten Orden 
auf und anzunehmen, So reversire ich mich hierdurch, 
dass ich mich denen Ordens Statuten mit denen darinnen 
erhaltenen Regeln und die Veranstaltung des Pass Maitre 
in dessen Loge ich eingetheilt bin willig und ohne 
Wiederrede meine Pflicht gemäss unterwerffen will. Zu 
dessen Bekräfftigung ich diese Revers in gerechter 
Denckungsarth eigenhändig unterschrieben und mit 
meinen Pettschafft besiegelt habe. So geschehn Landes- 
hüt d. 23. Augustii 1769 
(L. S.) Michael Constatin = 
von Kalinowa Zaremba 
Frere honoraire der 2. Loge der Treu) 
in den Orden der redlichen Freündschafft. 


Der Unterzeichner dieses Reverses wurde nachmals 
Preussischer General-Lieutenant und ist nach Ledeburs 
Adelslexikon (III. 154) als solcher 1786 gestorben. Er 
gehörte einem schlesisch-polnischen, unter anderm auch 
im Oppelnschen augesessenen, Geschlechte an, dem die 
Stadt Filehne ihren Gründer (1230), Breslau aber einen 
Bischof (1267—1292) verdankt. 

Das mitgetheilte Schrifstück lag in einer 17 Bogen 
starken Handschrift von Folio-Format, auf deren beide, 
mit weissem Papier überzogene Einbanddeckel ein 
Ordenszeichen derart aufgemalt ist, dass dessen Vorder- 
seite der obere, die Hinterseite der untere Deckel auf- 
weist. 

„Das Ordens Zeichen bestehet“ nach der Hand- 
„schrift „aus 4 brennenden Hertzen, so couleur de chair 
„[feischfarben] und in Form eines Creutzes mit den 
„Spitzen gegeneinander gesetzet sind. Auf der einen 
„Seite dieser Hertzen sind folgende 4 Buchstaben F' 8. 
„C. V., als die Anfangs Buchstaben des Wahlspr 3 
„Fide sed cui vide, Traue, Schaue, wem in Goldt - 
„gebrandt. Auf der andern Seite aber F.I.N. U. Fide- 
„litas inter nos utrosque, die Treue sey unter uns, 
„Zwischen denen Spitzen derer Hertzen ist ein weisses 
„rundes Feld, auf dessen erster Seiten die Buchstaben 
„O. P. als Oreste et Pilades, welche zu der Griechen 
„Zeiten die treueste und redlichste Freundschaft hielten, 
„schwartz eingebrandt. Auf der andern Seite ist ein 
„grüner Berg die Treue anzeigend vorgestellet. In jeden 
„Winckel dieses Creutzes ist die Blume Vergissmeinnicht, 
„um die fortdauernde Freundschafft zu bemerken.“ 

Unter der Zeichnung auf dem vordern Einband- 
deckel befinden sich folgende, vom Ordens-Grossmeister 
selbst geschriebene, Worte: „Für den Venerablen passe 
Maitre der 2. Loge der Treue y. St. Julien.“ Da die 
Vornamen des Mannes, für welchen die Handschrift be- 
stimmt war, nicht angegeben sind, so lässt sich eben 
nur vermuthen, es sei dies Johann Franz v. St.-Julien 
gewesen, der als preussischer Oberst und Commandant 
des in Frankfurt a. d. ©. garnisonirenden Regiments 
Prinz Leopold von Braunschweig 1784 starb. 

Für ihn also dürfte das Buch angefertigt worden 
sein; und zwar geschah dies so, dass die Ueberschriften 
der Abschnitte sowie die besonders hervorzuhebenden 
Worte und Sätze mit rother Tinte eingetragen wurden. 
Urkundlicher Werth aber ist der Arbeit des Schreibers . 
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gegeben worden durch folgende Unterschrift, die auf der 
letzten beschriebenen Seite steht: ; 

„v. Bessel. Grand Maitre des Ordens 
der Redlichen Freundschafft.“ 

Die vor dem Namen v. Bessel stehenden Schriftzüge, 
welche wobl dessen Vornamen. enthalten, lassen sich 
Dicht sicher entziffern. Aber möglich ist es, dass es die 
Buchstaben Fr. W. sind. Dann würde unser v. Bessel 
der nachmalige Preussische Geheime Kriegs- und Do- 
mainenrath Friedrich Wilhelm v. Bessel sein können, 
der mit einer v. Borwitz in kinderloser Ehe. vermählt 
war und 1798 starb. 

Als der Societäts-Orden „zu Ehren und Beförderung 
einer aufrichtigen redlichen und wohlmeinenden Freund- 
schafft und zum Geschmack des wahren Vergnügens 
unter Wohldenkenden verabredet und den 17. May 1759 
gestifftet* wurde, war v. Bessel nach einer Angabe 
unsrer Handschrift „Brigade-Major“. Als solcher aber 
war .:er ein Chef der nach älterer preussischer Art (bis 
1806) in Brigaden vereinigten Invaliden, die theilweise 
im Nothfalle noch zum Dienste brauchbar waren. 

Der Ort seines damaligen Aufenthalts ist nicht an- 
Br; Vielleicht war es Franckenstein. Daselbst hat 

am 20. Juni 1759 „bey der Grossen Ordens-Loge“ 
eine Rede gehalten, welche sich auf der ersten Seite 
unsrer Handschrift befindet. 

Dieselbe preist das Glück der Freundschaft und 
enthält gegen Ende folgende Aufforderung: „So bleibt 
„Holde Schwestern, Edle Brüder einander ewig Treu in 
„redlicher Freundschaft, brennt von reinen Flammen 
„und macht die Schmähsucht roth, ein jeder Freund 
„erkenne den wahren Werth seines Freundes, verehret 
„Verdienste, seyd gelassen in euern Glück, rächet euch 
„nicht an eure Feinde, sorget am wenigsten für eure 
„Vortheile, ertraget mit Gelassenheit die schnellen Ver- 
„änderungen eures Glücks, die Zufriedenheit und Einig- 
„keit vereinige sich mit euch, und so werden wir mit 
„tausend Annehmlichkeiten die Freude und das wahre 
„Vergnügen in seinem Werthe empfinden, Da nun dieser 
„Tag“, so heisst es am Schluss, „zur Bekräfftigung 
„unsres Vorsatzes bestimmt worden, auch neue und 
„würdige Mitglieder auf und angenommen werden sollen, 

so gönne man ihnen den Eintritt, und ein jeder ver- 
hte dasjenige, was ihm laut Statuten des Ordens ob- 
„ueget, mit Bescheidenheit und Eyfer“. 

Aus dieser Rede könnte man schliessen, dass die 
„holden Schwestern“ der Aufnahme-Feier beigewohnt 
hätten. Dem ist aber nicht so; vielmehr durften sie nur 
an den Tafellogen theilnehmen. Dass sie von der eigent- 
lichen Arbeit ausgeschlossen waren, geht aus mehreren 
Stellen unsrer Handschrift hervor. Gleich im I. Capitel, 
das von des Ordens „Entzweck und Nahmen“ handelt, 
heisst es: „Da das ‚schöne Geschlecht die Zierde des 
„Lebens, den Geschmack des Vergnügens, und die An- 
„nehmlichkeiten der Gesellschaffien ausmachen, so ist 
„festgesetzet worden, dass selbiges mit als Moities den 
„Tag der Zusammenkunfft aufgenommen werden können, 
„jedennoch werden sie nicht im Orden recipirt, bekommen 
„auch kein Ordens Zeichen und Statuten, auch wohnen 
„dieselben der Haltung der Loge nicht bey, sondern sie 
„erhalten die Loge Cocarde ihres Moities, und geniessen 
„sonsten alle praerogativen und Vorzüge in der Gesell- 
„schafft unsres Societät Ordens.“ 

In den Statuten aber finden sich folgende zwei 
Bestimmungen, welche die Stellung der Schwestern regeln: 

„Ein jedes Mitglied kann sıch an den Loge Tage 
„eine würdige und anständige Moitie choisiren, welche 
„unser Vergnügen mit geniessen kann, selbige erhält 
„zwar Loge Cocarde, aber kein Ordens Zeichen, und 


„wird nicht in der Loge admittiret, sondern -erscheint.. 
„erstlich nach gehaltener Loge.“ Und weiter unten lesen 
wir: „Niemand von den ‚Mitgliedern muss sich unter- 
„fangen bey 5 Thir. Strafe jemand mitzubringen, ohne 
„Consentiment aller Mitglieder, dieses gehet auch denen.. 
„Moities an, dieserwegen ein jeder bey Zeiten seine 
„Moitie den Cantzler anzeigen muss.“ : 

Cocarden, wie sie hier erwähnt sind, trug man auch 
am Hute in den zum System des Br. v. Hund gehören- 
den Logen, ein Gebrauch, der sich noch bis jetzt bei der 
Leipziger Johannis-L. Minerva z. den 3 Palmen erhalten 
hat. In unserm bocietäts-Orden waren sie von Ver-. 
schiedenem Umfang und dienten im erstern Falle dazu, 
Logen, im zweiten, die Mitglieder in denselben zu unter-. 
scheiden. Der Orden war nämlich „vorerst“ in sechs 
„Haupt-Logen“ eingetheilt. „und zwar die 1. Loge der 
„Aufrichtigkeit, die 2. Loge der Treue |[Vergl. 
„den obigen Revers], die 3. der Freundschafft, die 
„4. der Erkänntlichkeit, die 5. des Vergnügens, 
„die 6. der Beständigkeit. Um nun die Mitglieder 
„und Logen von einander zu distinguiren, so haben die 
„aufgenommene Moities den Tag der Zusammenkunfft 
„agrem-nts [== Besatz an den Kleidern] von verschiedenen 
„Couleurs, die Chapeaux haben ebenfalls solche Cocarden 
„an die Huthe, als nemlich die 1. Loge hellblau, die 
„2. weiss, die 3. gelb, die 4 halb blau und 
„weiss, die5. hellroth, und die6. dunckel grün. 
„Der Ordens Meister und dessen Moitie Seladon [?] Co- 
„earden mit Silber, die [sechs] Maitre en Chairs ebenfulss 
„Seladonen aber ohne Silber, und um die Charakter derer 
„Mitglieder. ebesfalss zu unterscheiden, so haben die 
„Maitre en Chairs und die Passe Maitres 3fache Co- 
„earden, die Officianten 2fache, die frers honorairs 
„lfache, die frers servants schlechtweg Schleifen. Und 
„so sind ebenfalss die Cocarden an den [oben beschriebenen] 
„grossen Ordens Zeichen, welches an der [linken] Seite 
„gelragen wird.“ 

Unter den sechs Haupt-Logen haben wir uns ebenso 
viele Logen-Vereine zu denken, welche etwa den frmr. 
Provinzial-Gross-Logen zu vergleichen wären. An der 
Spitze dieser Vereine stehen die Maitres en Chaire, 
während die einzelnen Logen von den Passe Maitres 
geleitet werden. Die Bezeichnung für die letzteren ist, 
wohl aus dem englischen Worte pastmasters entstanden, 
das gewesene Logenmeister und Ehrenmeister bezeichnet, 

In der Leitnng des ganzen Ordens sind dem Gross- 
meister ausser den Maitres en Chair, welche ihn auch 
vertreten können, noch drei andre Beamte behilflich : 
ein Cantzler, ein Fiscal und Justitiarius und ein Poet; 
während den Passe Maitres ein Vice Passe Maitre, ein 
Secretair, ein Cassirer und ein Apostel zur Seite stehen. 
Die Aufgaben derselben ergeben sich "meist aus den 
Namen ihrer Aemter. Daher mag es genügen, nur von. 
einigen die Obliegenheiten mitzutheilen:: 

„Der Apostel muss die Notification derer Zu- 
„sammensünffte allen Mitgliedern seiner Loge bekandt 
„machen, Rechenschafft geben, wenn einer oder der andere 
„aus der Loge bleibt, wird selbiger einer Negligence 
„überführet, zahlet er 3 Thlr. Strafe, [Die Stırafgelder 
„spielen überhaupt eine grosse Rolle.] oder wird als in- 
„meritus [im Sinne von unwürdig] declariret. Bey denen 
„Loge Tagen gibt er die Signals, und verbindet denen 


,„Novicen Augen und Hände, zeiget an, wenn ein Mit- 


„glied in der Loge wieder die Statuten handelt, und. 
„eassiret in seiner Loge: die fallenden Strafgelder ein, 
„welche wann er nicht vigilant ist solche zu berichtigen 
„hat, und nach aller rigeur davor angesehen wird, 
„stehet. unter die Direction des Fiscals, und muss für 
„alle Defraudation : [?] seiner Loge lediglich stehen; 


„Fiscal und Justitiarius muss auf alles vigiliren, | mente aber, auf dem sich die Buchstaben O. P. hefinden,. 
„was wieder Statuten und Ceremoniel läufft. und sodann | ‚stehet Cupido, welcher dem Hertzen mit der rechten 
„es am gehörigen Ort. melden, alles was in der Loge | „Hand eine Masque abnimt, dadurch anzudeuten, dass 
„proclamirt wird, träget er vor, und hat den Rang vom | „nichts falsches in diesen Orden geduldet werde, mit der 
„Maitre en Chair, und stehen alle Apostels unter seiner | „Ueberschrift Fide sed cui Vide. Cupido hat seinen 
„Direction“. — „Der Ordens Paet wird von den | „Köcher Bogen und Pfeil zerbrochen um sich liegend, 
„gantzen Orden creiret und befleissiget sich derselbe zu ! „und die Augen nicht verbunden, um die wahre Freund- 
„Ehren des Ordens Sinn reiche Gedichte zu verfertigen, „schafft von der Liebe zu unterscheiden. Auf der andern 


„wiedrigenfalss er solche zu berichtigen hat.“ — Der Hertz, so auf einen pied d’estale*; neben dem Posta- 


„hat den Rang vom-ältesten Pass Maitre, und sitzet | „Seite des pied d’estale.lieget ein Hundt die Treue vor- 
„bei Haltung der Loge an den Tisch von dem Directeur der | „zustellen*. (Schluss folgt.) 
„Loge, und träget eine Seladon grüne Cocarde am „Huth.“ 

Zu den Aufgaben des Cantzlers gehört es, jedem 
Mitgliede einen Ring auszuhändigen, den dieses be- 
ständig am Finger trugen muss: „Inwendig in. diesen 
„Ringe stehen die Buchstaben O. P. id est Oreste et 
„Pilade und daneben sind 3 kleine puncte graviret, 
„welches das Kennzeichen dieses Ordens ist, und die 
„Treue vorstellen. Sobald nun einer einen solchen Ring 
„an einen andern in fremder Gesellschaft ansichtig 
„wird, gehet er zu selbigen und befraget ihn, von welcher 
„(id est Loge), alsdann derselbe die No. seiner Loge 
„anzeigen und sagen muss Oreste et Pilades, sollte er 
„aber solches vergessen [!] haben, so neiget er sich und 
„saget Den Berg habe ich überwunden, worauf er sich 
„nach der linken Seite greifet.“ 


Ansprache an die neuaufgenommenen Brr. 
Von Br Dr. Salomon Hajek. 


Meine lieben Brr.! Von Herzeu danke ich dem 
ehrw. M. v. St., dass er gerade mir, nachdem ich die 
Festrede gehalten, gestattet, Sie in Namen unserer 
Bauhütte willkommen zu heissen, Sie als Freunde und 
Ber zu begrüssen. Sie werden es noch selbst erfahre, 
dass man im Namen der k. K. nicht anders, als id 
sprechen kann, dass die Wortführer in der Loge einen 
gar erhabenen Standpunkt einnehmen müssen, denn die 
Ziele unseres mrschen Strebens sind so edle, dass wir 
wohl sagen können, wir reichen kaum mit unserem 
Denken an die Höhe unserer Symbole heran. Dank und 
Durch diese Sitte des Ringtragens werden wir 
wiederum an die stricte Observanz erinnert; denn auch ; 
Br. v. Hund bestimmte, dass die Mitglieder der Logen 
seines Systems stets einen Ring am Finger tragen 
sollten, in dessen Innern die Buchstaben L. V..C. (labor 
viris convenit) standen. 

Was nun die drei Punkte im Ringe des Freund- 
schafts-Ordens angeht, so werden sie wohl in Dreiecks- 
Form [..] gestanden haben. Denn sie sollen ja „die 
Treu vorstellen“ ; diese aber war auf dem Ordenszeichen 
unter dem Bilde eines grünen Berges dargestellt. Viel- 
“leicht hatten übrigens dieselbe Bedeutung die durch 
Lichter gebildeten „Triangel*, von denen sogleich die 
Rede sein soll. 


| Ehrfurcht gebührt unseren Vorfahren, die die Mrerei zu 
solcher Vollendung geführt haben. 
1 Glauben Sie es mir, liebe Freunde, wer immer in 
| der Loge so salbungsvoll zu Ihnen, zu uns spricht, er 
ist sich dessen bewusst, dass auch er nur ein sündhaft 
Menschenkind sei, legen Sie Keinem von uns den Gegen- 
satz zwischen Wollen und Sein für Heuchelei aus. 
Hier beim Br-Male, kann ich vom Kothurn herab- 
steigen, wir wollen ein Glas zusammen leeren auf gute 
Kameradschaft, auf treue, langdauernde Freundschaft 
und brüderliche Gesinnung. Wenn sie nicht immer in 
der Br-Mitte verbleiben werden, so: wird die Schuld 
vielleicht an uns, vielleicht an Ihnen oder an äusseren 
Verhältnissen liegen, an der Sache selbst gewiss nicht. 
Aus den auf Seite 29 bis 36 unserer Handschrift | Die Idee, der Sie sich heute geweiht haben, verdient 
beschriebenen „Ceremoniels, so. bei Aufnehmung eines | Ihre Antheilnahme für's ganze Leben. Sie sehen, li 
jeden neuen Mitgliedes striete observiret werden müssen*, | Brr, dass Sie schon wieder nicht geschont werden, u) 
ersehen wir Folgendes: nachdem Sie heute schon vielfach neue und starke Ein- 
Die Aufnahme erfolgt stets bei künstlicher Be- | drücke in sich aufnehmen mussten, Ihnen hinterrücks. 
leuchtung. Auch in die Zimmer vor dem Arbeitssaal | noch eine kleine Instrustion beigebracht wird, aber 
darf kein Tageslicht dringen, sie dürfen nur erhellt | nur Geduld, auch das geht vorüber. 
werden durch Flammen von „Brandwein und Saltz“, Ihr Maurerthum, liebe Brr., begann in dem Augen- 
Im Saale stehen zunächst sechs Tische, die belegt sind | blicke, als Sie Suchende waren. Schon in jenem Mo- 
mit Decken in den Farben der sechs Hauptlogen. Bei | mente ward Ihnen ein unsichtbarer Schutz umgebunden. 
denselben stehen Stähle für die Beamten der betreffenden | Gute Freunde, ja der eigene Bruder bei Einem von Ihnen 
Loge und „eine Bancke“ für die Mitglieder derselben. | führte Sie in diesem drangvollen Zustande auf jenen 
Auf den Tischen liegen Statuten, Schreibzeug und | Weg, den Ihre besten Freunde für Ihr Glück, Ihre Zu- 
Hammer; ferner müssen darauf drei Wachslichter | kunft als den gedeihlichsten hielten. Sie klopften an 
brennen, die „in Form eines Triangels“ gesetzt sind. | Pforten, die sich nicht Jedem Öffnen, nur dem Manne 
In der Mitte des Saales steht ein Lehnstuhl für den | mit reinen Händen thun sie sich auf, ein guter Ruf 
Ordensmeister und davor ein grosser, mit einer Seladon | musste Ihnen den Weg ebnen. Darum bringen wir Ihnen 
grünen Decke belegter, Tisch. Er erhält sein Licht durch | als erstes Angebinde, noch ehe wir das neue Freundes- 
sechs Kerzen, und es liegen auf ihm die Statuten und ! gesicht gesehen, unsere volle Hochachtung entgegen ; 
„soviel Glocken und Hammers, als Mäitres en Chaires | die gegenseitige Achtung ist der Boden auf dem die 
„gegenwärtig sein, imgleichen ein Sprütz Quast und | Liebe am besten gedeiht, wir wollen ihre ersten Keime 
„eine Wanne mit Wasser“. An der dem Lehnstuhl ent- | von heute an, wo Sie als Kinder des Johannis-Festes 
gegengesetzten Tischseite „stebet die Bancke. worauf | bei uns eingetreten. mit Sorgfalt hegen und pflegen. 
die Novizen knieen müssen“. Hinter derselben, also wohl Um dieser Liebe willen habe ich eine Bitte an 
in der Mitte des ganzen Raumes, befindet sich ein „von | Sie, meine jungen Brr. Ueber den berühmten Romancier 
Brettern angefertigter Berg, welcher einige Tritte hoch | und Alterthumsforscher Georg Ebers möchte ich gerne 
und mit einer Decke belegt ist“. An der hinter dem | in Erfahrung bringen, ob er Mr. ist, oder nicht. Er hat. 
Lehnstuhl befindlichen Wand hängt das Sinnbild des | in seinem bekannten Romane „Ein Wort“ ein sinniges - 
Ordens. Es 'stellt’dies nach Seite 3 dar „ein brennendes | Werk geschaffen, das ihn fast zum Mr. ‚stigmatisirt. 
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Wenn wir die Fabel dieses Buches aller romanhaften 
Beimischung entkleiden, so ist sein Inhalt bald erzählt, 
Als Knabe schon forscht der künftige Held desselben 
einem-geheimnissvollen Worte nach, das die Zaubermacht 
besitzen soll, dem Menschen alle Schätze des Glückes, 
die wahre Zufriedenheit zuzuführen; er hörte erst die 
Parole „Arbeit“ und vertieft sich eifrig in dieselbe, aber 
sein Streben ist nicht von Erfolg gekrönnt. Auch Reich- 
thum und Ehre hat er mit den Jahren erreicht, sein 
Herz sieht leidlos auch diese Ideale in Nichts zerinnen, 
hatten sie ihm doch keine walıre Befriedigung gebracht. 
In der „Macht“ entschädigt er sich endlich für manche 
Enttäuschung seines Lebens, aber auch dies kann das 
„Wort“ nicht sein, denn Unwürdige haben ihm, dem 
Mächtigsten, sein Theuerstes entreissen können. Im 
Hafen der „Liebe“ allein lernt er, sich glücklich 
fühlen, das Wort ist gefunden, alles Streben und 
Kämpfen und Sehnen harmonisch abgeschlossen. Wenn 
wir statt der romanhaften Liebe die wahre Menschen- 
liebe ‘setzen, so ist „Ein Wort“ von Ebers die beste 
Paraphrasirung unseres Programms. Ermüden Sie nicht, 
liebe Brr immer von Liebe und wieder von Liebe zu 
ören, es ist das Beste, was wir Ihnen auf Ihre mrsche 
Ein mit geben können. In diesem Zeichen wollen 
ir siegen. 


Das Johannisfest der Loge „Humanitas‘“. 


Alt und ehrwürdig ist die Sitte, das Johannisfest, 
welches in allen Logen der Erde gefeiert wird, in solenner 
Weise zu begehen, und dies zu einer Zeit, da die Natur 
sich in ihrer ganzen Herrlichkeit zeigt. 

Diese schöne Sitte ist mit dem Gemüthe so innig 
verwachsen, dass nur die Indolenz derselben unein- 
gedenk sein könnte. 

Es ist für jeden Br eine Weihestunde, wenn iln 
der Ruf des Meisters an diese erhebende Arbeit mahnt. 
Und so war es auch am 2. dieses Monates, als sich die 
Brr der Loge „Humanitas“ und anderer Bauhütten auf- 
machten, um an derselben theizunehmen. 

Wie im verklärten Lichte erschien Alles ringsumher 
während der Fahrt nach dem Tempel, und in weihe- 
voller Stimmung wurde die der Festarbeit vorangehende 

@::sertionsloge vom M. v. St. Br Dr. Uhl eröffnet und 
geleitet, 

Fünf Lichtsuchende erhielten an jener Stelle, 
wohin sie von treuen Brrn geleitetet wurden, die mrsche 
Weihe und ein Br-Meister wurde durch Affiliativn in 
die Kette der „Humanitas“ eingereiht. 

Hierauf wurden die Brr für kurze Zeit entlassen 
und es übernahm alsdann Br Günther auf Wunsch des 
Meisters den Hammer, um die Johannis-Fest-Loge zu 
leiten. 

Nachdem sich die Brr mit Rosen geschmückt, er- 
theilte der Vorsitzende dem Br. Dr. Hajek I. Dep. Mstr. 
das Wort zur Festrede. Wir alle wissen in welch’ geist- 
reicher Weise dieser gel. Br gewohnt ist sich seiner 
oratorischen Aufgaben zu entledigen, und es freut uns 
umsomehr dies wiederholt constatiren zu können, als er 
erst kurz vor dem Feste die Mission den Br-Redner zu 
vertreten übernommen hatte und diese trotzdem in treff- 
lieher Weise vollführte. 

In gehobener Stimmung wurde diese Festarbeit 
geschlossen und die Versammelten begaben sich zur 
Tafel-Loge, welche die Brr in traulicheres Nebenein- 
ander- brachte. 

. Dem alten Sprichworte treu: „Wess’ das Herz voll, 
dess’ geht der Mund über“ erhob der M, v. St. Br 


Dr.. Uhl das Glas und brachte 'ein dreifaches Feuer auf) 
Seine Majestät den Kaiser und König Franz Josef 5 
in. welches die  Festgenossen mit Begeisterung ein- 
stimmten. . 

Der zweite Toast galt unserer Ehrwsten. Gr.-Loge 

und dem Gross-Beamten-Collegium, dargebracht von Br 
Günther. - 
f Die Neuäufgenommenen wurden von Br Dr. Hajek. 
in schwungvollster Weise apostrophirt und bringen wir 
an: anderer Stelle diese meisterhafte Ansprache zur. 
Kenntuiss unserer Leser. . . 

Namens der Benjamine dankte Br Dr. Pleyer. 

Es folgten hierauf Trinksprüche u. z. von den Brr 
Krauss auf die Gäste, Zuckerbäcker auf die Schw. 
Schliesslich sprach den stillen Toast Br Mautner. Alle 
die innigen und zum Herzen sprechenden Toaste erhielten 
wohlverdiente Anerkennung in 3 mal 3, 

Der Schluss dieser Tafelloge bildet den Beginn 
unserer Ferien und .wir rufen alen gel. Brrn „Auf 
frohes Wiedersehen !“ nach. 

Als wir uns am Schlusse der Arbeiten fragten, 
was denn unser Inneres so tief bewegt, da gaben uns 
folgende Verse Platens darauf die Antwort: 

Traurig ist es, durch die Welt verlassen, 

Ungesellig allein sich durchzuwinden ; 

Jedes Hinderniss erscheint verdoppelt, 
Ja, der Mensch verzehrt sich selbst in sich nur, 

Der allein an fremde Menschen anstösst; 

Aber brüderliche Liebe zaubert 
Jeden Gram hinweg, und durch Gemeinschaft, 
Sind Gefahren als Genuss zu schätzen. 

Br M. A. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 

Wien. Am 5. v. M,, um 11 Uhr Vormittag, fand 
die feierliche Eröffnung des von der Loge „Freund- 
schaft“ errichteten Recönvalescentenheimes für arme 
Wöchnerinnen in Neu-Gersthof, Johannesgasse 10, statt. 

Zu dieser Feier hatten sich nebst zahlreichen Mit- 
gliedern der Loge „Freundschaft“ eingefunden: als 
Vertreter der politischen Behörde Herr Landessanitäts- 
ıath Dr. Witla&il, Landtagsabgeordneter und Bürger- 
meister von Hernals Herr Franz Helblinv, der Bürger- 
meister von Gersthof Herr Lerchenfelder, der 
Director der Landesgebäranstalt Herr Dr. Friedinger, 
der Bezirksarzt Herr Dr. Weiss, der Herausgeber der 
„Wiener medicinische Blätter“, Docent Herr Dr. 
Schlesinger. mehrere Vertreter der Presse, sowie 
verschiedene andere Gäste. 

Der M. v. St., Dr. Göza Winter, begrüsste die 
Erschienenen in einer warm empfundenen Ansprache, 
in welcher er die Bedeutung dieser ersten derartigen 
Anstalt in der österreichischen Monarchie vom huma- 
nitäts-socialen Standpunkte würdigte, den Behörden für 
ihre werkthätige Unterstützung daukte, und mit einem 
Appell an die Mildthätigkeit der Wiener Bevölkerung 
schliessend, welche helfen solle den begonnenen Bau zu 
erhalten und zu vergrössern, die Versammlung aufforderte, 
ein dreifaches Hoch auf Sr. Majestät den Kaiser, als 
den 'Förderer und Schirmer aller humanitären Einrich- 
tungen, auszubringen, was mit Begeisterung geschah. 

Der dep. M. und ärztliche Leiter der Anstalt 
Dr. Adalbert Stauber beleuchtete die Wichtigkeit 
dieser Neugründung vom hygienischen Standpunkte, 
worauf Landtagsabgeordneter Helbling im Namen des 
Landes Niederösterreich, und des von ihm vertretenen 
Bezirkes dem Verein „Freundschaft“ für diese Schöpfunng 


dankte, und:Herr Sanitätsrath Dr. Witladil in warmen 
und beredten Worten dem Danke und Anerkennung der 
Staatsbehörde für diese so wohlthätige Wirkungen 
versprechende private Humanitätsanstalt Ausdruck gab. 

Hierauf nehmen die Erschienenen die Besichtigung 
des „Reconvalescentenheimes* vor. Dasselbe ist in einem 
zwar kleinen, jedoch sehr freundlichen zweistöckigen 
Häuschen untergebracht, welches im Erdgeschoss Speise- 
und Badezimmer sowie die Küche, im ersten Stockwerk 
das Bureau, ein Schlafzimmer für drei Personen, die 
Wohnung der Pflegerin und einen grossen separirten 
Raum für etwa erkrankte Pfleglinge enthält, im zweiten 
Stockwerke einen zweiten Schlafraum, das Magazin und 
andere Nebenräume. 

"Die Gesammteinrichtung präsentirt sich sehr zweck- 
mässig und nett und erndtete das vollste Lob der er- 
schienenen sachverständigen Besucher. 

Die Erspriesslichkeit dieser neuen humanitären 
‘Schöpfung ergibt sich wohl am deutlichsten aus dem 
Umstande, dass dieses Heim sofort nach der Eröffnung 
überfüllt war, indem ein Pflegling mehr als die 
Normalzahl beträgt, aufgenommen werden musste! — 

Hoffentlich wird es der Loge „Freundschaft“ ge- 
lingen, dieses’ ihr in den Annalen der Woblthätigkeits- 
pflege sicherlich bedeutungsvolles Werk der Menschen- 
liebe durch Unterstützung und Förderung seitens der 
Bevölkerung Wiens BADRGERN zu erhalten und stetig zu 
vergrössern. 


Pressburg, 30. Mai. Eine Receptionsarbeit ver- 
einigte heute — am herrlichen Maientag — die Brüder 
der Loge „Zukunft“. 

In würdiger Weise vollzog der M. v. St., Br Zifferer, 
die Aufnahme zweier vielversprechender Suchenden — 
eines hervorragenden Architekten und eines bekannten 
Componisten und Dichters. 

Weit über das Niveau der gewöhnlichen Katechismus- 

formeln hob sich hiebei die den Neuaufgenommenen von 
Br Dr. Brüll-Neuda ertheilte geistvolle Instruction. 
- Bei dem sodann unter Theilnahme der Schwestern 
gefeierten Johannisfeste hielt Br Bricht die Festrede, 
in welcher er, von breiter geschichtlicher Grundlage 
ausgehend, Nächstenliebe als Triebkraft aller 
menschlichen Entwicklung nachwies. 

Altem Brauche der Masonen gemäss, eröffnete 
der Vorsitzende die Tafelloge mit einem Trinkspruche 
auf unseren erhabenen Monarchen Sr. Majestät Franz 
Josef I. Und was die Gemüther.Aller erfüllte, klang aus 
in ein begeistertes: Hoch Franz Josef der Geliebtel 
Hoch das Vaterland! 

Nachdem noch den übrigen Toasten, sailetg der 
Brr Dr. Neuda, Regen, Auspitzer und Helbich ihr Recht 
geworden war, wurde die Tafelloge aufgehoben, und 
damit ein schönes Fest beendet. Br. R. 
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Berlin. Dem „Bundesblatt“ entnehmen wir Folgendes: 
Im Allerhöchsten Auftrage Sr. Majestät des Kaisers 
und Königs ist der Grossen National-Mutterloge nach- 
folgendes Schreiben zugegangen : 
Berlin, den 10. Mai 1889, 
Seine Majestät der Kaiser und König sind in den 
Besitz eines Kupferstiches gelangt, welcher König Fried- 
rich den Grossen als Freimaurer darstellt, wie er im 
Jahre 1740 in feierlichem Acte angeblich den Herzog 
von Holstein im königlichen Schlosse zu Charlottenhurg 
in. . die die Loge aufnimmt. "2,0... die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. aufnimmt. j 


Eingedenk der Treue und Anhänglichkeit, mit- 

welcher die Logen Preussens dem Hause der Hohen- 
zollern stets:ergeben gewesen sind, haben Seine Majestät 
beschlossen, den preussischen Logen ein Exemplar dieses. 
Bildes als ein Zeichen der Erinnerung zu verleihen. 
Im Allerhöchsten Auftrage beehre ich mich dem- 
gemäss der Grossloge das beifolgende Bild zu über- 
senden .und erlaube mir daran das ganz. ergebenste Er- 
suchen zu knüpfen, mir die Anzahl der Tochterlogen 
gefälligst mittheilen zu wollen, damit ich danach der 
Grossloge die erforderlichen Exemplare des Bildes zur 
Vertheilung zugehen lassen kann, 


Marmornitza, Loge Philantropique: Im Namen des 
‚literarischen Comitss erstattet Br Poissl den Bericht 
‘über das erste Drittheil des laufenden Jahres, und 
ohne die übliche mrsche Nachsicht kann dieser Bericht. 
mit Freuden zur Kenntniss ‘genommen werden. Am. 
meisten imponirt es uns Wiener Brrn, dass die junge 
‘Bauhütte schon daran geht, sich ein eigenes Logenhaus 


‚anzuschaffen. 
Im Orient wurde nähmlich ein Ursulinerinnenkloste, 2» 

aufgelassen, sofort wurde. das Haus vom M. v. St. 
Dr. . Goldenberg gemiethet, der den ersten Stock für sich 
und seine Kanzlei benutzt, das Erdgeschoss soll zum. 
Heim für Waisenkinder, das ganze geräumige Haus ein 
Tempel der k. K. werden. Das Harmonium des ehe- 
maligen Klosters wurde von der Loge für 80 fl. ange- 
kauft. Es ist Br. Kottlär, dessen muthiger Initiative 
die Loge unter der altbewährten Führung so frühreife 
Früchte dankt. 
Nach der Zahl:der Suchenden zu schliessen, erfreut. 
sich die jugendliche Bauhütte in Bürgerkreisen des 
besten Ansehens, gar Mancher aber pochte vergeblich 
an die Pforten des Tempels. Sowohl untereinander als 
mit der im selben Oriente liegenden Loge Montefiore 
verkehren die Brr der Philantropique in collegialster- 
Weise, das Erträgniss des Sackes wird regelmässigen. 
Unterstützungen (14 fl. monatlich) und anderen Werken 
der Menschenliebe gewidmet.: Während aber die eine 
Hand gibt, ist die andere mit der Abwehr feindlicher- 
Angriffe beschäftigt. Br Jarzebecki hat in einem Logen- 
Vortrage die schmählichen Angriffe‘ der Gazeta pols 
auf die Frmrerei au der Hand historischer Daten 
Argumente widerlegt und Br H. Czopp, Herausgeber 
der Bukowinaer Rundschau brachte die betreffende Ar- 
beit wörtlich zum Abdrucke, was seines Eindruckes auf 
mrsche, wie auf profame Kreise nicht verfehlt. 
Dieser ‚kurze Auszug aus dem Bericht wird 
hoffentlich der Loge Philantropique bei jedem unserer- 
freundlichen Leser ein herzliches Prosit! Tr: 

r. 


Mamornitza. Die hier unter dem Schutze des Gr.-Or. 
von Lusitanien arbeitende Loge „Carol I.“ hatam 24. v.M. 
ihr neues Heim eröffnet. Der neugewählte Mstr. v. St. 
ist Br Dr. Jacob Wachtel, Advocat in Czernowitz. Wir, 
erwarten, dass diese Bauhütte unter der Leitung des. 
nunmehrigen Meisters ihre Mission im ua Osten er- 
füllen wird und begrüssen sie i. d. u. h, Z 


Hamburg. Die Grosse Loge von Hamburg hat dem 
Meister vom Stuhl der Loge Carl zur gekrönten Säule- 
in Braunschweig, Br. Friedrich ce zu ihrem 
Ehrenmitglied ernannt. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘‘, Redacteur und für 
.. die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Wien, am 15. Juli 1889, 


Inhalt: Br. Georg Washington als Feldherr, Staatsmann und Freimaurer. Von Br. Dr. Emanuel Reis. — Entwurf. — Ueber den 
1759 gestifteten Societäts-Orden der redlichen Freundschaft. Von Br. Dr. Rund. Maennel in Halle. — Toast beim Rosen- 
feste. — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur freundlichen Notiz. 


Br. Georg Washington als Feldherr, Staatsmann | Bürgerheeres stellte der Congress Amerikas besten 
und Freimaurer. Bürger: Georg Washington. 

Be : se Es kann nicht unsere Sache sein Br. Washington 

ze a pe ee ae N) u als Oberbefehlshaber auf seinen Kriegszügen, von Schlacht 

» | zu Schlacht zu begleiten, sein wechselndes Kriegsglück 


Von Br. Dr. Emanuel R eis. zu verfolgen und müssen wir es auch unterlassen, sein 
merkwürdiges Kriegstalent zu schildern, mit welchem 
(Fortsetzung und Schluss.) er selbst Niederlagen auszunützen und dem siegreichen 


Ar arikas politischer Horizont umdüsterte sich immer | Feinde jedesmal die Frucht seines Sieges zu entreissen 
mehr und mehr. Das den Colonien bisher gewährte und ver- | verstand. j 
briefte, vonallen vorhergehenden Regierungen Englandsan- |  Berechtigen uns einerseits seine Ruhmesthaten, wie 
erkannte Recht der Selbstregierung und Selbstbesteuerung | der Sieg bei Boston, sein zweimaliger Uebergang des 
stand auf dem Spiele. Immer deutlicher trat die Absicht | Delavare, die Siege von Trenton und Yorktown, welche 
der englischen Minister in einer langen Reihe von Miss- ! ©“ TJnabhängigkeit Amerikas besiegelten, ihn den grössten 
bräuchen und Anmassungen hervor, die Colonien unter | Strategen aller Zeiten auzureihen, so zeigt sich doch 
Englands schrankenlose Herrschaft zu bringen. Es wurden | unerreicht seine ganze Grösse in dem edlen, einfachen 
wiederholt Volksvertretungen aufgelöst, die Rechtspflege | Bürgersinn, der ihn auch als Feldherrn erfüllte und in 
gehemmt, amerikanische Bürger wegen angeblicher Ver- | der Sorge um das leibliche und das moralische Wohl 
gehen nach England geschafft und daselbst abgeurtheilt, | seiner Truppen. Ein Vater seines Heeres im wahrsten 
und insbesondere ohne Zustimmung der Colonien neue, | Sinne gingen alle seine Handlungen, alle seine 
drückende Steuern ansgeschrieben. Aeusserungen darauf aus, die Moral der Truppen zu 
Allen diesen Eingriffen in ihr gutes Recht setzten | heben und es gelang ihm auch mit dem Abglanze der 
G: Colonien fast 5 Jahre hindurch ruhigen, gesetzlichen | Tugend, die ihn durchglühte, die Herzen seiner Soldaten 
iderstand entgegen, dessen Organisation zumeist Br | zu erwärmen, so dass sein wohlthätiger Einfluss noch 
Washington, der zu den bedeutendsten Fübrern des | lange hinaus, nach beendigtem Kriege segensreich fort- 
Bürgerhauses von Virginien gehörte, zu verdanken ist. | wirkte. j 
Ueber Vorschlag des erwähnten Parlamentes schlossen Von der hohen Auffassung, die er von dem Soldaten- 
sämmtliche 13 Staaten Amerikas das sogenannte „Nicht- | stande hegte, zeugen folgende Worte, die er bei einem 
importations-Bündniss* zum Ausschlusse aller englischen | feierlichen Anlasse geschrieben: „Unser Beruf ist der 
Handels- und Industrieproducte und traten gleichzeitig | keuscheste von allen ; selbst der Schatten eines Fehlers 
am 4. September 1774 zu einen ständigen General- | dämpft den Glanz unserer rühmlichsten Thaten. Das ge- 
Congress in Philadelphia zusammen. Einen Antrag, der | ringste Versehen kann uns das schwer zu erwerbende 
das Einstellen von Zahlungen an englische Kaufleute | Vertrauen des Volkes und des Heeres kosten“. In einem 
bezweckte, brachte Br Washington zum Falle. „Während | Rundschreiben an seine Brigade-Generale heisst es: 
wir über Ungerechtigkeit klagen, sagte er, müssen wir. | „Entmuthigen Sie das Laster und die Immoralität jeder 
vor Allem gerecht sein. Nur die äusserste Noth könnte | Art in Ihrer Abtheilung so viel wie möglich; haben Sie 
die vorgeschlagene Massregel rechtfertigen.* Sorge, dass die Manuschaft regelmässig dem Gottes- 
Das wichtigste Ergebniss des General -Congresess | dienste beiwohne; die Harzardspiele jeder Art sind ver- 
war eine Erklärung, in welcher die Versammlung alle | boten, denn sie sind die Grundlagen des Bösen und 
Anmassungen der englischen Regierung auf militärische | waren die Ursache des Verderbens für so manchen braven 
Besetzung des Landes in Friedenszeiten, auf Besteuerung | Oflicier,“ 
der Colonien durch das englische Parlament verwarf. Streng in Bezug auf Einhaltung der Mannszucht 
Als Antwort Englands erfolgte die Proclamation | und Diseiplin übte er doch Milde gegen den besiegten 
der Aufruhracte in Massachusetts, Verhängung des Kriegs- | Feind. Um nur ein Beispiel aus vielen herauszugreifen, 
rechts und Kriegsgerichtes über diese Provinz und | sei an sein Verfahren den armen „Hessen“ gegenüber 
Confiscation der Waffenmagazine von Boston und Concord. | erinnert. Diese unglücklichen Opfer schmählichster Will- 
Nun durchhallte der Ruf: „Zu den Waffen!“ ganz | kür waren von ihren „Landesyätern“ — den kleineren 
Amerika. In wenigen Wochen war Boston von 20.000 Mann | deutschen Fürsten — an England, wie eine Waare,-um 
Bürgern und Bauern umstell. An die Spitze dieses | baares Geld, zum Kriege gegen Amerika verkauft worden. 
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„Fremd in fremdem Lande. sprachlos Freund und Feind | der Sorge seiner Regierung beauftragt sind. Das Ge- 


gegenüber, heimwehkrank, dem Tode geweiht, zum Tödten 
verkauft, kämpften sie; die Verzweiflung im Herzen, 
wie Verzweifelte, den Tod verachtend, den Tod suchend. 
Wo sie anstürmten, war kein Widerstand mehr möglich.“(V.) 

Ob ihrer blinden Wuth — man nannte sie „blinde 
Hessen“ — bestgehasst, konnten sie auch ihrerseits, 
wenn sie in die Hände der amerikanischen Milizen fielen, 
auf Schonung kaum hoffen. Als ihrer in der Schlacht 
bei Trenton eine grosse Zahl gefangen genommen wurde, 
da kehrte sich die allgemeine Wuth, Rache fordernd, 
gegen sie. Washington jedoch trat für sie ein. Er 
liess in Öffentlichen Aufrufen bekannt machen und in 
allen Orten, wo gefange Hessen hinkamen, an den 
Strassenecken anschlagen, dass die Gefangenen an dem 
Kriege unschuldig, dass sie nur gezwungen sich an ibm 
betheiligten und nicht als Feinde, sondern als unglückliche 
Opfer der Tyrannei ihrer Fürsten zu behandeln seien. — (V.) 

Viele Hessen traten von dieser brüderlichen Milde ge- 
rührt zu den Amerikanern über, wo sie von Tausenden von 
Landsleuten in der geliebten Muttersprache als Brüder be- 
grüsst wurden undein eigenes Regiment antrafen, dass sich 
schon zu Beginn des Krieges unter dem Namen „Compagnie 
der Greise* aus deutschen Flüchtlingen gebildet und 
wnter seiner Standarte, welche statt einer Flagge ein 
Trauerflor umwehte, wacker an der Befreiung Amerikas 
mitgekämpft hatte. f 

Das Vertrauen in Br. Washington war derart ge- 
stiegen, dass ihn der Congress zum Dictator ernannte 
und das mit folgendem Begleitschreiben: „Es ist ein 
Glück für unser Land, dass wir den General seiner 
Streitkräfte unbesorgt. mit der unbeschränkten Macht 
versehen können, ohne hierdurch die persönliche Sicher- 
beit, die Freiheit und das Eigenthum gefährdet zu 
sehen.“ Washington erwiderte: „Anstatt mich durch den 
Beweis des hohen Vertrauens aller bürgerlichen Pflichten 
enthoben zu glauben, werde ich stets daran denken, dass 
das Schwert das letzte Zufluchtsmittel war, zudem wir 
griffen, um unsere Freiheit zu retten und dass es das 
erste sein muss, was, wenn unsere Freiheit gesichert 
ist, bei Seite zu legen, unsere Pflicht fordert.“ 

Und wie glänzend rechtfertigte Br. Washington 
das in ihn gesetzte Vertrauen. Mit Abscheu und strengem 
Tadel wies er die von vielen Seiten an ihn gestellte 
Aufforderung, als Regent an die Spitze der monarchisch 
zu gliedernden Union zu treten, zurück und legte in 
einer herrlichen Ansprache, nachdem durch den Frieden 
von Versailles (20. Jänner 1783) der Krieg siegreich 
beendet und die am 4. Juli 1776 erfolgte Unabhängig- 
keitserklärung Nordamerikas annerkant worden war, 
in einer hiezu einberufenen Congress-Sitzung den Ober- 
befehl nieder, den er _so ruhmvoll und ohne eine Ent- 
lohnung anzunehmen, geführt batte. 

„Mein Herr Präsident, sprach er bei diesem An- 
lasse, nachdem die grossen Ereignisse, welche das Ende 
meiner Laufbahn bezeichnen mussten, endlich erfüllt 
sind, habe ich die Ehre, dem Congress meine aufrichtigen 
Glückwünsche darzubringen, in seine Hand die Macht 
zurückzugeben, die er mir anvertraut hat und ihn um 
die Erlaubniss zu bitten, meines militärischen Ranges 
mich zu begeben. Glücklich unsere Unabhängigkeit und 
unsere Souveränität erstarkt, die vereinigten Staaten 
einen Platz unter den achtungswerthesten Natioven ein- 
nehmen zu sehen, entledige ich mich mit wahrhafter Be- 
friedigung meiner Vollmacht, 
Ich betrachte es als eine unerlässliche Pflicht, diesen 
letzten Act meines Öffentlichen Lebens damit zu be- 
schliessen, dass ich den Segen .des Allmächtigen für 
unser theures Vaterland und für diejenigen anflehe, die mit 


schäft, das Sie mir anvertraut hatten ist beendet; ich 
kehre zu meinem Heimwesen zurück ; möge der erlauchte 
Körper, der so lange meine Schritte geleitet, meinen 
Abschied und die Entlassung von allen den Diensten, 
womit er mich zu bekleiden geruht hat, genehmigen.“ 

Mit diesen Worten überreichte Br. Georg Washington 
seinen Feldberrnstab dem Präsidenten, der seine Er- 
widerung auf Washingtons Abschiedsrede mit folgenden 
Sätzen schloss: 

„Wir beeilen uns, unsere Glückwünsche mit den 
Ihrigen zu verbinden. 

Nachdem die Fahne der Freiheit in der neuen 
Welt aufgepflanzt, nachdem Sie den Unterdrückern, wie 
den Unterdrückten eine grosse Lehre gegeben haben, 
treten Sie von dem Kampfplatze ab und nehmen die 
Segnungen Ihrer Vaterlandsgenossen mit sich. Aber 
glauben Sie nicht, dass der Rulım Ihrer Tugenden und 
Verdienste mit Ihrer Militärgewalt erlösche; er wird 
für alle Zeiten die Herzen unserer fernsten Abkömmli 
erglühen machen. — — — Wir vereinigen unser G 
mit dem Ihrigen, um die Interessen unseres theueren 
Vaterlandes dem Schutze des Höchsten anzuempfehlen. 
— — Sie betreffend, mein Herr, wenden wir uns an 
Gott mit der inständigsten Bitte, dass es ihm gefallen 
möge, Ihr Leben zu schützen und zu verlängern, Ihre 
Tage ebenso glücklich zu machen, als sie ausgezeichnet 
gewesen sind, und Ihnen endlich die Vergeltung zu be- 
scheeren, welche Ihnen zu geben Menschen nicht im 
Stande sind.“ | 

In einem Rundschreiben, das Br, Washington an die 
einzelnen Regierungen der Union richtete, stellte er mit 
weiser staatsmännischer Einsicht die Grundsätze der 
Förderativ-Regierung der Vereinigten Staaten auf, welche 
allgemein angenommen, die Grundlage des Aufbaues, 
Aufschwunges und Fortbestandes der Conföderation 
bildeten. 

„Vier Punkte, so schrieb er, bedingen das Glück, und 
ich wage es zu sagen, die Existenz der Vereinigten Staaten 
als unabhängige Nation. Ich meine“ : 

unter u 


„Unauflösliche Einheit der Staaten 
centralen und förderativen Gewalt.“ 

„Unverbrüchliche Ablösung aller im Kriege über- 
nommenen Verbindlichkeiten des Staates.“ 

„Annahme eines unserer Lage angemessenen Frie- 
dens-Systemes der Landwehr.“ 

„Endlich, Unterordnung aller Local- und Provin- 
zial-Interessen. unter die Interessen, welche das all- 
gemeine Beste begründen.“ 

Wahrhaft maurerischen Inhaltes sind seine Ab- 
schiedsworte an das Heer: 

— — — „Krieger, durch ruhmwürdige Handlungen _ 
ausgezeichnet, werden beständig die Würde ihres Cha- 
rakters vor Augen haben. Sie werden überzeugt sein, 
dass Sparsamkeit, Klugheit, Fleiss, kurz alle Privat- 
tugenden in dem bürgerlichen Leben ihnen nicht minder 
Achtung und Liebe einbringen werden, als Tapferkeit, 
Entschlossenheit und Ausdauer sie unter den Fahnen 
des Mars so bewunderungswürdig gemacht hatten. — — 
Der Obergeneral empfiehlt es jedem Sol- 
daten und Offieier, ihre Anstrengungen mit denen der 
tugendhaften Bürgern zu vereinigen, um die Grundlagen 
zu befestigen, auf welchen die Existenz und das Glück 
der Nation aufgeführt sind. — — 

— — Beim Abschied von den Armeen empfiehlt 
der Obergeneral die Officiere und Soldaten der Dank- 
barkeit der Nation. Er erfleht für sie den Schutz des 
Gottes der Heerschaaren. Möge jede Vergeltung, welche 
Menschen zu ertheilen im Stande sind und alle himm- 
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lische Gnade sich über diejenigen verbreiten, welehe unter 
dem Schutze der göttlichen Vorsehung das Glück cines 
grossen Volkes begründet haben! Der Obergeneral ver- 
lässt den Dienst; seine militärische Laufbahn ist für 
ihn geschlossen.“ 

“ Welch’ tiefen sittlichen Gehalt, welch’ schlichten, 
edlen Sinn bergen diese Worte eines Mannes, der sich 
unumschränkter Gewalt entkleidend, nachdem er das 
Vaterland frei, einig und stark geschaffen, als einfacher 
Bürger in das Dunkel des Privatlebens, in sein geliebtes 
Mount Vernon zurückkehrt, und sich glücklich preisst, 
endlich den Tag gekommen zu sehen, den er, wie oft, 
herangesehnt: \ ‚ 

„Wann wird der Tag kommen, wo wir das Schwert 
mit dem Oeculiermesser vertauschen, wo wir statt 
Menschen tödtende Schlachten liefern zu müssen, wieder 
Wildstämme in edle Obstbäume und strahlende Rosen- 
stöcke umwandeln dürfen.“ 

Aber nicht lange war es ihm vergönnt, „fern von 
dem Lärm des Tages, den Verwirrungen des öffentlichen 
Lebens,“ sich den lieben Reizen von Mount Vernon zu 

erlassen, seiner Familie, der Bewirthschaftung seines 

&: sich zu widmen, und jene unbeschränkte Gast- 

reundschaft und Menschenfreundlichkeit zu üben, die 
ihm die Herzen aller gewann. 

Amerika konnte seiner nicht entrathen. Einstimmig 
wurde er von dem ganzen Volke zum ersten Präsidenten 
der Vereinigten Staaten gewählt. Seine Regierung war 
das Muster redlichster Pflichterfüllung, er selbst das 
Vorbild eines treuen Republikaners. Unendlich viel, 
wenn nicht Alles, hat ihm die Republik zu verdanken. 
Den Errungenschaften des Krieges schuf er Dauer und 
Sicherheit. Er ordnete das Finanzwesen, schuf ein System 
der Landeswehr, der Landesverwaltung und eines aus- 
gedehnten, sich über die ganze Union erstreckenden 
Verkehrsnetzes von Strassen und Canälen und förderte 
liebevoll das Schulwesen. Aus eigenen Mitteln schuf er 
zwei Hochschulen. In der auswärtigen Politik beobach- 
tete er strenge Neutralität, versöhnte sich mit England 
und schloss mit demselben einen Handelsvertrag, der 
einen ungeheueren Aufschwung des nordaimerikanischen 
Handels inaugurirte. 

Was Wunder, dass er nach Ablauf seiner Amtszeit 

zweiten Male zum Präsidenten der Union gewählt 

urde! i 

Besass doch keiner so wie er das vielbewährte und 
vollverdiente Vertrauen seiner Mitbürger und vereinigte 
noch Niemand, weder vor, noch nach ihm so herrliche 
Tugenden und in so reichem Masse in sich, wie Selbst- 
beherrschung, Nachsicht gegen Andere, Gleichmuth im 
Unglück, Tapferkeit und Entschiedenheit im Kriege, 
glühende Vaterlands- und hilfreiche Nächstenliebe, einen 
schlichten von Stolz oder Missgunst freien Sinn. 

Br. Georg Washington, fürwahr nicht Schurz und 
Weihe allein, deine leuchtenden Thaten, deine ganze 
Lebensführung stempeln dich zum Menschenvorbild, zum 
wahren freien Maurer, integer vitae, Scelerisque purus! 

Wohl uns, dass es Brüdern unseres Bundes, den 
Besten ihres Jahrhundert’s, Br. Washington und Br. 
Franklin, beschieden war,’ an dem glorreichsten Ereignisse 
der Neuzeit mitzuarbeiten, die Gründer der Unabhängig- 
keit Nordamerikas zu werden! 

Br. Washington gehörte der Frederiksloge in Vir- 
ginien an, in welcher er am 4. November 1752 zum 
Freimaurer aufgenommen, und am 3. März und 4. August 
1753 in die höheren Grade befördert wurde. Er blieb 
ein treuer und beständiger Freimaurer sein ganzes 
Leben hindurch. 

Während des Krieges unterliess er es nie, die 


Logen seines jeweiligen Standquartiers zu besuchen und 
mannigfache Zeugnisse seines glühenden, niemals über- 
troffenen Eifers für die Freimaurerei haben sich in 
Briefen an einzelne Brüder und Logen und vielerlei ihm 
zu Theil gewordenen masonischen Ehrungen erhalten. 

Unter Anderem wurde ihm zu Ehren eine Denk- 
münze geprägt, mit seinem Porträt und der Jahreszahl 
„1797“ auf dem Avers, dem Tapis und der Inschrift: 

Honor. Amor. et Justitia. G. W. G. G. M. (Georg 
Washington, General-Grand-Master) auf dem Revers. 

Br Washington war der erste M. v. St. der ihm 
zu Ehren „Washington Alexandria Lodge“ genannten 
Bauhütte in Alexaudria gewesen; dass er ein höheres 
Amt in der maurerischen Hierarchie bekleidet habe, ist 
wohl vielfach behauptet, aber niemals nachgewiesen 
worden. Thatsache ist, dass er bei seinem schlichten, 
alle äusseren Würden geringschätzenden Wesen, sich in 
der Mitte der Brüder, unter der alles nivellirenden Idee 
arg erhabenen Bundes, ungemein wohl und heimisch 

ihlte. 

Möge hier nur noch die Zuschrift Erwähnung 
finden, welche die Gross-Loge von Massachusetts bei 
Uebersendung ihres Constitutionsbuches an Br Washington 
richtete : 

„Während der Geschichtsschreiber die Laufbahn 
Ihres Ruhmes schildert und die Bewohner eines weit 
ausgebreiteten Reiches durch Ihre beispiellosen Kraft- 
äusserungen glücklich geworden sind; während einige 
den Helden preisen, der sich durch die Befreiung des 
vereinigten Amerikas so sehr ausgezeichnet hat, und 
andere den Freund des Vaterlandes, der in dessen Raths- 
versammlungen den Vorsitz führet ; wünschet ein Verein 
von Brüdern, die jederzeit in den Freudenzuruf ihrer 
Landsleute mit eingestimmt haben, jetzt ihre Verehrung 
der milden Tugenden, die immer den Menschen zierten, 
zu beurkunden, — — — 

Ueberzeugt von seiner Anbänglichkeit an die 
Gegenstände ihrer Bestrebungen und von seiner Bereit- 
willigkeit, ihre wohlthätigen Absichten zu fördern, haben 
sich die Mitglieder dieser Loge die Freiheit genommen, 
dieses Werk einem Muanne zu widmen, der durch die 
Eigenschaften seines Herzens und die Thaten seines 
Lebens beigetragen hat, den Werth persönlicher Tugend 
zu erhöhen und eine, die Herzen zu höchst gewinnende, 
wohlmeinende Gesiunung über die ganze Welt zu ver- 
breiten; und sie hegen die bescheidene Hoffnung, er 
werde diese Freiheit verzeihen und den Zoll ihrer Hoch- 
achtung und ihrer Huldigung annehmen. 

Möge der höchste Baumeister des Weltalls Sie 
schützen und segnen, Ihre Lebenstage verlängern und 
die Summe Ihres Glückes auf dieser Erde vermehren, 
sodann aber Sie aufnehmen in die harmonische und hoch- 


| erhabene Gesellschaft (der Seligen) in den Himmeln.* 


Boston, am 27. December im Jahre des Lichts 5792 
John Cutler, Grossmeister ; Josia Bartlet, Mungo Makay, 
Grossaufseher. 

Br Washington erwiderte: 

„So schmeichelhaft und wahrhaft ehrenvoll es ist, 
von seinen Mitbürgern Zeugnisse des Beifalls für Be- 
strebungen, das Gesammtwohl zu fördern, zu empfangen, 
so ist es doch nicht minder angenehm, zu wissen, dass 
die milderen Tugenden des Herzens in hoher Achtung 
sind, bei einer Gesellschaft, deren freisinnige Grundsätze 
auf den unveränderlichen Gesetzen der 
Wahrheit und der Gerechtigkeit beruhen“. 

„Den Kreis geselliger Glückseligkeit zu befördern, 
verdient gar sehr, das wohlthätige Streben einer maso- 
nischen Anstalt zu sein, und es ist auf das Eifrigste zu 
wünschen, dass das Verhalten eines jeden Mitgliedes 


er Brüderschaft sowohl, als jene gedruckten Schriften, 
welche die Grundsätze enthüllen, von denen sie belebt 
wird, von der Beschaffenheit sein mögen, jedermann zu 
überzeugen, dass der grosse Zweck der Massonei ist, die 
Glückseligkeit des Menschengeschlechtes zu befördern.“ — 

Selbstverständlich bewies sich auch Br Washington 
als wohlwollendsten und werkthätigsten Förderer des 
Bundes, dem er, wie schon erwähnt, sein ganzes Leben 
hindurch treu geblieben. 

Bruderhände waren es denn auch, (die Brüder der 
„Washington Alexandria Lodge“) die seine, am 14. De- 
cember 1799 entseelte, irdische Hülle der mütterlichen 
Erde Fa; die ihren unsterblichen Bruder begruben, 
der „der Erste im Kriege, der Erste im Frieden, der 
Erste in den Herzeu seiner Mitbürger gewesen,“ der 
Vater des Vaterlandes, der Wohlthäter Amerikas und 
damit der ganzen Menschheit. 

"Möge es gestattet sein, diesen kurzen Abriss eines 
so grossen Lebens mit Karl v. Rottek’s Worten zu be- 
schliessen : 

„So lange Civilisation und Humanität ein Reich 
oder eine Stätte auf Erden haben, so lange die Ideen 
Freiheit und Vaterland einen Werth behalten und ge- 
schichtliehe Erinnerungen unter den Menschen leben 
werden: so lange wird Washington’s Name glanzvoll im 
Tempel des Ruhmes stehen. 


Quellen: J. Venedey, Washington’s Leben, Latomia B. 16. 
8. 21.; Moosdorf: Mittheilungen f, d, Fr. 


Entwurf 


su einem allgemeinen Gesetz für die sum deutschen 

Grosslogenbunde gehörigen Logen, betreffend die Zu- 

lassung besuchender Brüder und die Annahme von 
Brüdern Freimaurern. 


I Ueber die besuchenden Brüder. 

$ 1. Alle Brüder Freimaurer, welche sich als 
wirkliche (ordentliche) Mitglieder einer anerkannten 
Joh annisloge ausweisen, werden in allen Tochter- oder 
Bundeslogen der deutschen Grosslogen zu den Arbeiten 
und Versammlungeu — mit Ausnahme der Berathungen 
über innere Angelegenheiten — in dem Grade, den sie 
selbst besitzen, als besuchende Brüder zugelassen. 

$ 2. Bestehen an einem Orte mehrere Johannis- 
logen derselben Grossloge, so können ihre Mitglieder, je 
nach den Bestimmungen der Grossloge, auch an den 
Berathungs- und Wahllogen als stimmberechtigte Mit- 
glieder‘ theilnehmen. 

$ 3. Die besuchenden Brüder haben sich, falls nicht 


ein bekannter Bruder sie einführt und für sie bürgt, bei‘ 


ihrem Eintritt in den Logenraum bei dem Ordner der 
Loge (Ceremonienmeister, Schaffner), beziehentlich bei 
dem Vorsitzenden Meister der Loge zu melden und sich 
durch eine nicht über drei Jahre alte Bescheinigung 
der: Mitgliedschaft ihrer Loge (Certificat), sowie auf 
Verlangen durch das neueste Mitgliederverzeichniss der- 
selben auszuweisen, auch einer Prüfung über die 
maurerische Erkennungsart und über die näheren -Um- 
er bei ihrer Aufnahme oder Beförderung zu unter- 
ziehen. 

14 Der Zutritt als Besuchende bei einer Loge 
ist solchen Brüder Freimaurern nicht gestattet, welche 
bei derselben als Suchende abgewiesen waren und später 
ohne Zustimmung dieser Loge in eine andere aufgenommen 
worden sind, es sei denn, dass die Gründe, aus denen 
sie früher abgewiesen worden, nach Beschluss der Loge 
nicht mehr vorhanden sind, und drei Meister sich für 
sie bürgen. Auch kann einem Bruder, welcher die Loge 
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an seinem Wohnorte gedeckt hatte, von dieser der Zu- 
tritt als Besuchender versagt werden. 

8-5. Diejenigen Brüder Freimaurer, denen von 
ihrer Loge der Besuch der Arbeiten und des Logen- 
hauses untersagt ist, dürfen als besuchende Brüder 
nicht zugelassen werden, 

6. Isolirte Brüder d. h. Brüder, welche, 
ohne im maurerischen Verfahren entlassen zu sein, Keiner 
anerkannten Loge angehören, können durch Beschluss 
der Loge zur Theilnahme am Johannisfest zugelassen 
werden. al 

8 7. Die Zeitdauer, während welcher den Mitgliedern 
auswärtiger Logen die Theilnahme an den Arbeiten und 
Versammlungen der Logen ihres Wohnortes als besuchende 
Brüder zu gestatten ist, kann durch Ortsgesetz bestimmt 
werden; jedenfalls ist ein dreimaliger Besuch zu ge- 
statten. 

$ 8. Ueber den Antrag auf Zulassung als 
„ständig (permanent) Besuchender“ wird nach 
den Vorschriften über das Annahmegesuch (& 14.) ver- 
fahren. Doch bedarf es des Anhangs an der Tafel, 
Anfrage bei anderen Logen und der Kugelung in 
Regel nicht; es genügt vielmehr nach vorgängiger An- 
kündigung für die Zulassung die einfache Stimmenmehrheit 
der anwesenden stimmberechtigten Mitglieder. " 

$ 9. Die als ständig Besuchende angeschlossenen 
Brüder werden als solche in das Mitgliederverzeichniss 
der Loge aufgenommen und sind zu allen Arbeiten ihres 
Grades, sowiezu Festlogen und geselligen Versammlungen 
der Loge in ortsüblicher Weise einzuladen; ein Stimm- 
recht steht ihnen aber nur dann zu, wenn ihnen dies 
durch Ortsgesetz eingeräumt ist. r 

8 10. Der von den ständig besuchenden Brüdern 
zu zahlende Beitrag ist durch Ortsgesetz der Loge fest- 
zustellen; ‚derselbe darf jedoch drei Viertel des Beitrags 
der wirklichen (ordentlichen) Mitglieder nicht übersteigen. 

$ 11. In den Verhältnissen der ständig Besuchenden 
gegen die Loge, deren wirkliche (ordentliche) Mitglieder 
sie sind und in deren Listen sie fortgeführt werden, 
ändert sich nichts. Sobald sie aufhören, Mitglieder ihrer 
Loge zu sein, verlieren sie die Rechte ständig Besuchender. 
Diese Rechte können ihnen auch entzogen werden d 
Beschluss der Loge in einer Versammlung des Gra@ß, 
den sie besitzen: doch steht ihnen frei, gegen einen 
solchen Beschluss durch ihre Loge die Vermittlung 
ihrer Grossloge anzurufen. 

& 12, Alle besuchenden Brüder sind den zur Auf- 
rechthaltung der Logenordnung ergangenen Anordnungen 
und Weisungen nachzukommen verpflichtet, dem maure- 
rischen Verfahren aber nur bei der Loge, der. sie als 
wirkliche (ordentliche) Mitglieder angehören, unterworfen. 
Sobald gegen sie ein maurerisches Verfahren von dem 
Ehrenrathe eingeleitet ist, kann ihnen einstweilen der 
Besuch der Loge untersagt werden. 


II. Ueber die Annahme von Brüdern. 


8.13. Ein Bruder Freimaurer, welcher ordentliches 
Mitglied der Loge werden will, hat sich bei dem Vor- 
sitzenden Meister mit schriftlickem Gesuche um 
Annahme (Affiliation, Anschluss, Uebertritt, Einver- 
brüderung) zu melden. In dieser Anmeldung welche Vor- 
und Zunahmen, Alter Stand und Wohnung, sowie einen 
kurzen Lebenslauf enthalten muss, hat er den Nachweis 
zu führen, dass er in einer anerkannten Johannisloge 
aufgenommen worden ist und welchen maurerischen Grad 
er besitzt und die Erklärung abzugeben, die Pflichten 
eines Mitgliedes der um Annahme ersuchten Loge ge- 
treulich erfüllen zu wollen, Er hat ferner eine Be- 
scheinigung ‚seiner ehrenvollen Entlassung (Dimissoriale) 
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aus seiner bisherigen Loge, oder doch wenigstens eine Ueber den 1759 gestifteten Societäts-Orden der 


vorläufige Bescheinigung dieser Loge, dass seiner ehren- 
vollen Entlassung nichts im Wege stehe, beizubringen. 
Im Uebrigen muss er die zur Aufnahme bei der: Loge 
erforderlichen Eigenschaften besitzen. 

: 8 14. Der Vorsitzende Meister prüft das Gesuch 
um Annahme und theilt es dem Beamten-Kollegium mit, 
Werden in denselben keine Bedenken erhoben, oder die 
etwa erhobenen als unerheblich befunden, so wird die 
Meldung in geöffneter Loge, und zwar des Grades, 
welchen der Antragsteller besitzt, mitgetheilt. Das 
weitere Verfahren richtet sich nach den Bestimmungen 
des allgemeinen Aufnahmegesetzes. 

$ 15. Gehört der Antragsteller, einer deutschen 
Loge an, so kann der Aushang an der Tafel sowie die 
Mittheilung an andere Logen unterbleiben, ebenso die 
Kugelung, falls kein Widerspruch dagegen aus der 
Brüderschaft erhoben wird. Ist aber die Kugelung ver- 
langt, so genügt die einfache Stimmenmehrheit; bei 
- Stimmengleichheit gilt das Gesuch als zurückgewiesen. 
An der Abstimmung können nur diejenigen Brüder theil- 
nehmen, welche denselben oder einen höheren Grad als 
der Antragsteller haben, 

$ 16. Kann der Bruder Freimaurer, welcher seine 

nahme bei einer Loge nachsucht, die Bescheinigung 
der ehrenvollen Entlassung aus seiner bisherigen Loge 
nicht beibringen, so hat er die Gründe hierzu anzugeben, 
worauf im Einzelnen wie folgt zu verfahren ist. 

$ 17. Ist ihm von seiner bisherigen, zum Deutschen 
Grosslogenbunde gehörigen Loge die Bescheinigung der 
ehrenvollen Entlassung verweigert und seine Beschwerde 
hierüber bei seiner Grossloge zurückgewiesen worden 
oder ohne Erfolg geblieben, so steht es der Loge, bei 
welcher er angenommen zu werden wünsent, frei, ob sie 
den Antrag als erledigt ansehen oder die betreffende 
Johannisloge um Auskunft iiber die Gründe ihrer Wei- 
gerung ersuchen will. Geht eine solche Auskunft binnen 
sechs Wochen nicht ein, so wird angenommen dass gegen 
die Zulassung des Bruders nichts zu erinnern sei. Werden 
dagegen Seitens der um Auskunft ersuchten Loge Be- 
denken gegen die Zulassung erhoben, und hält das Be- 
amten-Kollegium der Loge diese Bedenken für erheblich, 
so werden sie dem Antragsteller mit dem Anheimstellen 
mithgetheilt, seinen Antrag zurückzuziehen, Thut er dies 

‚ht, so beschliesst die Brüderschaft des Grades, den 

r Nachsuchende besitzt, über die Bedenken. Werden 
solche durch Stimmenmehrheit als begründet anerkannt, 
so gilt das Annahmegesuch als zurückgewiesen. Andern- 
falls hat die Loge die Entscheidung ihrer Grossloge 
einzuholen, welche sich darüber mit der bisherigen Loge 
des Antragstellers in Verbindung zu setzen hat. 

8 18. Gehörte der die Annahme nachsuchende 
Bruder einer der vom Deutschen Grosslogenbunde an- 
erkannten unabhängigen Logen an, und will dieselbe die 
ehrenvolle Entlassung nicht ertheilen, so hat die Loge, 
bei welcher die Annahme nachgesucht ist, ihre Grossloge 
um Vermittelung beziehungsweise Entscheidung zu bitten. 

& 19. Gehört endlich die Loge, welche den Bruder 
aufgenommen hat, oder bei welcher er zuletzt ordent- 
liches Mitglied gewesen ist, zu den ausserdeutschen 
anerkannten Logen, und hat der nachsuchende Bruder 
wenigstens eine Mitgliedsbescheinigung beibringen können, 
oder sonst seine Aufnahme, sowie seine ehrenvolle 
Trennung von der Loge in glaubhafter Weise, insbesondere 
durch Berufung auf Brüder, welche die Bürgschaft für 
ihn zu übernehmen bereit sind, nachgewiesen, so kann 
der Mangel einer Bescheinigung der ehrenvollen Ent- 
lassung durch die Einwilligung der Grossloge in die 
Annahme ergänzt werden. (Schluss folgt.) 


redlichen Freundschaft. 
Von Br. Dr. Rud. Maennel in Halle. 


(Schluss.) . 
Die Aufzunehmenden werden zunächst in das so 
eigenthümlich erhellte Vorzimmer geführt. Dort müssen 
sie niederknieen und sich Augen und Hände verbinden - 
lassen, worauf sie „platt nach der tour auf die Erde 
gesetzet werden“. Alsdann ziehen unter Pauken und 
Trompetenschall die Brüder an ihnen vorbei in den Saal. 
Keiner derselben darf Degen oder Stock tragen. Alle 
sind ‚mit Hüten bedeckt, mit weissen Handschuhen be- 
kleidet und mit Hämmern versehen. Auch haben sie ihr 
Ordenszeichen und ihre Logencocarde angelegt.. Beim 
Betreten des Saales macht ein jeder „eine Neigung gegen 
den Berg“. Wenn alle ihre Plätze eingenommen haben, 
so „höret die Musique auf und der Directeur spricht: 
„Es wird Loge gehalten. Venerables sprecht, es wird 
„Euch Gehör gegeben“. Ist über die Novizen Vortrag 
gehalten, uud hat der Vorsitzende ihrer Aufnahme zu- 
gestimmt, so wird „geklingelt .und eines langes Rondal 
„gemacht. Sowie wieder geklingelt wird, höret die 
„Musique auf, und derjenige, welcher die Verwaltung 
„bey denen Novicen hat, thut einen dreyfachen 
„Hammerschlag an der Thüre. ı Der Directeur 
„spricht: Wer anklopfet wird aufgemacht“. Darauf wird 
jeder Noviz einzeln über den „Berg“ zu der Bank vor 
dem Tische des Vorsitzenden geführt, wo er nieder- 
knieen muss. Dabei rufen alle Mitglieder laut: „Fide, 
sed cui vide!“, die den Novizen hereinführenden dienen- 
den Brüder aber sprechen „stets dabey gantz ängstlich: 
Nur frischen Muth gefasst“. ‘Sind die Recipienden alle 
eingeführt, so „fangen alle Mitglieder ein gross Ge- 
räusche mit denen Hammers an und continuiren damit 
so lange, bis der Directeur klingelt“. In einem Zwie- 
gespräch desselben mit den Recipienden erklären sich 
sodann dieselben für Feinde aller Falschheit und Ver- 
ehrer der redlichen Freundschaft, worauf alle Mitglieder 
jene der Aufnahme für würdig erklären, indem sie drei- 
mal rufen: Nun so geniesset das wahre Vergnügen unserer 
Freundschaft! 
Nach abermaligem Hammern besprengt der Directeur 


einen jeden Novizen mit kaltem Wasser, wobei er spricht: 


Dencke edel, sey.aufrichtig und redlich. Dann aber ruft 
er im Verein mit den Maitres en Chaire dreimal aus: 
Fide, sed Cui fides, Vide. Darauf werden die Bande von 
Händen und Augen gelöst, und es folgen Einkleidung 
und Unterweisung, aber kein — Eid. e 

Nach beendigter Arbeit „wird geklingelt, und unter 
„den Schall der Paucken und Trompeten gehet ein jeder 
„nach voriger Ordnung hinter den Ordens Meister wieder 
„aus der Loge. Wo dann nachgehens biss zur Tafel 
„Concert aufgeführet, und kleine Spiel partien vorge- 
„nommen werden können.“ 

Aus den, zwölf Seiten füllenden, Statuten mag her- 
vorgehoben werden, dass nachdrücklich darauf hinge- 
wiesen wird, es wolle die Societät in keiner Weise die 
Pflicht beeinträchtigen gegen den „theuern und grossen 
König [Friedrich Il.] und Seine Dienste“, sondern sie 
müsse „vielmehr einen jeden aneifern seine Schuldigkeit 
„mit Eyfer activität und unveränderten Fleiss und accu- 
‚„ratesse nachzuleben“. Auch ist, wie es an einer andern 
„Stelle heisst, das grösste Haupt- und Danckfest des 
„Ordens der 24. Januar als der Geburths Tag .unsers 
„grossen Monarchen, dessen höchstes Wohl ein jedes 
„Mitglied von dem Wohl des Ordens unzertrennlich hält,“ 

‘Weder den Moities, noch Uneingeweihten dürfen 


Mittheilangen über den Orden gemacht werden ; verlangt 
aber die Obrigkeit die Vorweisung der Statuten, so ist 
ibr Folge zu leisten. 

Zur Bestreitung. der Kosten der vierteljährlichen 
grossen Logentage muss jedes Mitglied im Voraus 12 
Groschen zur Kasse geben und nach der Tafel den auf 
seinen Theil fallenden Betrag sofort entrichten. Für die 
Reception sind 5 -Reichsthaler zu zahlen; will einer 
ohne ÜCeremoniell aufgenommen werden, so hat er 
10 Thaler zu erlegen. „Mit Ceremoniels wird allemahl 
„bei Haltung einer Loge gespeiset, um den Zulauf der 
„Leuthe und alle Dis-ordres zu eyitieren, beim Desert 
„aber werden die Thüren geöffnet.“ 

Ueber die Tafel-L. erfahren wir aus den, diese be- 
treffenden Abschnitten Folgenden: „Alle Speisen, Ge- 
„träncke und der Desert wird auf einmahl auf der Tafel 
„gesetzt, damit keine Bediente zu serviren haben, ausser 
„zwei, welche in der Stube verbleiben . können.“ Wenn 
alles servirt ist, ‘und die Mitglieder in einer durch die 
Reihenfolge der Logen, wie durch das Logenamt be- 
stimmten Ordnung „nebst ihren Moities“ ihre Plätze 
eingenommen haben, werden die Thüren verschlossen. 
„Wenn der Directeur einen- Hammer Schlag thut, so 
„thun solches auch die Maitres en Chaires, und dieses 
„bedeutet attention an denen andern Mitgliedern, wenn 
„was zu proponiren ist, — Wann der Directeur klingelt, 
„so klingeln alle Maitres en Chaires, und dieses ist das 
„Signal zu denen Rondas, worauf alle die andern mit 
„Hammern schlagen, choquiren [= anstossen], mit fusdes 
„platzen [wohl im Sinne des frmr. Ausdrucks „Kanonen 
„abfeuern“] und Gesundheiten trincken.“ Im weiteren 
Verlauf der Tafel werden vom Directeur folgende Ge- 
sundheiten ausgebracht: 1. Auf Wohlfarth -unsers Edlen 
und rühmlichen Ordens; 2. Es leben unsere Schönen und 
das Vergnügen blühe; 3. Traue Schaue, Wem; 4. Oreste 
und Pilades. — Nach beendigter Tafel wird Feuerwerk 
angezündet, und darauf verlassen die Tischgenossen 
unter Pauken und Trompetenschall das „Tafelzimmer*, 
— „Alsdann fängt ein jeder mit seinem Moitie an zu 
„tantzen und der Ball continuiret biss in die späteste 
Nacht“, 

Aus dem langen Verzeichniss von Geldstrafen, 
welche für bestimmte Vergehen, insbesondere für allerlei 
Verstösse gegen das Gebrauchthum festgesetzt waren, 
möge nur Folgendes hervorgeboben werden: 2 Thaler 
12 Groschen musste erlegen, wer „in währenden Actu 
sich ungeziemend aufführet spast oder lacht“; 2 Thaler, 
wer an der Tafel seine Ordnung nicht observiret. Wer 
Streit oder Zwistigkeiten anfanget, zahlt 5 Thlr., und 
ebensoviel derjenige, welcher „grosse hazard Spiele spielt 
oder sich den Trunck ergiebt“. Wer aber „bey Logen 
Tagen schwöret oder fluchet, giebt jedesmahl 8 Groschen.“ 


Die Strafe war wohl im letzten Falle deshalb so 


niedrig bemessen, weil Schwören und Fluchen den Mit- 
gliedern, welche vielleicht alle dem Soldatenstande an- 
gehörten, allzu geläufig war, als dass sie sich desselben 
gänzlich hätten enthalten können. Wo allgemeine Ver- 
breitung aber diese Unsitte damals gefunden haben 
muss, geht auch daraus hervor, dass die Gesetze der 
ältesten Frmr.-Logen ebenfalls dagegen ankämpfen. — 
Ob und welche Verbreitung der Societäts-Orden 
der redlichen Freundschaft gefunden, und wie lange er 
bestanden hat, ist-aus der vorliegenden Quelle nicht er- 
sichtlich. Eine Nachfrage in dem oben erwähnten Franken- 
stein war ergebnislos, und ebenso wenig ist bisher zu 
ermitteln gewesen, wie die im Vorstehenden besprochene 
Handschrift nach Halle gekommen sein mag. 


Toast beim Rosenfeste. 


Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung im Ge- 
müthsleben der Völker, dass seit uralten Zeiten ein 
Hauptfest in den Wendepunkt der Jahreszeiten versetzt 
wurde. Es sollte wohl damit der Empfindung der Freude 
oder Hoffnung, die mit dem Wechsel der Jahreszeit 
gegeben ist, die Weihe der Religion verliehen werden. 
Ahnungsvoll spricht die uralte Mythe von dem Marmor, 
der harmonische Klänge vernehmen liess, wenn ihn der 
erste Sonnenstrahl traf und erzählen andere Mythen von 
Kämpfen zwischen Licht und Finsterniss. 

Dass auch wir als ausgesprochene Freunde des 
Licht’s unser Hauptfest in die Zeit versetzten, da die 
Sonne ihren höchsten Stand hat und ihre volle Pracht 
und Macht entfaltet, ist leicht erklärlich und wäre zu 
verwundern, wenn es anders wäre, Die Wissenschaft 
bestätigt, was schon in weit entlegenen Zeiten geahnt 
wurde, dass das allbeherrschende Sonnenlicht der Er- 
wecker und Erhalter alles irdischen Lebens ist; sie hat 
auch sonst noch viele erstaunliche Aufschlüsse über’s 
Licht gegeben. So viel wir aber auch darüber u 
zu einer Erkenntniss sind wir noch nicht vorgedrung®n, 
zu der nach dem Wesen des Lichtes. — Wir fragen 
vergebens: Was ist das Licht, die Wärme, die Schwere, 
des Magnetismuss ete.? Die Antwort lautet: Das sind 
Kräfte. Was aber ist eine Kraft? — Darauf wird 
Niemand eine befriedigende Antwort geben können — 
sie ist ein Geheimniss. 

„Magnetens Geheimniss, was ist das? — Kein 
grössers Geheimniss, als Liebe und Hass“, sagt unser 
Br Rückert so sinnig. In diesem Spruche sind die Ge- 
heimnisse, die uns die Natur verhüllt, mit den Räthseln 
des Menschenherzens in eine Parallele gestellt; wer 
fände beiden die Lösung? — Und doch liegt es tief 
in der Natur des nach Befreiung ringenden Geistes 
nach beiden zu forschen. Nebenbei will ich darauf auf- 
merksam machen, dass in englischen Schriften unsere 
Verbindung sehr häufig mit dem Namen Craft bezeichet 
ist. Welcher Art ist aber das Geheimniss, das in unserem 
Kreise gilt? — Man nennt uns einen geheimen 
Bund ; aber wären wir denn geheim, wenn wir nicht dazu 
gezwungen wären ? Man sagt, dass wir vorgeben, im 
sitze von Geheimnissen zu sein, dass unsere Geheime 
das Licht zu scheuen hätten! Alles das ist nicht wahr! 
Abgesehen von den wenigen Aeusserlichkeiten, welche 
die unsichtbaren Fäden sind, die uns zusammenhalten, 
gibt es unter uns nichts, das sich vor den Augen der 
Welt, wie vor dem des Allsehenden verbergen müsste. 
Wir hüten kein Geheimniss, aber wir suchen die Lösung 
eines solchen in treuer hingebender Arbeit. Wir suchen 
die Lösung der grossen Frage: Wie soll endlich die 
Idee der allgemeinen Menschenliebe zur That, zur 
Wahrheit werden? Wie ist die Menscheit dahin zu 
bringen, dass sich in ihr Freiheit und Gesetzt, zu Schön- 
heit, Wahrheit und Güte vereint? 

Was hat zu geschehen, damit der lichte Tag er- 
scheine, da jedes Glied der Menschenfamilie seinen 
Antheil an Lebensarbeit wie Lebensgenuss gerecht 
zugemessen erhalte ? Sehen Sie, meine gel. Schwın und 
Br, das ist das grosse Geheimniss, dem in unseren Hütten 
nachgeforscht wird, darin wollen wir die arbeitsamen 
Bauleute des erhabenen Baumeisters über den Sternen sein. 
— Diese Mission haben wir; für diese Mission lebte 
und starb vor nahezu 2000 Jahren der begeisterte 
Heilige, dessen Namen auch unser Fest trägt — und der, 
den er ankündigte und der ihm nachfolgte: er ist ein 
Geheimniss und barg das Geheimniss der sich hin- 
opfernden Liebe. Unser Johannisfest heist auch sehr 


55 


sinnig Rosenfest. Wann gefällt die Rose am höchsten ? | mit, dass sich dort die Frauen und Männer als Schwestern 
In jenem halberschlossenen Zustande, da sie nicht mebr | und Brüder begrüssen, und meinte, dass auch unsere 
Knospe ist, aber ihre Schönheit halb enthüllend, ihr | Tafelrunde diesen Gebrauch annehmen möge, welchen 
Inneres noch verbirgt. Ihre Seele haucht sie uns in Vorschlag die Versammlung mit rauschendem Beifall 
ihrem lieblichen Dufte entgegen. Darum ist sie das | acceptirte, wodurch die festliche Stimmung weihevoll ge- 
Symbol der Liebe und Freundschaft, der Schönheit und | hoben ward. Im Verlaufe seines schwungvollen Trink- 
des treu gehüteten Geheimnisses; (sub Rosa, die alten | spruches liess der Redner die Schwestern hoch leben, 
Deutschen liessen auf der Decke eines Zimmers, wo sie | was in einem herzlichen 3 x-3 aufgenommen wurde, 
ein Gelage hielten, als Zeichen der Verschwiegenheit Nachdem die Stimmung der Versammlung eine 
eine Rose anbringen). Wahre Religiosität ist ein Geheim- | immer fröhlichere geworden, ertönte ein tiefinniges Lied 
niss des Herzens und darum ist sie auch unsere Blume. | von Br Schaffratlı, den der allgemeine Beifall, welchen 
Wo wir: einen Br, eine Schw. finden, die nach | sein Gesang gefunden, bestimmte, noch einige Lieder 
gleichem Ziele streben, wir schliessen uns ihnen an und | zum Besten zu geben. Hierauf trug die Tochter unseres 
die am nächsten dem Ziele sind, die am eifrigsten | gel. Br Hetsey, Frl Marianne, mehrere stimmungsvolle 
streben, die höchste Begeisterung zeigen, die lassen wir | ernste, wie heitere Poesien vor, und der Beifall, den 
unsere Führer sein und folgen ihnen willig und begeistert, | diese junge Schwester erntete, wollte schier kein Finde 
Ich erinnere Sie, gel. Brr. an das Rundschreiben, | nehmen. 
welches Br. Grossmstr Stephan v. Rakowszky erlassen Nach ihr trug der Lufton Weil, ein bereits aner- 
hat. :Ist es nicht ein erhabenes Evangelium reinsten | kannter dramatischer Künstler, in wirkungsvoller Weise, 
edelsten Menschenthums ? Und griff es nicht tief in das | heitere Gedichte vor, wofür er gleichfalls den verdienten 
Herz jedes Hörers und Lesers, und riss es fort zur ! Beifall erhielt. Nun wollten die gel. Schwestern nicht 
hellen Begeisterung, dass man am liebsten sogleich hin- | länger auf ihr Recht zu tanzen verzichten, und wie auf 
gienge, um aus aller Kraft nach der Lösung des grossen | Commando begaben sich fast alle Anwesenden in den 
Weltgeheimnisses zu suchen. hell erleuchteten, prachtvoll ausgestatteten Saal, wo man 
|) Ich bitte Sie nun, Ihre Waffen zu laden und mit | bei den fröhlichen Klängen der Musik, bis gegen Morgen 
mir einzustimmen, wenn ich mein erstes Feuer der | dem Tanzvergnügen huldigte. Alles in Allem- können die 
kgl. K. ausbringe, mein zweites dem schönen Rosenfeste, | Mitglieder des Comites, und zwar: die Brr. Theyer Hetsey, 
das Schwrn und Brr. zu Liebe und Freundschaft vereinigt, | Dr. Braun und der Schreiber dieser Zeilen mit dem Er- 
mein drittes der ehrw. Symb. Grossloge v. Ungarn, | folge dieses in herzlicher Harmonie verlebteu Abends 
unter deren Schutze wir tagen, Br. Ph. Brunner. vollanf zufrieden sein. b 


Br M. A, 
rat au der Doom (08. 4) 
( Pressburg. Die Loge „Eintracht“ (Wien, Verein 
i , VI, Gumpendorferstrasse 9), welche jüngst 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland. 


Wien. In einem lauschigen Park zu Döbling ver- 
sammelten sich am 25. v. M, ungefähr 150 Schwestern 
und Brüder, welche von dem dazu gewählten Comit& der 
Vereine „Humanitas“, „Einigkeit“ und „Freundschaft“ 
eingeladen wurden. Das Arrangement dieses geschlossenen 
Festes mahnte uns an ähnliche vergnügte Abende, wie | ausserdem den grössten Theil der Adaptirungsarbeiten in 
wir sie einst. vor Jahren" bei Stäblein im Prater so schön | der selbstlosesten Weise, ausgeführt. 


ihren Orient von Neudörfl hierher verlegt hat, feierte 
verlebten. Ebenso hat sich der Schriftführer dieser Hütte, 


am 13. Juni d. J. die Einweihung ihrer neuen Bauhütte. 

Um die Ausstattung derselben hat sich besonders 
der Architekt und Baumeister. Br. Kleibl verdient ge- 
macht. Nicht nur, dass derselbe den Plan zur Aus- 
schmückung der Räumlichkeit entwarf, hat er auch 


Ueberall, wohin wir blickten, winkte uns die | Br Knobl&ch, verdient gemacht, wie nicht minder Br 

Königin der Blumen, die Rose, entgegen und bildete | Dressler von der Loge „Humanitas“, welcher das sehr 

it, Recht das Symbol dieses Festes. Unter den Kronen | passende Locale aufgefunden hat. 

Gkchattiger Bäume gruppirten sich im herzlichen Neben- Der Arbeitssaal war festlich geschmückt und boten 
einander die Schwestern und Brüder der früher erwähnten | die Räume desselben den Anblick einer aussergewöhn- 
Vereine, wie auch die liebenswürdigen Gäste der Schwester- | lichen Feier, 

vereine. Als die Versammelten an der arrangirten und Nachdem sich die Mitglieder der Loge „Eintracht“, 
hufeisenförmig reich geschmückten Tafel ihre Plätze ein- | welche fast vollzählig erschienen waren, nebst den 
nahmen und damit das Signal zum Rosenfeste gegeben | beiden zu dem Feste abgeordneten Grossbeamten der 
war, ertönten herrliche Weisen, ausgeführt von der be- | symbolischen Grossloge von Ungarn Br Bela v. Majläth, 
währten Capelle „Drescher“. Nach dem ersten Gange er- | Dep. Gr.-Mstr. und Br. Moriz Gelleri, Grosssecretär 
hob sich der Vorstand des nichtpolitischen Vereines | nebst den Deputationen der Logen „Humanitas“, „So- 
„Bumanitas“ Br. Dr. Uhl, um in herzlichen Worten, | crates“, „Freundschaft“ und „Schiller“ eingeführt waren 
welehe Allen zu Gemüthe gingen, an die das ganze | und mit dem Mstr. v. St. der Loge „Eintracht“, Br. 
Reich anschliessende Huld Sr. Majestät, unseres Kaisers | Schneeberger, die angewiesenen Plätze eingenommen 
und Königs Franz Josef I., zu erinnern, was von den | hatten, leitete Br Brandstötter (Loge „Humanitas“) mit 
Versammelten mit einem begeisterten, dreifachen Hoch | dem Vortrage des ewig herrlichen Liedes von Br Mozart: 
aufgenommen wurde, wobei die Capelle die- Volkshymne | „In diesen heiligen Hallen kennt man die Rache nicht“, 
unseres grossen Bruders Haydn ertönen liess. ; den Beginn der Feier ein. 

Hierauf erbat sich Br Brunner das Wort, um den Nachdem dieses Lied verklungen war, hiess der 
geliebten Schwestern die Bedeutung des Rosenfestes kund | Vorsitzende Br Schneeberger alle Anwesenden, nament- 
zu geben, welche Ansprache allgemeinen Anklang fand. | lich den beiden s. E. Grossbeamten, herzlich willkommen 

Nach einer Panse ergriff der Vorstand der „Freund- | und ertheilte hierauf dem Redner der Loge Eintracht, 
schaft“ Br Dr. G&za Winter das Wort, und führte uns | Br Dr. Tauschinski das Wort zur Festrede, 
auf den Flügeln der Phantasie in ein göttliches Thal Br Redner Dr. Hippolyt Tauschinski wies 
von Keinda, welches sich in dem goldumflossenen Indien | zunächst darauf hin, dass bei der Einweihung einer 
befinden soll. Er theilte uns in poetisch schöner Rede ! neuen Hütte es ganz naturgemäss sei, der Hauptaufgabe 


der :k. K. zu gedenken. Es sei dies die Idee der 
Humanität, die in der Geschichte der Maurerei von 
deren ersten Anfängen an im Verlauf der Zeiten zu 
immer weiterer, schönerer und grossartigerer Entwick- 
lang kam. Ihr wohlthätiges Wirken, ursprünglich nur 
auf den Kreis der Brr beschränkt, umfasst jetzt die 
ganze Menschbeit. Im Beginn, als sich die symbolische 
Maurerei aus der blossen Werkmaurerei absonderte. stand 
die menschliche Gesellschaft noch in der letzten. Periode 
der aus dem Mittelalter überkommenen Formen, es 
herrschte noch die vollste Absonderung der einzelnen 
Klassen und Stände, die autonome, fast feindselige Ab- 
schliessung derselben von einander, mit einem Worte 
der Zunftgeist. Es folgte dann die Periode des gewaltigen 
industriellen Aufschwungs, der grossartigen naturwissen- 
schaftlichen Entdeckungen und technischen Erfindungen, 
und gleichzeitig die Sprengung aller jener F'esseln, 
welche die einzelnen Theile der Gesellschaft bisher ge- 
fangen gehalten hatten. Und jetzt befinden wir uns 
abermals in einer Zeit des Ueberganges. Alle Zeichen 
‚deuten auf grosse organische Veränderungen, und von 
den competentesten, mächtigsten Factoren selbst gehen 
die Versuche aus, den einzelnen Gliedern der Gesell- 
schaft wenigstens für ihr Alter ein ruhig gesichertes 
Dasein zu verschaffen. In einer jeden solchen Periode 
muss sich auch”die äussere Thätigkeit des Bundes ver- 
ändern: nicht ihr Zweck, ihr Kern, ihr Charakter, wohl 
aber ihre Form, ihre lebendige Verwirklichung. Darin 
liegt eben der Hauptunterschied des maurerischen Bundes 
gegenüber allen anderen Vereinigungen, dass er die 
moralische und intellectuelle Erziehung des gesammten 
Menschengeschlechtes anstrebt. Ihm bildet die ganze 
Menschheit eine unendliche Einheit, die sich von Gene- 
ration zu Generation immer wieder vom Neuen darlebt, 
So wie wir Alles, was wir besitzen an Wissen, an nütz- 
lichen Kenntnissen, an sittlichen Ueberzeugungen und 
an gesellschaftlichen Einrichtungen nur der unver- 
drossenen unablässigen Arbeit der früheren Generationen 
verdanken, so sind auch wir verpflichtet, diesen Schatz 
der Erfahrungen und Errungenschaften — unverkürzt 
und nach Möglichkeit verbessert und vermehrt — den 
folgenden Generationen zu überliefern. So schliesst die 
k. K. ihre Kette nicht .nur räumlich über die ganze Erds, 
sondern auch durch alle Zeiten hindurch bis in die 
fernsten Generationen. Aber zu diesem Behuf ist es noth- 
wendig, dass sie dem Geiste in der Entwicklung der 
Zeiten lausche, dass sie nicht säumig nachhinke, sondern 
selbst gedankenzeugend die Bahn breche. Ihr Wirken 
ist immer ein stilles und bescheidenes, man möchte 
sagen ein anonymes, und soll es auch bleiben, aber 
in Wahrheit muss sie an der Spitze stehen, und muss 
die geistige Leitung der Menschheit haben. So wie 
Johannes der Täufer der Vorläufer und Bahnbrecher 
des erhabenen Erlösers war, so soll die k. K. die Vor- 
läuferin und Bahnbrecherin sein, um die Menschheit von 
dem Elend und Jammer der geistigen Finsterniss und 
der materiellen Noth zu erlösen. Zwar weht jetzt ein 
starker feindseliger Sturm durch die Welt, und selbst 
die harmlose Errichtung von Denkmälern für längst ab- 
geschiedene Heroen der Freiheit hat ein Wuthgeheul 
aus allen finsteren Ecken und Wihkeln hervorgerufen. 
Aber die k.K. wird siegen durch die Ausdauer und das 
brüderliche Zusammenhalten aller ihrer Glieder, und 
durch den steten heiligen Eifer, an dem Wohl des 
Ganzen zu arbeiten. Der Redner schloss mit folgenden 
Worten: „Ihre Blicke sind nach Osten gerichtet, wo 
Ihnen das Sinnbild der Sonne entgegenglänzt. Wie 
schön ist doch der Ausspruch des Philosophen, der die 


Wahrheit mit der Sonne verglich.- Wie die Sonne sich 
selbst offenbart und die Finsterniss, so offenbart die 
Wahrheit sich selbst und die Lüge. Schauen wir unver- 
wandt nach Osten, schauen wir nach der Sonne der 
Wahrheit, die unseren Geist erleuchten, schauen wir 
nach der Sonne der Liebe, die unser Herz erwärmen 
möge — dann wird die Zukunft uns gehören. In diesem 
Zeichen der Wahrheit und der Liebe werden wir 
siegen !* 

Diese Zeichnung machte auf alle Festtheilnehmer 
einen ausgezeichneten Eindruck und wurde von rauschen- | 
dem Beifall begleitet. 

Hierauf brachte der Schriftführer Br Cnoblauch die 
eingelangten Glückwünsche zur Verlesung, worauf der 
Vorsitzende allen Anwesenden für ihre Theilnahme an 
der heutigen Festfeier dankte. 

Br Schaffrath (Loge „Humanitas“) sang alsdann ein 
Lied, welches in getragenen Tönen ausklang. 

Nach ritualmässigem Schluss der Fest-Arbeit be- 
gaben sich alle Anwesenden zur Festtafel. 

Der s. E. Br Schneeberger brachte den ersten 
Trinkspruch auf Se. Majestät unserem Kaiser und ig 
Franz Josef I, welcher Toast mit -dreimaligem h 
secundirt wurde, 

Br Dr. Tauschinski toastete alsdann auf die Ehr- 
würdigste Gross-Loge, worauf der s, Ehrw. Br Majläth 
in herzlichen Worten dankte. Br Treu (Loge „Freund- 
schaft“), bewillkommte Namens der Hütte „Eintracht“ 
die Gäste befreundeter Bauhütten in gewohnter, markiger 
Weise. Ebenso gedachte der s. E. Mstr. Br Dr. Uhl 
(Loge „Humanitas“) in sinnigen und erfrischenden Worten 
der Schwestern, welcher Trinkspruch freudigen Wider- 
hall fand. 

Den Schluss der sogenannten officiellen Toaste bildete 
der vom Vorsitzenden ausgebrachte „Stille Toast.“ 

Nun folgten eine Serie allgemeiner Tischreden. 

Allen voran toastete Br Dr. Auspitzer (Loge Freund- 
schaft) auf die engste Verbrüderung der deutschen und 
ungarischen Brüderschaft, worauf Br. Gelleri der 
Loge Eintracht und ihres Vorsitzenden lobend gedachte. 

In den Zwischenpausen erfreute Br Schaffrath die 
Anwesenden mit herrlichem Gesang, wofür er wie die vor- 
erwähnten Redner mit Beifall ausgezeichnet wurde. 

Schliesslich sei noch des Brs. Dressler (Loge wm 
nitas) für das vorzügliche Arrangement der Tafelloge, 
sowie des Brs Brandstötter (Loge Humanitas) für seine 
herrliche. Gesangsleistung und dem gel. Br. Steiner 
(Loge Eintracht) für äusserst präcise Olavierbegleitung 
bei den Gesangsnummern in dankbarer Weise gedacht. 

Möge die Erinnerung an diese herrlichen Stunden 
bei allen Theilnehmern unvergesslich bleiben. 

Die Mitglieder der Bauhütte „Eintracht“ mögen 
aber stets treue Hüter der Principien unseres Bundes 
bleiben, eingedenk dessen, dass alle Freimaurer, welcher 
Nationalität, welchen Standes und welchen Glaubens sie 
auch sein mögen, ein einig Volk von rn sind. 

ö r. —st—. 


Zur freundlichen Notiz. 


Zahnarzt Br. Med. Dr. Plowitz empfiehlt sein 
17 Jahre bestehendes renommirtes zahnärztliches und 
technisches Atelier dem Wohlwollen der Bbrr. — Unbe- 
mittelter Br. unentgeltliche Ordination. Maria- 
hilferstrasse 101, neben Hötel Kreuz, von 9—5. 
Eigenthum und Organ der „Humanitas‘', Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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edanken über die Darstellung des Humanitäts- 
princips der Freimaurerei im äusseren Leben. 


Von Br, Paul Steimmig, 2. Zug. Meister der Loge 
„Eugenia“ zum gekrönten Löwen in Danzig. 


1. Es kann als richtig angesehen werden, dass in 
unserer Zeit das Endziel der. freimaurerischen Ent- 
A une die Entwiekelung der Menschheit zur Humani- 
ät ist, 

2. Darum sind seit ihrer Gründung die Logen die 
geistigen Träger dieser Entwickelung, wenigstens sollten 
sie ..dieses zu sein streben. 3 

3. Die Logen, ihre Beamten und jeder einzelne 
Bruder haben darum ‚die Verantwortung "nicht nur für 
die eigene Entwickelung nach diesem Ziele, sondern auch 
diejenige für jene Kreise, auf welche sie geistigen Ein- 
fluss ausüben können. 

4, Unter Entwickelung zur Humanität verstehen 
wir die Entwickelung des einzelnen Menschen, des Volkes 
On der Menschheit zur möglichsten Vervollkommnung. 

5. Möglichste Vervollkommnung nennen wir eine 

“solche, welche allen Kräften des Menschen nicht nur in 
möglichst hoher, sondern auch ebenmässiger, d. h. har- 
monischer Weise gerecht wird. 

6. Da der Mensch mit Sinnenreizen ausgestattet 
und für diese empfänglich und auch mit geistigen 
Kräften begabt ist, welche er in seinem Denken und 
Fühlen zu erfassen, in seinem Wollen zu bethätigen 
strebt, so gehören diese wie jene zu gleichberechtigten 
Gliedern seines Wesens. 

7. Die geistigen Kräfte zeigen dem Menschen die 
Grenzen seiner Macht und verlangen von ihm trotzdem 
die Herstellung seiner Freiheit, d. i. diese Grenzen für 
ihn selbst aufzuheben. Das Erstere führte und führt den 
Menschen zur Gottesidee, das Letztere dazu, dieselbe rein 
geistig zu gestalten. j : 

8. Dadurch ist dieses Vermögen des Menschen, das 
im höchsten Sinne Transcendente zu ahnen und seinen 
Fähigkeiten gemäss auszustatten, ein innerlich noth- 
wendiges Glied in der Kette der menschlichen Kräfte, 
und seine Erscheinung, seine Entwickelung und Bethäti- 
gung wird in gewissem Sinne sogar ein kennzeichnender 
Punkt für die Entwickelung des Menschen zur Humanität. 

9. Somit müssen alle diese Seiten des menschlichen 
Wesens zusammengefasst werden, wenn wir als Frei- 


maurer in der heutigen Entwickelung unserer k. K 
für Humanität und humanitäre Bestrebungen wirken 
wollen. Eine Vernachlässigung der einen oder der anderen 
Seite erzeugt Uncultur oder Uebercultur; diese beiden 
aber haben von jeher der Menschheit höchstes Streben 
auf Jahrhunderte vernichtet oder wenigstens in wenige 
verborgene Quellen zurückgedrängt. : 

10. Aus diesem Grunde muss die Lehrweise unserer 
k. K. eine innerliche sein, weil nur dann sich alle 
menschlichen Kräfte zur vollen Blüthe entfalten ; sie 
wird sich nothwendig im äusseren Leben darstellen, sonst 
wäre sie eine Blüthe uhne Frucht, der Werth ihrer 
Innerlichkeit ginge aber verloren, wenn sich die Logen 


"als solche wesentlich mit dem Aeussern, mit dem Zeitigen 


der Frucht, mit den sogenannten humanitären Be- 
strebungen beschäftigen wollten, welche schon der Ver- 
schiedenartigkeit der Auffassung der einzelnen Menschen 
wegen nothwendig dem Einzelnen überlassen bleiben. 

11. Die Kunst wahrer Humanität also kann nurin 
und aus dem geistigen Sein. des Einzelnen entwickelt. 
werden, und so unendlich dieses gestaltet ist, so ver- 
schieden bedingt es die Anwendung und die Bethätigung 
der Lehren unserer k. K., dagegen kann im Einzelfalle 
die Wohlfahrt der Menschen für gewisse Zeit und ein 
bestimmtes Volk von ernststrebenden Männern wohl er- 
sonnen werden ; dieses Streben und Sinnen ist aber nur 
die Folge, die Frucht der Blüthe, die Darstellung des 
Künstlers im äusseren Leben. 

12. In Bezug auf die Wohlfahrt wird sich zeigen, 
dass jeder Mensch anderer Ansicht ist, sobald ihre Lehre 
die Grenzen des Sinnenreizes verlässt; die Gaben, welche 
der Eine für die Wohlfahrt ganzer Volksschichten für 
nothwendig erachtet, wird der Andere vielleicht für 
ausserordentlich schädlich, theils für diese, theils. für 
das Ganze ansehen. ; : 

13. Wahre Humanität aber, oder die Kunst edler 
Menschlichkeit wird von: Allen 'hochgeachtet, überall 
werden ihr Tempel errichtet, denn sie will die Wohl- 
fahrt der Menschheit nicht als etwas Niederes. aus- 
schliessen, sondern dieselbe von dem Zufälligen ent- 
kleiden, indem sie diese innerlich begründet; sie will die 
Blüthe in dem Herzen des Einzelnen entfalten, damit 
aus ihm die Frucht sich entwickele durch eigenes, freies 
Streben, welche die Wohlfahrt in sich birgt. ; 

14. Diese Kunst äussert sich mehr iu demjenigen, 
wie man gibt, als in dem, was 'man gibt, und hier 
wieder mehr in der segenbringenden That für die Zu- 
kunft, als in dem verschwenderischen Geschenke für die 
Gegenwart. / 
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15. Zu Letzterem gehören nicht nur Darreichung 
reicher Almosen, sondern auch gleichwerthig wirkende 
staatliche Einrichtungen, wenn sie nicht etwa gleich- 
zeitig durch Erziehung den Keim zu edlerer Entwicke- 
lung legen. 

16. Zu dem Anderen nicht nur die meisten Gesetze 
und Rathschläge, sondern auch ausharrende Liebe und, 
wenn auch selten, Gelddarreichung, weil das Geld den 
grössten Theil unseres heutigen Culturlebens wesentlich 
beherrscht. 

17. Zu dem Ersteren aber ist es nothwendig, den 
Verhärteten zu erweichen, den Bedrängten aufzurichten, 
den in einseitiger Entwickelung seiner Geisteskräfte 
Erschlafften zu stärken ; kurz, volles Leben dem Schmach- 
tenden. wiederzugeben. 

18. In dieser wesentlichen Richtung kann nur der 
Einzelne wirken, in der vorher genannten auch nur der 
Einzelne, dem aber eventuell die Stütze einer grösseren 
Gesammtheit dargereicht werden muss; in der Anfangs 
erwähnten wirken tausend verschiedene Vereinigungen 
der Jetztzeit, ihr zu dienen, liegt der Loge fern ; sollte 
wirklich ein neues Bedürfniss herantreten, lassen sich 
überall dort, wo ernstes Streben vorhanden ist und die 
Noth es erheischt, sei es aus Brüdern oder mit Brüdern, 
geeignete Vereinigungen bilden, demselben Genüge zu 
leisten. 

19. Wohl aber soll die Loge auch für dieses den 
Sinn öffnen, nicht nur um ihm zu genügen, sondern auch 
und vielmehr noch um ihn für die höheren Bestrebungen 
zu erschliessen; sie muss aber nach dem Vorhergehenden 
dabei derart vorgehen, dass sie die Brüder nicht etwa 
in den Wahn einwiege, durch Opfer an Geld und etwas 
Zeit sich den höheren Verpflichtungen entziehen zu 
können. 

20. Die Loge öffnet den Sinn für diese Bestrebungen, 
indem sie denjenigen eine Stütze gewährt, welche, aus 
ihrem eigenen Kreise stammend, durch unverschuldete, 
traurige Lage sich ihr um Unterstützung nahen müssen; 
hierdurch kennzeichnet sie auf das Lebhafteste die innere 
Zusammengehörigkeit der Brüder. 


21. Die Loge gibt alle ihre innere Berechtigung zu 
dieser milden That auf, wenn sie für Kreise sammeln 
wollte, welche nicht in der innersten Wechselwirkung 
mit ihr stehen. 

22. Denn Freimaurerarbeit ist immer in den Be- 
- weggründen einheitlich auf edle Menschlichkeit, auf 
wahre Humanität gegründet, in der Erscheinung aber 
individuell sowohl für den Arbeiter, als auch für den 
Gegenstand der Arbeit angepasst. Der hehre Tempel 
unserer k. K., der Tempel edler Menschlichkeit oder 
wahrer Humanität baut sich aus freien Wesen auf, 
welchen ernstes Denken, warmes Empfinden. und that- 
kräftiges Streben innewohnt. 


23. Befreie Dich selbst durch Selbstbetrachtung ! 
. ist der erste Grundsatz, den die Freimaurerei lehrt, 

24. Erkenne die Brüder! der zweite; doch trachte 
dabei zu ermessen, wie schwer es Dir wird, in den 
Falten des eigenen Herzens zu forschen; wie viel 
schwerer muss es Dir daher sein, die Fragen zu lösen, 
welche das Bruderherz in sich birgt ! 

25. Erkenne Dich und die Brüder und Alles, was 
Dich umgibt als endliche Erscheinungen, als schwache 
Wesen ; suche den lebendigen Odem, der die ganze sinn- 
liche und geistige Welt erfüllt und Deine Seele erhebt 
so machst Du Dich frei! 

"26. Nicht als ob Eines von diesen in des Sterb- 
lichen Macht läge, sondern als ob es seine Aufgabe ist, 


rer Er ih TE 
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diese Macht zu erweitern, sind wir Menschen ünab- 
lässig thätig. 

27. In diesem Sinne gefasst,. ist das Erkennen nicht 
nur als Urtheil des Verstandes zu nehmen, sondern es 
ist die einhellige Wirkung aller menschlichen geistigen 
Fähigkeiten. 


28. Diese Erweiterung des Begriffes des Erkennens 
in obigem Sinne, für welche unserer Sprache das präg- 
nante Wort noch zu fehlen scheint, ist eine wesentliche 
Aufgabe der heutigen Freimaurerei. 


29. Gerade in unserer Zeit, in welcher das Denken 
als die einzige Grundlage geistiger Entwickelung ange- 
sehen zu werden pflegt, wird in ganz wesentlichen 
Dingen gerade im Denken die Behauptung einer soge- 
nannten Autorität, das Bemächtigen der Resultate des 
Denkens Anderer, obne Untersuchung von deren Vorder- 
sätzen, meistens als einfacher, unverrückbarer Glaubens- 
satz aufgestellt; in derselben Zeit wird das Empfinden 
auf die Stufe einer niederen Geisteskraft herabgedrggge 
da man jedoch dessen Gewalt sich nicht entziehen 
sucht man die Sphären ihrer Wirksamkeit streng gegen- 
einander abzugrenzen. Die Folge dieser Zeitrechnung 
ist, dass Logik mit krassem Aberglauben, oberflächliche 
Erkenntniss mit Gottesleugnung nnd Wahngebilden der 
Gespensterfurcht so oft in einer Menschenseele bei ein- 
ander wohnen, 

30, Da beiden Geistesthätigkeiten der Wille der 
Menschen folgt, so treten viele Missstände hervor; vor 
Allem ist ein Zeichen der Zeit der unklare Wille, so- 
bald nicht Sinnenreize (wozu wir auch Modeerscheinungen, 
z. B. in den humanitären Bestrebungen der heutigen 
Zeit rechnen müssen) denselben führen, oder ausschlag- 
gebend wirken. 

31. Es war dieses jedoch zu allen Zeiten wenig 
anders, wenn nicht etwa gewaltige Ereignisse oder grosse 
Geister tief in das Innere der Menschenseele eingriffen 
und sie bis in das Innerste zu bewegen vermochten. 

32. In diesem Sinne der harmonischen Entwickelung 
aller Kräfte predigt Johannes der Täufer: „Wi 
anderen Sinnes* ; in diesem erfüllte das Evangeliu r 
Liebe die Seele der Christen in den ersten Jahrhunderten. 

33. In diesem Sinne bestrebt sich unsere k..K., 
Humanität (im vollsten Sinne des Wortes) dem Menschen- 
geiste einzuhauchen, in ihm zu entwickeln und auszu- 
bilden und das Wort unseres Schutzpatrones, wie die 
frohe Botschaft der allumfassenden Liebe aus der Er- 
kenntniss der Form in die Wirkung des Wesens in dem 
Menschengeiste umzubilden. 

34. Auf diese Weise sind wir Brüder der Sauer- 
teig, der die Menschenseelen aller Völker und aller Re- 
ligionen durchdringt, nicht um diese zu zerstören, sondern 
zu veredeln ; nicht um etwas ihnen im Wesen Fremdes 
hineinzutragen und so sie äusserlich zu einförmiger Ge- 
staltung zu zwingen, sondern um sie geistig und sitt- 
lich zu befreien, indem wir das Wesen derselben zu 
vertiefen suchen, 

35. Diesen Sauerteig zu gewinnen, sind die Lögen 
geschaffen, und wenn der einzelne Bruder ihre Lehren 
recht erfasst, wird er vor Allem bestrebt sein, obige 
Grundsätze nicht nur zu kennen, sondern auch dauernd 
zu üben; ferner aber wird er, in nothwendiger Folge 
derselben, sich bemühen, seine geistigen Fähigkeiten 
weiter zu bilden, indem er strebt, was die Wissenschaft 
lehrt, zu erfassen, was die Kunst bringt, zu empfinden 
und was seine Zeit schafft, durch geistiges Leben in 
der Zeit für sich zu gestalten, 


36. In ebenso nothwendiger Folge wird er aber 
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auch das ganze Leben seiner Zeit und der Zeiten, welche 
ihm geistig nahe. gerückt sind, auf sein Gemüth wirken 
lassen, wird traurig sein mit den Traurigen und fröhlich 
mit den Fröhlichen, wird dadurch sein Herz warm und 
stetig erhalten in kalter Erkenntniss und in dem bunten 
Reigen der Erscheinungen. h 

37. Endlich wird er kein theoretischer Betrachter 
bleiben, der, wie ein grosser Pan, wolıl diesem Taumel 
zuschaut, mitdenkt und mitfühlt mit den Lebenden, 
sondern er wird in seiner Weise Erkenntniss und En- 
pfindung bethätigen durch sein Leben. 

38. Indem die Loge durch innerliches Wirken den 
Bruder veredelt, beruft sie ihn gleichzeitig aus. seinem 
Inneren heraus, ihr Wesen äusserlich wirken zu lassen, 
indem er als freier Mann das Gute schaffe, weil es 
eben das Gute ist. 

39, Jede gute That aber, die gleichzeitig weise ist, 
d. h. eine solche, von welcher wir nach Menschendenken 
annehmen müssen, dass sie in ihren Folgen auch das 
Gute fördert, führt den Einzelnen, wie die Gesammtheit 
weiter auf dem Wege wahrer Humanität. 


40, Dieses ist also die Aufgabe der Brüder, während 
& die Pflicht der Loge ist, den Sinn der Brüder zu 
utern, zu erwärmen und zu beleben, um diese zu ihren 
Aufgaben zu erheben, zu begeistern und zu befreien. 
41. Diesen Aufgaben und Pflichten zu genügen, 
müssen wir die Anschauung und das Urtheil der Aussen- 
welt ruhig über uns ergehen lassen, wenn sie lauten, 
dass wir unthätig wären ; denn diese Anschauung urtheilt 
nach dem Schein und nicht nach dem Wesen, welches 
mindestens geschädigt, wenn nicht zerstört werden 
würde, wenn die Logen aufhörten, ihre Arbeit an der 


Humanität anders, denn als eine innere und innerliche 
zu betrachten. (Bundesblatt.) 


Ueber Freimaurerei auf Haity. 


Vortrag von Br. M. Callenberg, gehalten am 9. März 
1883 in der Loge St. Georg. 


Meine gel. Bbr.! 


© Auf Veranlassung unseres ehrw. Mstrs. v. St. möchte 
ich mir erlauben, Ihre Aufmerksamkeit kurze Zeit in 
Anspruch zu nehmen, um Einiges von unseren schwarzen 
Bbrn. und deren Logenleben in Port au Prince Haity 
mitzutheilen, 

Wenngleich die Frm. auf der ganzen Welt dieselben 
Grundsätze verfolgt und die gleichen Lehren ertheilt, so 
findet man doch in den verschiedenen Welttheilen manche 
grosse Unterschiede, nicht allein im Ritual, sondern be- 
sonders auch in der Ausübung der Pflicht des F'rms. 

Während meines 6 Jahre langen Aufenthaltes in 
Haity habe ich das Volk ziemlich genau kennen gelernt, 
habe stets im engsten Verkehre mit den Haitianern ge- 
standen, deren Sprache, das Creol, ich fast wie meine 
Muttersprache gesprochen, welches beiläufig geschäftlich 
auch unumgänglich nothwendig ist, und glaube, dass es 
schwerlich ein Volk gibt, welches mehr Interesse für die 
Freimaurerei zeigt, wie gerade der Haitianer. Unter 
dem grossen Orient von Haity sollen z. Z. ca. 34 Logen 
arbeiten und in Port au Prince, eine Stadt von ca. 40.000 
Einwohnern, arbeiteten zu meiner Zeit 3 Logen mit einer 
sehr starken Mitgliederzahl. 

Wenn wir hier den rohen Stein bearbeiten, unser 
eigenes „ich“ zu verbessern streben, auf unsere Mit- 


menschen einwirken, um die Herzensbildung zu fördern, 
so finden wir auch in Haity bei grundverschiedener 
Menschenrace dieselben Ansichten und denselben Wunsch 
und Willen, aber doch einen grossen Unterschied zwischen 
hier und dort. — Bei unsern schwarzen Bbrn. in Haity 
ist der Stein noch roher wie bei uns somit auch die Ar- 
beit daran dementsprechend. 

Als Hauptpflicht gilt, seinen Br. lieben wie sich 
selbst, ihn schützen, ihn unterstützen. 

Man macht sich keinen Begriff davon, wie häufig 
man in Haity. die Freimaurerzeichen sieht. In jeder 
Wirthschaft fast wird einem bei jedem Glase das Zeichen 
gegeben und überall findet man selbst bei gänzlich Un- 
bekannten einen warmen Händedruck und freundliche 
Worte. ! 

Ein Hauptpunkt der Frmrei. in Haity ist, seinen 
Br. schützen. Wie Manchem wird in Haity durch die 
Frmrei. das Leben gerettet. Wie häufig bei diesem auf- 
geregten Volke Revolutionen entstehen, ist Ihnen be- 
kannt, denn noch vor wenig Wochen berichteten unsere 
Zeitungen von den Kämpfen, die im Norden der Insel 
stattfanden. Bei diesen Revolutionen ist kein Haitianer 
seines Lebens sicher, denn allesammt politisiren sie und 
eine Denuneciationen verwirkt nur zu schnell das Leben. 
Hier hilft der Br. dem Br., dem Gelegenheit zur Flucht 
gegeben wird. Während meines Aufenthaltes in Haity 
hab ich verschiedentlich das Hilfzeichen „a moi les 
önfents de la veuve“ (kommt zu mir, ihr Kinder der 
Wittwe), welches beiläufig dort nur den Bbr. Mstrn. be- 
kannt ist, machen sehen und Manchem wurde geholfen. 
Was Unterstützungen betrifft, womit ich pecuniäre und- 
ähnliche Hilfe bezeichen will, so geht dieselbe wohl nur 
in sehr selten Fällen von der Loge aus, welches seinen 
Grund darin haben mag, dass der Haitianer im Allge- 
meinen, ob Mr. oder nicht, sehr gastfrei ist, die Einge- 
borenen auch sehr wenig Bedürfnisse haben und fremde 
Weisse in vorkommenden Fällen von den Landsleuten 
und den Consulaten Unterstützung resp. Mittel zur 
Weiterreise bekommen. — In welchem Umfange die Gast- 
freundschaft geübt wird, sei dadurch gekennzeichnet, 
dass in ganz Haity kein einziges Hotel zu meiner Zeit 
(1870—1876) war und somit nur bei Privaten logirt 
wurde, welches sich z. Z. speciell in der Hauptstadt 
Port au Prince wohl geändert haben dürfte. 

Die Arbeiten der Logen habe ich stets sehr besucht 
gefunden. In Port au Prince arbeiteten zwei Systeme, 
genannt, die blaue und die rothe Loge, welche Benen- 
nung — blau und roth — wohl von der Farbe der Be- 
kleidung herrührte. Zur Zeit meiner Aufnahme in der 
sogenannten blauen Loge war ich der einzige Weisse, 
kurz nachher wurden indessen noch mehrere Weise auf- 
genommen, so unser Br. Leopold, welcher in der soge- 
nannten rothen Loge Aufnahme fand. Aufnahme in den 
Logen zu finden, ist ziemlich schwierig, indem die Bal- 
lotage streng und nur zu leicht Jemand unter den Ballo- 
tirenden sich befindet, der einem nicht ganz hold ist und 
und schwarze Kugeln nicht begründet zu werden brauchen. 

Bei der Ballotage erwirkt jede schwarze Kugel 
ein Jahr Zurücksetzung und darf somit, wer drei schwarze 
Kugeln bekommt, in drei Jahren nicht wieder vorge- 
schlagen werden. 

Der Gang der Arbeiten ist ungefähr wie bei uns. 
Geschäftliche Mittheilungen, Begrüssung der Besuchen- 
den, welchen stets ein reservirter Sitz seitlich im Osten » 
angewiesen ist, Aufnahme und Vorträge. Der Katechis- 
mus wird in anderer Weise wie beiuns durchgenommen. 
Es bekommt nämlich jeder Mr. denselben bei der Aufnahme 
gedruckt ausgehändigt zum eingehenden Studium: Bei 


60° 


Beförderungen ‚wird 'er dann dem Betreffenden abgefragt 
und muss; er ihn auswendig wissen. Politik und Religion 
sind vollständig ausgeschlossen. 

Sehr ergreifend ist die Aufnahme in der Loge und 
will ich Ihnen meine eigene Aufnahme in der Loge 
l’Etoile d’Haity kurz erzählen. — Ich hatte, durch meine 
geschäftliche Stellung sehr in Anspruch genommen, nie- 
mals über Frmrei, eingehender gedacht, bis mich ein 
mir bekannter Eingeborener aufforderte, ob ich nicht 
Frm, werden und in seine Loge eintreten wolle, be- 
merkend, dass dieses mir niemals zum Nachtheil, wohl 
aber zum Vortheil gereichen könne. Kurzentschlossen 
sagte ich ja, worauf ich den Antrag unterzeichnete. — 
. „Längst hatte ich den Vorfall vergessen, als eines 
Nachmittags gegen 3 Uhr der Haitianer im Magazin er- 
schien und mir sagte, in dem seiner Zeit flüchtig aufge- 
setzten Schriftstücke sei ein Fehler, ob ich nicht so 


freundlich sein wollte mitzukommen, um denselben zu 


berichtigen und zwar im Bureau des betreffenden Be- 
amten..— Wie ich ging und stand, ging ich ohne mir 
etwas Weiteres dabei zu denken, mit meinem Bekannten. 

An .entlegener Seite der Stadt hielt mein Begleiter 
vor einem grossen Thor; wir traten ein und befanden 
uns in einem Vorhof von hoher Mauer umgeben, klopften 
an er zweites Thor, welches sofort von Innen geöffnet 
wurde. e 


Wir befanden uns in einem zweiten Hofe, in dessen ' 


Mitte sich ein grosses Gebäude,erhob. Kaum eingetreten, 
noch ehe sich das Thor wieder geschlossen, wurde ich 
von zwei Haitianern, mit Degen bewaffnet, ergriffen, ‘die 
Augen wurden mir verbunden und ich hörte dann, wie 
mein Begleiter.als Verräther geschimpft und unter Degen- 
geklirr nach dem ersten Hofe zurückgetrieben wurde. 
Mir selbst wurden die grössten Vorwürfe gemacht, ein+ 
gedrungen zu sein, ich käme ohne Weiteres aber nicht 


zurück, habe mich vielmehr erst zu verantworten u.'s. w. | 


Durch mehrere Gänge geführt, wurde ich dann eine Leiter 
hinunter in die Kellergelass gebracht und mir hier die 
Binde von den Augen genommen. 

Ich vefand mich in einem verfallenen dunklen, durch 
ein Talglicht spärlich erleuchteten Raum, der Fussboden 
voll Geröll und menschlicher Gebeine, ein grosser Stein 
zum Sitzen, in einer Ecke befand sich ein zerfallener 
kleiner Tisch, worauf mehrere Todtenköpfe, welche, innen 
durch Kerzen erhellt, schaurig anzusehen waren. Gott 
Lob, wenig furchtsam ergab ich mich in mein Schicksal. 
Ich mochte wohl eine Stunde in den Raum zugebracht 
haben, als die Fallthür geöffnet wurde und zwei mir 
fremde Haitianer die Leiter hinabstiegen, ohne eine Silbe 
zu sprechen mir wieder die Augen verbanden und mich 
nach oben geleiteten. 

Hier angelangt, flüsterte mir eine bekannte Stimme 
die Worte zu: Haben Sie keine Furcht, wodurch mir 
klar wurde, um was es sich handelte. — Es begann 
dann das Ceremoniell der Aufnahme, weches ein in der 
That ergreifendes, wenn auch wiederholt schmerzhaft 
war, indem ich durch einige Degenschrammen an den 
Waden verwundet und mir Haar und Bart ziemlich ver- 
sengt wurden. Auf den Wegen musste ich Felsen er- 
steigen und durch Feuer gehen, vom Berge in Schwerter 
stürzen und ähnliche Proben und Willensstärke ablegen. 

Für All’ dieses und noch manches andere Ceremo- 
niell sind Einrichtungen im Logensaale. Es wird der 
Fussboden hinter den Pfeilern hochgehoben und unter 
demselben befinden sich künslich angebrachte Felsen, 
Vertiefungen und sonstige Einrichtungen, um den Weg, 
den man geführt wird, beschwerlicher zu machen. Dabei 
ertönt ein fürchterliches Getöse von Kettengerassel, Ab- 


brennen’ von Pulver direct ‘vor dem’ Gesicht, kürz eine 
;Höllenwirthschaft wird in Scene gesetzt, die den Schwarzen. 
eine ganz ausserordentliche Freude macht. : 
Das Siegel der Loge würde auf den blossen Rücken 
gedrückt, indem eine Kerze angezündet — ausgeblassen. 
und ziemlich heiss auf den Rücken gedrückt wurde. Das‘ 
Siegel der Verschwiegenheit wurde mir mit einem kalten 
Gegenstande auf die Zunge gedrückt, Die Eidesformel 
war der alte bekannte Schwur. Endlich wurde mir das 
‘Licht gegeben und durch Bruderkuss des schwarzen 
Mstrs. v. St. und der beiden schwarzen Aufseher war 
ich zum Mitgliede der Loge l’Etoile d’Haity unter dem 
‘grossen Orient von Haity arbeitend, erklärt. 

Der Logensaal war ähnlich dem 'unsrigen, doch 
sitzen die Aufseher nicht in der Mitte, sondern unter 
den beiden Säulen neben dem Eingange, Teppich und 

kleine Lichter fehlten; das Zeichen im Lehrlingsgrade 
sind : drei Schläge, das Lehrlingswort ist mit dem Un- 
srigen gleich, dem ein Passwort zugefügt ist. -Der Ein- 
tritt in die Loge geschieht mit dem linken Fusse an- 
"treten, drei Schritte gegen Osten und das Lehrlings- 
zeichen. Schürzen und Mitgliedszeichen waren Er 
vorhanden, doch erhielt ich zwei Paar Handschuhe mit 
denselben Erläuterungen wie bei uns. — In einem kleinen 
Gebäude, im Hofe der Loge, war eine Art Kneipe, bier- 
hin wurde ich nach der Aufnahme geführt und mir dann 
mitgetheilt, es sei usus, dass der neu Aufgenommene 
für den Tag die Zeche bestreite, weshalb man für meine 
' Rechnung mehrere Kisten Bier und Damycam, Rum und 
"Wein beordnete, welche Einrichtung, glaube ich, jeden- 
falls sehr dazu beiträgt, dass die Loge dort immer recht 
besucht ist. : 

‚Jedenfalls habe ich meinen Eintrit in der haitiani- 
schen Loge nie bereut, vielmehr viele unserer schwarzen 
'"Bbr. hochachten gelernt und mich im Kreise derselben 
stets sehr wohl gefühlt,. wie ich auch überzeugt bin, 
dass ein Jeder von uns sich bei unsern schwarzen 
| Brüdern eben sowohl fühlen wird, da er mit gleicher 
| Brüderlichkeit bestimmt dort aufgenommen wird. 


H.L. 


Verein zur Massenverbreitung guter Schrißgpn- 


Unter dem Protectorate $. Königl. Hoheit des Grosg- 
herzogs von Sachsen-Weimar und unter Leitung der Brr. 
Dr. Carl Zenker, Stiftslehrer in Oedenburg, Dr. Hein- 
rich Fränkel in Weimar, Kaufmann C. Mahr in Weimar 
hat sich mit dem Sitze in Weimar ein Verein für Massen- 
verbreitung guter Schriften gebildet, welchem bereits viele 
Brr, und Nichtmaurer beigetreten sind. Der Verein ver- 
sendet einen Aufruf, welchem wir das Folgende entnehmen : 


„Ein Buch ‘hat oft auf eine ganze Lebenszeit einen 
Menschen gebildet oder — verdorben !* So spricht-Johann 
Gottlieb Herder, der grosse Dichter und Denker, und 
‘wahrlich, er hat Recht. Zu Reichenberg in Böhmen standen 
neulich zwei jugendliche Raubmörder vor Gericht und 
sagten aus, dass sie durch Colportageromane von der be- 
kannten Sorte, wie sie jetzt massenweise in alle Häuser 
getragen werden, auf den Weg des Verbrechens gelockt 
waren. Aehnliche Fälle sind in der letzten Zeit häufig 
dagewesen, und noch viel öfter ist die Mitschuld der ge- 
wissenlosen Verfasser, Verleger und Verbreiter derartiger 
Schandbücher an begangenen Schandthaten zweifellos 
vorhanden, wenn dies auch nicht immer öffentlich fest- 
gestellt wird. Es ist die höchste Zeit, dass solcher Ver- 

| giftung der Seelen mit durchgreifenden Mitteln entgegen- 
gearbeitet werde. 
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 . Mancherlei’ist. schon dagegen versucht worden, aber 
noch nichts hat angeschlagen, weil man das’ einfachste 
und beste Mittel bisher noch viel zu wenig und nicht in 
der richtigen Weise angewandt hat. Das gräuliche Un- 
wesen der Colportageromane ist nur dadurch mit Erfolg 
zu bekämpfen, dass gute, volksthümliche, unterhaltende, 
wirklich fesselnde Erzählungen für Jedermann ebenso 
. bequem und dabei viel billiger zugänglich gemacht werden, 
als bisher die schlechten zu haben waren, . Schon bisher 
gab es gute Colporteure, die nur gegen die Ueberzahl 
der schlechten nicht aufkommen konnten. Schon bisher 
gab es eine Menge ner und volksthümlicher Schriften, 
aber sie kamen, weil sie theils zu theuer waren, theils 
von den meisten Colporteuren nicht vertrieben wurden, 
nur in verhältnissmässig wenige Hände. Und wenn solche 
Bücher künftig in vielen hunderttausenden oder millionen 
Stück gleich auf einmal gedruckt würden, dann wären sie 
so billig herzustellen, dass Jeder, aber auch Jeder ohne 
Ausnahme sie sich anschaffen könnte, 

Gute und volksthümliche Erzähler sind z. B. die 
folgenden: Willibald Alexis, Ludwig Anzengruber, Bert- 
hold Auerbach, Johann Jakob Engel, Gustav Freytag, 
Ludwig Ganghofer, Jeremias Gotthelf, Wilhelm Hauff, 

ann Peter Hebel, Karl von Kober, W. ©, v. Horn, Hein- 

von Kleist, Melchior Meyer, J. H. Pestalozzi, P. K. 
Rosegger, Heinrich Schaumberger, Karl Spindler, Franz 
Trautmann, Ottilie Wildermuth, Heinrich Zschokke, dann 
die beiden Engländer Walter Scott und Ch. Dickens, der 
Norweger Bj Björnson und der Amerikaner Bret Harte. 
Erzählungen dieser. Diehter sollten in jedem Hause sein 
an Stelle des alle Besseren im Volke bereits anwidernden 
elenden Colportagezeuges. 

Um das nun zu erreichen, um überrall, an Stelle 
des schlechten Lesestoffg- den guten zu setzen, hat sich 
jetzt ein 

Verein für Massenverbreitung guter Schriften 


gebildet, der seinen Sitz in Weimar hat, der aber seine 
Thätigkeit über alle Lande ertrecken soll,. soweit die 
deutsche Zunge klingt. Dieser Verein wird geeignete 
Schriften, namentlich das Beste und Volksthümlichste won 
dem, was die. oben aufgezählten Schriftsteller verfasst 
haben, in Riesenauflagen, wie sie noch gar nicht dage- 
wesen sind, drucken lassen, und dann wird er diese Bücher 
@: Colporteure, durch Verkaufsautomaten, durch Ver- 
tlung der Behörden und Arbeitgeber der Geistlichen 
und Lehrer in jedes deutsche Haus zu bringen suchen, 
Darum muss Jeder, Hoch und Niedrig, Reich und 
Arm, mit Hand anlegen, um die Sache zu fördern: die 
Beschaffung billiger und dabei gesunder, unverfälschter 
Nahrung für Geist. und Gemüth unseres Volkes. . 
Ueber die Rechte und Pflichten der Mitglieder 
heisst es in den Vereinssatzungen: „Die Mitgliedschaft 
wird durch Zahlung eines Jahresbeitrags von mindestens 
3 Mk...., die dauernde Mitgliedschaft durch einmalige 
Zahluug von mindestens 300 Mk. erworben. Auch Frauen 
können dem Verein als Mitglieder angehören. — Die 
Mitglieder erhalten auf das Jahr ausgestellte Mitglieds- 
karten, welche zugleich als Empfangsbescheinigung über 
den Beitrag dienen. Sie haben das Recht zum Bezuge 
beliebiger Mengen der erschienenen Schriften zu dem 


den Colporteuren bewilligten Preise, d. h. sie erhalten. 


die 5-Pfennig-Schriften für 3 bis 4 Pfennig, die 10-Pfen- 
nig-Schriften für 6 bis 8 Pfennig, bei Zahlung von 


10 Mk. Jahresbeitrag zum unentgeltlichen Bezugs eines 


Exemplars von jeder Vereinsschrift.* 

So kann Jeder, der ein Herz für die geistige Noth 
des Volkes hat, Jeder, der künftig für sich und die 
Seinen wohlfeilen und gesunden Lesestoff haben will, an 


dem gemeinnützigen Werk& tlieilnehmen. Je schneller 
die Mitgliederzahl wächst, desto schneller:und umfäsdender 
kann der Verein seine grosse-Aufgabe erfüllen: die Ar- 
muth an äusseren. Gütern werden wir wohl nie ganz aus 
der Welt schaffen können, um so eifriger müssen wir 
streben, die weit schlimmere und viel mehr verbreitete 
Armuth am Geiste und am:Gemüth zu verringern. Möge 
darum bald kein Ort auf deutscher Erde sein, in dem 
nicht die grosse. Vereinigung zur sittlichen und geistigen 
Hebung des Volkes zahlreiche Mitglieder zählt: dann wird 
das Werk gedeihen, welches ein Werk der Veredelung 
der Volksseele ist, und es wird. eine neue Bürgschaft 
dafür gegeben sein, dass unseres Volkes. Entwickelung 
treu bleibt dem Worte 


: Vorwärts und aufwärts! 


Entwurf 


zu einem allgemeinen Gesetz für die sum deutschen 

Grosslogenbunde gehörigen Logen, betreffend die Zu- 

lassung besuchender Brüder und die Annahme von 
Brüdern Freimaurern. 


(Schluss. " 


8 20. Die. Vorschriften der $$ 4. und 5, dieses Ge- 
setzes gelten auch für die Zulässigkeit des Antrages ' 
auf Annahme. Brüdern, welche von der Loge der sie als 
Mitglieder angehörten, wegen Nichtzahlung der Beiträge 
gestrichen sind, ist die Annahme bei einer andern Loge - 
so lange: zu verweigern, bis sie die . Zustimmung ihrer 
bisherigen Loge-beigebracht haben. Hat der die Annahme 
nachsuchende Bruder sich von ‚seiner ‚bisherigen Loge 
seit .:länger als zwei Jahren getrennt, so ist seine 
Meldung der Regel nach gleich der eines Suchenden zu 
behandeln, sofern nicht. die Loge aus den -. Umständen 
einzelnen Falles Anlass nimmt, durch Mehrheitsbeschluss 
darüber hinwegzugehen. . haus ; 


8.21. Sind keine erheblichen Bedenken gegen die 
Annähme Seitens der Brüderschaft der Loge erhoben, 
welche den Vorsitzenden Meister bewegen konnten, dem 
Antragsteller: die. Rücknahme seines: Gesuches zu em- 
pfehlen, so erfolgt in geöffneter Loge die Kugelung, -be- 
ziehungsweise die Abstimmung nach Massgabe des $ 15. 
Der Zurückgewiesene darf sich bei derselben Loge erst 
nach. Ablauf eines Jahres mit seinem. Antrage auf An-. 
nahme wieder melden... . ._ m ! 

.$ 22. Die Annahme selbst erfolgt nach Beibringung 
der Bescheinigung ehrenvoller Entlassung in einer Lehr- 
lingsloge am Altar mittelst Handschlags unter Hinweisung 
auf das ’von dem Bruder bei der Aufnahme abgelegte 
Gelübde und durch Abnahme des Versprechens der Treue 
gegen die Loge, welcher er nun angehört. Es wird ihm’ 
die maurerische Bekleidung "beziehungsweise das Mit- 
gliedszeichen dieser Loge. übergeben und, wo dies bisher 
üblich, seine Unterschrift unter den Gesetzen der Loge 
verlangt. Der angenommene Bruder darf das Mitglieds- 
zeichen seiner früheren Loge nicht mehr tragen, es sei 
denn, dass dieselbe ihn zu ihren Ehrenmitgliede ernannt hat, 

8 23. Für die Annahme eines Bruders aus einer 
deutschen Loge sind ausser den baaren in den Ortsge- 
setzen festgestgestellten Auslagen für die maurerische 
Bekleidung und der etwa den dienenden Brüdern zuzu- 
wendenden Gabe besondere Gebühren nicht zu erheben. 

Bei Brüdern ausserdeutscher Logen können die 
übliehen Aufnahmegebühren voll berechnet werden. 
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„Curiosa.“ 
- Das älteste Österreichische Werk über Freimaurerei, 


Eines der ältesten deutschen Bücher über Frei- 
maurerei, und wohl gewiss das älteste in Oesterreich, 
dürfte sein das im vorletzten Regierungsjahre Uarl' des 
VI. zu Wien erschienene, Öffentlich angekündigte und 
sohin auch wohl anstandslos verkaufte Werk: 

„Geheimbe Constitution der--sogenannten Frey- 
Maurer, worinnen die guete Vnion vnd Eschwiegen- 
heit (Verschwiegenheit ?) mit Pflicht gegen sich auf 
das Feuerlichste geschworen wird. Verlegt auf Vn- 
kosten der Wienerischen panco-Deputation.* e 

Ausser dem Titel dieses Curiosums ist mir von dem- 
selben. leider nichts weiter bekannt; er findet sich an- 
geführt in Hormayer’s: „Taschenbuch für vaterländische 
Geschichte,“ Jahrgang 1846, pag. 134, und zwar in dem 
daselbst ohne Quellenangabe mitgetheilten:: 

„Verzaichnuss ainig: Neu ausgegangener Biecher, 
welche nebst villen anderen zu Wien. disen Pfingst- 
markt a°. 1739 vmb einen billichen preis zu bekomen. 
Bey den Verleger des Englischen Wahrsager’s (?); 
die Hitten ist in der sogenannten Franzosen-Gassen.“ (?) 

In Kloss’ „Bibliographie der Freimaurerei* erscheint 
dieses Werk nicht aufgeführt. 

Ohne von demselben mehr als den Titel zu wissen, 
können wir doch schon, lediglich aus diesem, ent- 
nehmen: 

1. Dass der Vater Maria Theresia’s, wohl’ in Folge 
der ihm von seinem Schwiegersohn, Franz von Loth- 
ringen, gegebenen Aufschlüsse über die k. K., der dieser 
mit Leib und Seele angehörte — durchaus kein Feind 
der Freimaurer war, wie sich schon daraus ergibt, dass 
er den Verkauf freimaurerischer Werke in seiner Resi- 
denzstadt und gleichsam vor seinen Augen gestattete. 

2. Welch’ entsetzliches Deutsch man im :Jahre 
1739 zu Wien noch sprach, schrieb und druckte, während 
unsere Muttersprache „draussen im Reich“ schon eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hatte, bis .end- 
lich auch für Oesterreich, etwa zwei Jahrzehnte später, 
Br, Sonnenfels kam, den alten Wust emsig von dannen 
fegte, und das bis dahin vielangefeindete „Luther-Deutsch“ 
zu Ehren und zur Geltung brachte! —6 


Appell an sämmtliche Ehrw. Grosslogen und Logen 
des Universums. 


Ein gewisser Louis Wolkenstein in Czernowitz 
im österreichischen Kronlande Bukowina, welcher in 
Folge unseres Urtheils vom-24. October 1885, bestätigt 
durch Generalversammlungsbeschluss der Grossloge von 
Ungaın vom 20. März 1886, aus dem Freimaurerbunde 
für ewige Zeiten ausgeschlossen wurde, missbraucht in 
gewinnsüchtiger Weise seine Diplome, die ihm leider 
nicht entzogen werden konnten, indem er sich bei 'ver- 
schiedenen ‚Grossorienten um Verleihung des Rechtes 
zur Gründung von Logen bewirbt. Unter strafwürdigen 
Vorspiegelungen hat er nach seiner Ausschliessung be- 
reits zwei Patente erschlichen: von dem Grossoriente in 
Italien und dem Grossoriente von Lusitanien. Die von 
ihm unter deren Schutze gegründeten Logen „Montefiore“ 
ind „Carol I.“ haben ihn gleichfalls beseitigt; allein es 
ist gegründete Besorgniss vorhanden, dass Wolkenstein 
sich entweder schon ein neues Gründungspatent erwirkt 
hat oder ein solches zu erlangen trachten wird, denn 
seine Existenz fristet er hauptsächlich durch Anwerbung 


x 


} von unwissenden Leuten in den Freimaurerbund, die 

leider‘ zu spät gewahr werden, dass sie seiner Geldgier 
' zum Opfer gefallen seien. 
h Wir warnen hiermit alle Grossoriente vor dem ob- 
genannten Abenteuerer, bitten inständigst, ihm kein 
Patent zu ertheilen, oder jenes bereits ertheilte zu 
widerrufen und geben uns der Hoffnung hin, dass keine 
Loge im Universum mit Wolkenstein auch nur den 
geringsten Verkehr unterhalten werde. 

ähere Auskünfte über die Verhältnisse Wolken- 

stein’s ist sowohl der gefertigte Mstr. v. St. der Loge 
„Philantropique* im Orient Mamornitza, als auch die 
Kanzlei der ehrwürdigsten symbolischen Grossloge von 
Ungarn in Budapest, Waitzner Boulevard 45, zu ertheilen 
gerne erbötig. 


Czernowitz, 22, Juli 1889. 
5 Im Auftrage der Loge „Philantropigue* 
Br. Dr. Max Goldenberg, 
Vicepräsident der Bukowinaer Advocatenkammer. 


.® 
Inland. 


Neudörfl. Die Loge „Humanitas* hat in jüngster 
Zeit den Verlust dreier ihrer Mitglieder zu verzeichnen. 
Am 17, v. M. ist Br. Bernhard Singer, welcher unserer 
Bauhütte einst angehörte und seit einer Reihe von Jahren 
in der Diaspora lebte, i. d. e. O. eingegangen. Dieser Br. 
hat es verstanden, durch sein Talent, seine Rednergabe 
und den Eifer, welchen er für wichtige, volkswirthschaft- 
liche Fragen an den Tag legte, die Aufmerksamkeit der 
industriellen und commereiellen Welt in Wien auf sich zu 
lenken und sich eine geachtete Stellung in derselben zu 
erringen. Ausserdem war er stets seiner Pflicht als Frei- 
maurer eingedenk, was ihm ein ehrendes Andenken bei 
uns sichert. 

Eine weitere traurige Botschaft erhielten wir aus 
dem schwarzen Welttheile, wo einer unserer ältesten, 
lieben Brüder in Kimberley (Süd-Afrike) den Kampf 
um’s Dasein beendigte. Es ist dies der allen älteren 
Brüdern der Loge „Humanitas“ bekannte und seit 
Jahren nach Südafrika übersiedelte Bruder M, W. De 
nik. Er wär ein bescheidener, für die k. K. begeisterter 
Br., der gewöhnt war, stets in geräuschloser Weise zu 
wirken. Sein Andenken wird im Kreise Derjenigen, welche 
mit ihm zusammen an dem Bau der „Humanitas“ wirkten, 
stets in br. Treue bewahrt bleiben. 

Der letzte, herbste Verlust, welchen wir erlitten, 
war das jähe Ende unseres geliebten und verdienstvollen 
I. Schaffners Br. Carl Stiassny, welcher am 1. d. M. 
unter zahlreicher Betheiligung der Brüder wie der pro- 
fanen Welt zur letzten Ruhestätte hinausgetragen wurde, 

Wer von uns hätte es gedacht, dass wir diesen, im 
kräftigsten Mannesalter befindlichen Br.sobald aus der Kette 
scheiden sehen. Mit Wehmuth gedenken wir noch jenes 
Momentes, wo er uns vor seiner Abreise in ein ungarisches 
Heilbad Adieu sagte, ein Adien für immer, denn wir 
hatten nicht mehr das Glück, ihn nach seiner Rückkunft 
begrüssen zu können. Nun ist Alles vorüber, und wir 
stehen trauernd vor der Wirklichkeit, dass er uns ent- . 
rissen wurde. Wenn auch die Thätigkeit dieses geliebten 
Brs. keine geräuschvolle und bedeutende war, so zählten 
wir ihn stets mit, wenn man der Besten aus unserer 
Mitte erwähnte. Bescheiden in seinem Benehmen, wahr 
in Allem und Jedem, das war die Signatur dieses so 
früh dahingegangenen Brs.;, Tugenden, die leider spär- 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
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lich in den Bauhütten gesäet sind. Gute Nacht, Br. 


Stiassny! Schlafe wohl und möge dieser bescheidene 
Akazienzweig auf deinem Grabe einen Beweis der brüder- 
lichen Liebe und Achtung bieten, welche wir ausnahms- 
los für dich hegten. Br. M. A. 


Ausland. 

Berlin. Die Feier des Johannisfestes und des 149 
jährigen Bestehen der Gross-Loge „Zu den drei Welt- 
kugeln“ war die erste Johannisfeier, die in dem Neubau 
der Loge abgehalten werden konnte, nachdem einmal 
die Bauzeit, dann aber tiefe Trauer das Abhalten- des 
maurerischen Neujahrsfestes in zwei Jahren hinterein- 
ander vereitelt hatten, Durch eine grössere Anzahl mit 
dem. Ceremonien-Meisterstab betrauter. Bbr. geordnet. 
würde gleich nach 2 Uhr zu zwei und zwei angetreten 
und in feierlichem Zug bewegten sich die Mitglieder der 
Gross-Loge, gefolgt von den Bbrn. durch die Gesell- 
schaftsräume: hinauf zu dem Tempel, aus dem ergreifender 
Gesang nd Orgeltöne grüssend entgegenschallten. Der 
‚ Ehrwdgst. National-Gross-Meister Br. Frederichs_er- 

nete ritualmässig die Loge und erging sich in längerer 
de in geschichtlichen Betrachtungen bezüglich des 
aurerthums. 

Der Geist, der im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
zur Gründung der Logen führte, ist derselbe Geist, der 
alles Grosse unserer heutigen Zeit wachgerufen hat. Es 
ist, das Erwachen und Gedeihen der gesetzlichen Frei- 
heit des Einzelnen im Gegensatz zur geistigen Knecht- 
schaft der vorangegangenen Jahrhunderte, es ist die 
Wiedergeburt und Ausbreitung des Gesunden aus der 
antiken Cultur auf moderner Basis und die Verbindung 
der Liebe zu Gott mit der Liebe zum Menschen zum 
Bruder. 

Der Ehrwägst, Br. Lirde und der SE. Br. Nessler 
trugen Geschäftsberichte vor, und darauf wurde das alte 
Logenjahr ‘durch Hammerschlag geschlossen und das 
neue ebenso eröffnet. Der Ehrwägst. Br. Frederichs ge- 
dachte mit warmem Ausdrucke Sr. Majestät des Kaisers 
und begrüsste mit freundschaftlichem Sinne die ge- 
sammten Gross-Logen Deutschlands. Die Fest-Cantate 
wurde gesungen, 

Der Gross-Redner, der SE. Br. Nessler behandelte 

der Festrede Johannis den Täufer, Er erwog, dass 
u dessen Zeit die grossen Werke der Gesetzgeber des 
jüdischen Volkes in ihrem Geiste nicht mehr gekannt 
waren, da vielmehr das Halten der Gesetze nur noch 
auf strenge Beobachtung der Formel und Zahl hinaus- 
lief, Es sei auch für die Maurerei von Wichtigkeit, sich 
von Formel und Zahl nicht derartig bestricken zu lassen, 
dass der Geist darüber verloren gehe. 

Die Rosenspende erfolgte und darnach der ritnal- 
mässige Schluss der Festarbeit. Bei der folgenden Fest- 
Tafel-Loge folgte unmittelbar anf den Toast auf Se. Ma- 
jestät den Kaiser ein Festgruss an Se, Hoheit dem 
Prinzen Br. Leopold und Seiner Hoheit der Prinzessin 
Braut zu Ihrem zur selben Stunde stattfindenden Hoch- 
zeitsfeste, 

Der Ehrwägst. Br. Veitmeyer gedachte mit tief- 
empfundenen Worten im Anschluss an das Lied: „Wie 
find’ ich Dich“ der Schotten-Loge in ihrer Bedeutung 
für die religiöse Bildung der Maurer. Der Ehrwägst. 
Br. van den Wyngaert begrüsste den Gross-Meister und 
das Bundes-Directorium. Die besuchenden Bbr. wurden 
begrüsst und diese dankten; endlich feierte der SE. 
greise Br. Maetzner die Schwestern. Von den musikali- 
schen Vorträgen ist namentlich das Geigenspiel des Br. 
Felix Meyer hervorzuheben. 
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Noch kurz vor Schluss der Tafel-Log& erschien, von 
der prinzlicheu Hochzeit kommend, der SE: Br. Bensen 
mit. einer Rose vom Kleid der Prinzessin Braut und 
einem Gruss Sr, Hoheit des Prinzen Br. Leopold. Letz- 
terer Gruss konnte leider nicht mehr zum öffentlichen 
Ausdruck kommen. > 


“ Braunschweig. Der Braunschweiger Logen-Corres- 
pondenz entnehmen wir Folgendes: Crispi als Frei- 
maurer. Die Worte, welche der italienische Minister- 
präsident Bruder Crispi bei dem während seiner An- 
wesenheit in Berlin ihm zu Ehren Seitens der parla- 
mentarischen Körperschaften veranstalteten Festessen 
gesprochen hat, sind eine herrliche Kundgebung maur. 
Geistes und geben in unverkennbbrer Weise Zeugniss 
von- den der Welt zwar in ihren Ursachen verborgenen, 
aber dennoch in hohem Masse im Leben sich geltend 
machenden Wirkungen des Maurerthums. 

Bruder Crispi sagte u. A: „Ich habe mein Leben 
lang den Triumph der Freiheit gearbeitet und arbeite 
noch jetzt dafür. Mein steter Traum ist gewesen, und 
ich hoffe, dass er dereinst verwirklicht werden wir, die 
Unabhängigkeit und. Verbrüderung der Völker. Meine 
Feinde habem' mich verleumdet, haben meine Absichten 
gefälscht, indem sie behaupteten, ich wolle den Krieg. 
Ich will den Frieden. Es gibt nothwendige, heilige 
Kriege, wir haben sie gekämpft, Sie und wir für den 
Sieg’ der nationalen Unabhängigkeit. Aber jeder andere 
Krieg ist ein Verbrechen, ein Orimen laesae humanitatis. 
Unser Werk, die Aufgabe unserer Staatsmänner sollte 
darin bestehen, das Gedeihen und den Wohlstand der 
Völker zu fördern, damit das Elend der Menschheit ge- 
heilt: werde und die Völker glückliche, starke Staaten 
bilden.* . F 

"Die Arbeit des Bruder Crispi in dieser Richtung 
ist maur. Werkthätigkeit im grossen Style, in ihrer 
segensreichen Bedeutung hoch überragend so viele kleine 
Liebeswerke der Maurerei. Die Maurerei kann stolz dar- 
auf sein, diesen hervorragenden Menschenfreundden Ihrigen 
zu nennen und seine Arbeit als in ihrem Ideenkreise 
wurzelnd bezeichnen zu dürfen. 


Mamornitza. Am 18. d, M., Abends 8 Uhr, eröffnet 
die „Bruderkette“, Filiale der „Humanitas“, in Czerno- 
witz, Petrowiezgasse, 16 ihr neues Heim mit einer Fest- 
arbeit, die zugleich der Geburtsfeier unseres geliebten 
Kaisers Franz Josef I. gewidmet ist, 

Alle Gesinnungsgenossen sind hiezu herzlichst ein- 
geladen. 


Amsterdam. Man beschäftigt sich hier mit der Lö- 
sung einer interessanten Frage. Da es bekanntlich in 
Preussen noch immer zahlreiche Logen gibt, die Israe- 
liten nicht aufnehmen, liessen sich viele Preussen mos, 
Confession in Holland recipiren, um dann preussische 
Logen als permanennte Gäste zu besuchen. Für diese 
von den preussischen Behörden geübte „Gunst“, haben 
die betreffenden Brr. die Jahresbeiträge zu leisten, dürfen 
alle Reden anhören, die in allen Tonarten wiederholen, 
dass man um guter Freimaurer zu sein, vorerst guter 
Christ sein müsse und dürfen ‘selbst — schweigen. Die 
holländischen Gross-Behörden gehen nun daran, allen ' 
in ihren Bauhütten aufgenommenen Brrn. den Besuch 
von intoleranten Logen in ‚Preussen zu verbieten. 


Friedrichsroda. Jeden Mittwoch Abend vereinigen 
sich die Bbrr. im Hotel Wagner (Br. Lachmann). 
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Lausanne, Die -„Alpina“ ‚gibt in ihrer. neuesten 
Nuinmer' bekannt, dass’ hier ein gewisser.Laroche, 
&ngeblicher Freimaurer, von der. Polizeikanmer zu einer 
Gefängnissstrafe von 100‘ Tagen 'veruttheilt werden ist. 
Vor deii’'Genaunten, verschiedene Sprachen mächtigen 
iind sich‘bald als'Belgier, 'bald’ als Franzosen ausgeben- 
den Schwindler wird männiglich gewarnt. " ü ; 


"Sylt. Br. ‚Polacsek,, Bade-Director. gibt Auskunft 
er die jeden Donnerstag stattfindenden Zusammenkünfte 


der hier weilenden Bbrr. 


Norderney. Die Bbr. versammeln sich allwöchentlich 
: in. einem hiesigen Hötel. Näheres durch :Br. Klapproth, 
Verkaufs-Bazar am Curhause.‘ Kae 


Cristianla.. Br. Murrell, Capitain des dänischen 
Dampfers „Danmark“ rettete bei den azorischen Inseln 
am 7. April d..J. 735 Menschen, die sich . auf offener 
See am Borde eines Schiffes befanden, welches im Kampfe 
gegen die Elemente unterligen musste. Br. Murrell liess 
von seinem Schiffe Waaren im Werthe von mehr als 

. 80.000 Francs über Bord werfen, um Raum für die zu 
Rettenden zu gewinnen. Nach fünfstündiger überaus ge- 
fährlicher Arbeit gelang die Rettung vollständig. “Die 

‚in London arbeitende Loge „la France“. stellte sich an 
die Spitze einer Bewegung, die eine speciell maurerische 
Auszeichnung für diesen echten. Freimaurer. bezweckt. 


“ New-York. Die Grossloge des Staates New-York 
hat für das Maurerjahr den Br. John W. Vrooman' zum 
Grossmeister und Br. William Scherer zu seinem Zuge- 
ordneten gewählt. Grosssecretär ist Br. Edward M, L. 
Ehlers (23 d. St. and 6 th. Ave, New-York City). h 

 (B.) 


Alexandrien. Hier fand am 9..Juni eine von mehr 
als tausend Personen besuchte Erinnerungs-Feier: an 
Giordano Bruno statt. Sämmtliche in Egypten 'arbei- 
tenden Logen waren officiell vertreten und wurden Seitens 
der Delegirten Reden in französicher, italienischer, grie- 
chischer und arabischer Sprache — in letzterer durch 
Br. Mohamed effendi Ezzat — unter stürmischer Zu- 
stimmung der Anwesenden, gehalten. 


Nagasaki. Von den Einwohnern. der kleinen Insel 
Takadjima sind die Hälfte ungefähr Katholiken. ::Von 
diesen war vor einem Jahrzehnt ein Haus in eine kleine 
Kapelle umgewandelt, in welcher die Missionäre von 
Zeit zu Zeit heilige Handlungen vollzogen. Aber an 
einem Tage sank das Erdreich unter diesem Gebäude 
und man musste dasselbe schleunigst abbrechen. ‘Und 
nun trat die Frage heran, wo und wie sollte man eine 
andere, neue Kapelle erhalten ? Zwar erboten sich die 
Katholiken, von ihrem täglichen Lohn soviel zusammen- 
zubringen, um einen sicheren Grund zu erstehen, aber 
zur Erbauung- einer kleinen Kapelle, deren Kosten. we- 
nigstens 120 Pfd. Sterl. betrugen, langte es nicht, denn 
den dort lebenden Katholiken gehören nur arme Ar- 

eiter. 

Der Missionär brachte. eines Tages diese Angelegen- 
heit‘ bei dem leitenden Ingenieur des Bergwerks"zür 
Sprache und fragte, ob er ihm keinen Rath geben könne, 
Der Ingenieur, ein englischer Protestant, gab dem Mis- 
sionär 100 Francs als Beihilfe. Erstaunt über die grosse 


Herausgabe und Verlag von Br. Chr. L. Praetorius. — Druck von J. Koblischek, Wien, I, Postgasse 2. 


Summe, stammelte er seinen Dank und meinte, wenn e 
hoffen dürfte, in Nagasaki hei des. Ingenieurs Freunde 
und Landsleuten‘ einen ähnlichen “Erfolg zu haben, er 
sich ’entschliessen "würde, bei denselben 'vorzusprechen. 
Darauf; frug der Ingenieur : „Kennen Sie dieselben, stelien 
Sie mit-ihnen in Verbindung?“ „Nein“, sagte der Mis- 
sionär, „ich kenne keinen.“ „Nun, dann dürfen Sie dies 
Wege umsonst thun, denn die katholische Kirche hab 
noch nie versucht die:Liebe ühd Achtung der Prole 
stänten' zu örwerben.“ Während: dieses Gesprächs nahm 
der Ingenieur. einen Bogen Papier ünd Schrieb eins’ Sub- 
seriptionsliste aus, in der er seine 100 Francs eintrug ; 
gleichzeitig ‘machte :er -eine Liste von Einwohnern in 
Nagasaki und überreichte beides’dem Missionär mit den 
Worten: „Nun gehen Sie zt den-Leuten, die ich hie 
aufgeschrieben habe, ich glaube, Sie werden die nöthige 
Summe erhalten, um eife Kapelle „Zum Herzen Jesu* 
auf der Insel Takadjima- zu 'erbauen.* 

Der Missionär konnte :keine Worte des Dankes 
finden, so erstaunt war er, und ging an den nächsten 
Tagen zu den ihm aufgeschriebenen Herren. Auf allen 
Stellen wurde er freundlich und höflich empfangen und 
nicht einer der ‚Adressaten liess ihn ohne ZefgAung 
einer Geldsumme gehen: Auf diese Weise hatte er in 
kürzester Zeit den erforderlichen Betrag zusammen und 
kehrte voller Freude und Dank zurück, um sofort mit 
dem Bau zu beginnen — und am 12. April 1888 wurde 
die Kapelle eingeweiht. 

Wodurch war dieser so rasche Erfolg erzielt? Nun, 
der leitende Ingenieur, an den sich der Missionär ge- 
wendet, war der vorsitzende Meister einer Loge zu Na- 
gasaki und hatte ihm die Namen der zu. seiner Loge 
gehörenden Brüder aufgeschrieben. Auf diese Weise sind 
die Freimaurer die Gründer und Erbauer der katho- 
lischen Kapelle „Zum Herzen Jesu“ geworden. 

(Freemason.) 


. Michaleny. Aus dem Jahresberichte der unter 
dem Schutze des ehrwägst. Gross-Orients von Italien 
arbeitenden Logen „Montefiore* im. Orient Mihaleny, 
entnehmen wir mit Genugthuung, dass sie ‚sich, seitdem 
sie von. den zweideutigen Elementen gesäubert wurde, 
in regelmässigen Bahnen bewegt, und dass ein Geiga des 
Friedens in diese Werkstätte eingezogen ist, ihr 
gestattet, sich fortschrittlich zu entwickeln und ihrer 
Aufgabe gerecht zu werden. Als erfreuliche Folge davon 
verzeichnen wir die Gestaltung eines freundlichen Ver- 
hältnisses zwischen derselben und der ihr früher fremd ge- 
genüberstandenen „Philantropique“ im Orient Mamoritza, 
insbesondere aber die eingeleiteten Schritte zum Zwecke 
einer eventuellen Verschmelzung dieser beiden Bauhütter 
mit einander. Wir wünschen, dass die dort glücklich her- 
gestellte Ordnung nie wieder in's Schwanken gerathe; 
die Brr. der „Montefiore“ aber mögen der alten und ewig 
neu bleibenden Wahrheit eingedenk bleiben : Die Würde 
der k. Loge kann nur dann gewahrt, ihr edles Streben 
nur dann von Erfolg begleitet sein, wenn ihre Jünger 
nicht gezählt, sondern gewogen werden. Br. L. 


. Berichtigung. 


In dem Artikel „Pressburg‘* vom 15. Juli 188: 
lies statt „Knoblauch“ „Knobloch“ und statt Vereiı 
„Eintracht“ Verein „Einigkeit an der Donau“. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas‘'; Redaeteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. . 
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Wien, am 15. September 1889, 


Inhalt: Bedingungen der Zukunft unseres Bundes. 


— Siehe da, eine Hütte Gottes unter den Menschen, 


Von Alb, Wittstock. — 


Verzeichniss, — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur freundlichen Notiz, 


Bedingungen der Zukunft unseres Bundes. 


“ In einer Festloge hörten wir unlängst von einem 
estredner die Ueberzeugung aussprechen, dass dem 
Freimaurerthum eine grosse Zukunft bevorstehe; die 
edelsten Geister unter den Menschen würden sich ihm 
zuwenden, um die höchsten Interessen der Menschheit, 
welche im Weltleben verkannt und missbraucht werden, 
in den Logen zu hegen und zu pflegen, nämlich das un- 
ablässige Streben nach sittlicher Vollkommenheit, die 
geduldige Liebe zu der um ihrer geistigen Entwickelungs- 
fähigkeit willen achtungswerthen Menschheit, das un- 
verdrossene Ringennach Vorurtheilslosigkeit, nach Licht, 
nach Wahrheit oder mit einem Worte: nach Freiheit, 
denn der sich selbst kennende und sich selbst be- 
herrschende, der freie Geist, bringt die Wahrheit aus 
sich hervor, weil diese sein innerstes Wesen ausmacht. 
Aber das werde nur in Erfüllung gehen, wenn das 
Mrerthum seiner Aufgabe gewachsen sei. 

Nun, dazu gehört viel! Wir sind in -der Ent- 
wickelung des geistigen Lebens der Menschheit auf allen 
Gebieten desselben auf einen höchst gefährlichen Stand- 

unkt angelangt. In der Wissenschaft, in der Kunst, im 
Kherlchen Verkehr, überall, rings nm uns her 
un sich mit jedem Tage neue Abgründe vor uns auf, 
welche das ganze Culturleben der Menschheit, wie es 
sich mühsam im Verlaufe von Jahrhunderten heraus- 
gebildet hat, zu verschlingen und zu vernichten drohen. 

‘ Jeder Aufmerksame wird das von seinem Standpunkte 
aus und nach seiner Weise wohl schon bemerkt haben. 

Wir alle haben ja unter den Missständen, die vor- 
handen sind, zu leiden und an jeden von uns tritt mit 
mehr oder weniger Zudringlichkeit das Geschrei heran, 
alle diese Missstände seien die Folge der Ueberhebung 
der Geister, zu denen das Culturleben geführt habe. 

Darüber scheinen alle einig: So kann es nicht 
bleiben; wo aber liegt unsere Rettung, unser Heil, vor- 
wärts oder rückwärts? Die grosse Mehrzahl, fürchten 
wir, würde bei einer Abstimmung für das Rückwärts 
‚gegen das Vorwärts sich erklären; denn die Angst ist 
Mode geworden und wird es mit jedem Tage mehr und 
die Angst treibt rückwärts, nicht vorwärts. 

Dass. wir Frmrer nicht in das Rückwärtsgeschrei 
einstimmen, sondern alles Heil der Menschheit nur im 
Vorwärtsstreben desselben auf dem Wege geistiger Ent- 
wickelung suchen können, scheint auf der Hand zu liegen. 

Es drängt sich die Frage auf: Was haben die 

‚ Logen zu thun, um den sittlichen Bedürfnissen der Mensch- 


heit in der gegenwärtigen Phase ihres geistigen Daseins 
so entsprechen zu können, wie ihrer würdig ist ?— 

Nun, wir wollen versuchen, diese eminent praktische 
Frage heute durch Hinweisung auf einige dunkle Punkte 
im Logenleben, durch welche die Erfüllung der Mission 
des Bundes erschwert, ja schliesslich, wenn sie nicht 
beseitigt werden, unmöglich gemacht wird, zu beantworten. 
. Zum Ersten: es muss das wahre mr’sche Geheimniss 
auf die allein richtige Weise in den Logen verstanden 
und gewahrt werden. 

Ueber nichts sind im Allgemeinen die BBr selbst 
so tief im Unklaren, als über das mrersche Geheimniss, 
zu dessen Bewahrung sie: alle feierlich verpflichtet sind. 
Das mrersche Geheimniss bedarf dringend einer Definition, 
denn die Art und Weise, wie es gegenwärtig thatsächlich 
gehandhabt wird. unter.dem Beifall der intelligentesten 
BBr, zur Berichtigung der Öffentlichen Meinnng über 
unsern Bund und zur Förderung einer Vergeistigung der 
Logenthätigkeit steht in unleugbarem Widerspruche mit 
den ältesten Vorstellungen über dasselbe, welche auf 
Voraussetzungen von jetzt überwundenen Zuständen im 
Weltleben beruhten. 

Wir wollen uns auf eine Widerlegung der un- 
richtigen Auffassungen des frm’schen Geheimnisses 
nicht einlassen, aber wohl erlauben wir uns nochmals 
darauf hinzuweisen, welche Bewandniss es in Wahrheit 
mit dem ganz gewiss nicht aufzuhebenden, sondern heilig 
zu haltenden frm’schen Geheimnisse hat. Diese Wahr- 
heit ist leicht zu finden, wir brauchen nur des allgemein 
anerkannten Zweckes des Bundes uns zu erinnern. 

Dieser Zweck ist Streben nach Selbstveredelung 
des Einzelnen, damit dieser durch sein Beispiel einen 
veredelnden Einfluss auf die Menschheit ausübe. Selbst- 
erkenntniss, Vorurtheilsfreiheit, Todesverachtung: das 
ist der Weg, auf den wir gewiesen sind, um die Auf- 
gabe der Selbstveredelung nach Möglichkeit zu erfüllen. 

Dieser Zweck und dieser Weg sind kein Geheimniss, 
sie dazu machen, wäre ein Verbrechen. Vielmehr ist es 
unsere Pflicht, das Evangelium von der Veredelung der 
Menschheit nicht zu verleugnen, sondern es zu predigen 
allüberall, wo man auf uns hört und auf uns sieht. 

Geheim zu halten ist nur das, was ein wahrhaft 
edler Mensch ganz von selber verschweigt gegen Jeder- 
mann, dem er nicht mit der unbedingtesten Achtung und 
hingebendsten Liebe zugethan ist, weil er das ihm Heilige 
nicht der-Gefahr des Missverständnisses, der Entweihung 
durch frivole Gesinnung und dem verfolgungssüchtigeu 
Hasse des Fanatismus aussetzen will. Darum ist ein 
Mann, der -das frm’sche Geheimniss verräth, nicht 
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werth unserm Bunde, anzugehören, denn er ist ein Mensch, 
welcher das seinem innersten Wesen nach keusche 
Streben nach Veredelung menschlichen Wesens aufge- 
geben hat. Das fr’msche Geheimniss ist untrennbar 
verbunden mit dem vertrauten Umgange nach Voll- 
kommenheit strebender, aber eben darum auch ihrer 
eigenen Unvollkommenheit sich bewusster Männer, welche 
auf dem Wege der Selbsterkenntniss, Vorurtheilslosigkeit 
und Todesverachtung mit einander Hand in Hand wandeln 
in reinster, uneigensüchtiger Freundschaft. 

Von dem, was sie auf diesem Wege in sich und 
im Umgange miteinander erleben, sollen sie nicht ein 
frivoles Geschwätz führen, weder um sich zu beklagen, 
noch um sich zu rühmen vor den Leuten. 

“Also das frm’sche Geheimniss ist von derselben 
Art, wie das Geheimniss zwischen Gatten, Eltern und 
Kindern, Herren und Dienern, überhaupt wie jedes Ge- 
heimniss, welches in allen auf dem Boden der Sittlich- 
keit-zwischen Menschen sich gestaltenden Verhältnissen 
von selbst sich geltend macht. Freundschaft soll das 
Freimaurerthum stiften, zwischen Menschen, die sonst 
im Leben in steter Entfremdung geblieben sein würden; 
Freundschaft ist aber nur möglich unter der Bedingung 
der Heilighaltung der Geheimnisse, welche die Freunde im 

Herzen tragen, einander anvertrauen, mit einander erleben. 
i Wie das menschliche Wesen in seiner Allgemeinheit 
hoch erhaben ist über jede vereinzelte Erscheinung 
desselben, so ist das Geheimniss der Frm. höher zu 
achten, als jedes andere in menschlichen Lebenskreisen 
-unwillkürlich waltende Gebeimniss. 

Wenn wir diese einfache und naheliegende Definition 
des frm’schen Geheimnisses näher erwägen, so werden 
wir finden, dass aus ihr auch die Arbeit sich ergibt, 
wie die dem Bund eigenthümlichen Formen zu behandeln 
sind, in deren Verschweigung häufig vorzugsweise das 
Geheimniss des Bundes gesucht worden ist. Diese Formen 
sind an sich ganz gleichgültig, aber weil viele BBr 
ihnen einen Inhalt geben, welchen die nicht ‘zu Frei- 
maurer aufgenommenen Menschen nicht mit diesen 
Formen verbinden, so sollen sie von denselben auch nicht 
unüberlegt sprechen, als. machten. sie den Inhalt des 
Freimaurerthums aus, damit wir BBr nicht in den Ruf 
kommen, dass wir bei unseren Zusammenkünften mit 
leeren, nichtssagenden Formalitäten uns beschäftigen. 
Die Gebräuche sind nicht die Formen selbst, sondern 
deren‘ Anwendung zum Zwecke des Freimaurerthums 
d. h. zur Veredelung menschlichen Wesens. 

Die Verkennung des frm’schen Geheimnisses, in 
Folge deren dasselbe in allerlei Aeusserlichkeiten ge- 
sucht wird, hat eine lähmende, ja ertödtende Kraft, führt 
zu thörichter Eitelkeit, unwürdiger Spielerei und arm- 
seliger Gedankenlosigkeit, so dass die eigentliche Auf- 
gabe des F'reimaurerthums aus den Augen verloren, und 
diese unfähig wird, einen bildeden Einfluss auszuüben. 

“ Wenn die Logen ihrer hohen Aufgabe der Gegen- 
wart gegenüber gewachsen sein sollen, so müssen 

zum Zweiten: die frm’schen Arbeiten nicht in 
uniformen Wiederholungen derselben Worte und Hand- 
lungen bestehen, sondern müssen in geistiger Lebendigkeit 
die unermessliche Fülle frm’schen Empfindens und 
Denkens, je nach den sich darbietentenden Gelegenheiten 
ins Bewusstsein bringen. In den Büchern ist das Ritual 
eingeführt, in welchem der Verlauf der Arbeiten und 
anderer Logenversammlungen skizzirt ist, damit nicht 
Nöthiges übergangen und alles in der gehörigen Folge 
vorgenommen werde. Zum besseren Verständniss sollen 
auch Worte eingelegt werden, mit welchen der Meister 
v. Stuhl und die neben ihm agirenden Beamten die von 
ihnen vorzunehmenden Handlungen begleiten können. 


Diese Worte sollen zum Theil tief bedeutsame Aus- 
sprüche, deren Aufbewahrung ohne Zweifel wünschens- 
werth ist, enthalten, dürften aber doch nur beispiels- 
weise gegeben und nicht bestimmt sein, regelmässig in 
jeder Arbeitsloge abgelesen zu werden. 

Bei solchen sich einförmig wiederholenden Ab- 
lesungen kann nur die geistige Armseligkeit sich begnügen 
und da, wo solcher Missbrauch permanent geworden, ist 
die unvermeidliche Folge, ‘dass die gescheiten Jueute 
aus den Logenversammlungen sich immer mehr zurück- 
ziehen und in diesen schliesslich ein kläglicher Rück- 
stand sich ansammelt, der, theils aus gedankenlosen 
Menschen besteht, theils aus solchen, für welche der, 
Schwerpunkt des Bundes nicht in die Arbeitslogen, 
sondern in Anderes fällt. Diesem unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen für das Freimaurerthum geradezu töd- 
lichen Uebelstande ist aber ansserordentlich leicht ab- 
zuhelfen. 

Abgesehen davon, dass die lebhafte Bewegung auf 
allen Gebieten, des geistigen Lebens jedem denkenden 
Br eine Fülle von Stoffen zu Logenreden bietet, und dass 
bei einer Berücksichtigung ‘der Individualitäten der Auf- 
zunehmenden immer neue Veranlassung sich findet, 
sittlichen Gedanken und Werth des Bundes zu beleuc f 
um ihn immer vollkommener würdig zu lehren, so wird 
auch jetzt durch unsere Presse, welche freilich, den die 
Denkarbeit scheuenden Geistern ein Gräuel ist, für 
vollständig zur Anwendung im Logenleben präparirten 
Stoff auf das reichlichste gesorgt, so dass ein Minimum 
von Zeitaufwand genügt, um für jede Arbeitsloge einen 
anregenden Vortrag beschaffen za können. 

Die wohl laut gewordene Befürchtung, dass durch 
eine freiere Bewegung bei Handhabung des Rituals in 
den Logen: der innige Zusammenhang und die Konformität. 
unter den Logen verloren gehen werde, ist, wie man 
sich leicht überzeugen kann, ganz grundlos. Allein schon 
Constitution und Gesetze, sowie die alten Pflichten und 
Grundsätze der Frm. genügen, um die Logen auf dem 
rechten Wege und in harmonischer Uebereinstimmung 
zu erhalten; noch mehr aber die gemeinsamen Symbole 
nnd diese umso mehr, je mehr sie durch sinnige Be- 
trachtung und Erklärung zur Verständigung über die 
durch sie angedeuteten sittlichen Wahrheiten benutzt 
werden, 

Nicht blos ein äusserliches Band soll freie uk: 
zusammenhalten im Bunde, sondern vielmehr ein iuner- 
liches Band der Uebereinstimmung in den sittlichen 
Grundsätzen und Anschauungen. Wie die unendlich 
mannigfachen Ableitungen und Anwendungen mathe- 
matischer Lehrsätze eine Störung oder gar Zerstörung 
des Einverständnisses unter den. Mathematikern nicht 
hervorbringen, sondern solches Einverständniss nur 
mehren und befestigen, so wird auch das Streben nach 
immer neuer und den vorhandenen Bedürfnissen der 
Menschen entspriessender Ableitung und Anwendung 
sittlicher Grundsätze die innerliche Einigkeit der 
Frm’logen nicht zu lockern oder aufzuheben vermögen. 

Wenn die Logen ihrer hohen Aufgabe der Gegen- 
wart- gegenüber gewachsen sein wollen, so müssen sie 

zum Dritten dafür besorgt sein, dass fähige und 
würdige Männer Aufnahme in den Bund finden, 

Die Menschen thun sich aus den verschiedensten 
Interessen zu Gesellschaften zusammen und wenn diese 
Interessen sich ändern, so lösen sich die Gesellschaften 
auf. Die Gesellschaft der Frm. ist auf ein Interesse’ 
gegründet, das seinem Wesen nach unveränderlich ist, 
denn die Veredelung der Menschheit ist eine an keine 
‚Zeit gebundene, nur in der Ewigkeit. zur Lösung 
kommende Aufgabe. sie 


“ Demgemäss sollte unser Bund unauflöslich sein. 
Aber er darf nur in dem Maasse auf Fortdauer rechnen, 
in welchem er alle endlichen Interessen, durch welche 
andere Bündnisse zusammenkommen, fern von sich hält. 

Am vergänglichsten sind jene Gesellschaften, welche 
sinnliche Genüsse zum Zwecke haben und solche, welche 
auf gute Kameradschaft im alltäglichen Leben es ab- 
sehen. Sie entstehen und vergehen wie die Pilze; denn 
die Genussfähigkeit und die Bedürfnisse ändern 'sich in 
kürzester Zeit und der kameradschaftliche Umgang 
wechselt mit jeder Veränderung in den Berufs- und 
Standesverhältnissen, in den Ansichten und im Charakter, 

Soll frm’sches Leben in den Logen gedeihen, so 
muss bei den Aufnahmen gewissenhaft darauf gesehen 
werden, dass nicht nur die Abstimmungen über Annehmen 
oder Abweisen mit Vorurtheilslosigkeit in politischer 
und religiöser Hinsicht erfolgen, sondern auch sociale 
Vorurtheile, Rücksichten auf gesellschaftliche Verhältnisse 
müssen fern gehalten werden. 

Das wird nur dann geschehen können, wenn jede 
verneinende Stimme vor dem Beamtencollegium und wenn 
nöthig vor der Loge gerechtfertigt werden muss. 

Wenn, wie in vielen Logen der Fall ist, eine be- 
immte absolute oder relative Zahl von verneinenden 
immen (die Abweisung zur Folge hat, ohne dass die 

Gründe der Verneinung geprüft zu werden brauchen, so 
werden sich unvermeidlich über kurz oder lang Cligquen 
von BBr ausbilden, welche durch Abstimmungen nach 
unmanrerischen Anschaunngen den Keim des Todes in 
die Loge tragen, meist ohne es zu wollen, aus Ver- 
blendung und Kurzsichtigkeit. 

Dies wird umso leichter und rascher geschehen, | 
je reicher die Loge in Folge der missverständlichen | 
Auffassung des frm. Geheimnisses und der monotonen 
Haltung der Arbeit an solchen Mitgliedern ist, welche 
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Vergnügungen und den gesellschaftlichen Verkehr über- | 


haupt als Hauptsache betrachten. 

Solche Brüder, an denen es wohl keiner Loge ganz 
fehlt, gehen darauf aus, die Loge zu einer Gesellschaft 
für Alles zu utilisiren ; die frm. Grundsätze sind für 
sie wie die maurerschen Gebräche, nur ein Schmuck, 
den sie zeitweilig anlegen wie ein Festgewand, wenn 
sie in anständige Gesellschaft gehen, um sich’s dort 
ziemlich wohlgehen zu lassen. 

Auf solche Weise dient man dem Bunde nicht, 

/ondern man missbraucht ihn auf die unwürdigste Weise 
und richtet ihn durch den Missbrauch zu Grunde. Wem 
die Veredelung seiner selbst und menschlichen Wesens 
überhaupt nieht ein hoher, heiliger Ernst ist, der kann 
für den Bund und um seiner eigenen Ehre willen nur 
Eins thun, nähmlich ‚die Loge meiden. 

Darum muss bei den Abstimmungen mit Vorurtheils- 
losigkeit und Selbstbeherrschunug nur die sittliche 
Würdigkeit in’s Auge gefasst werden und muss vor und 
bei den Aufnahmen mit der lautersten Offenherzigkeit 
und mit der entschiedensten Energie die ideale Be- 
deutung des Freimaurerthums den Aufnahme Suchenden 
klar gemacht werden. Denn alle Berechtigung des Bundes 
beruht auf seiner idealen Bedentung, ohne diese sinkt 
dieselbe zu einer unwürdigen Spielerei und zu einem 
verwerflichen Missbrauche der edelsten Güter der Mensch- 
heit im Dienste verächtlicher Eigensucht herab, welcher 
nicht geduldet werden kann, von allen den "geistigen 
Mächten, die mit sittlichem Ernste das Leben beherrschen. 
Durch mr’sche Bürgschaft muss festgestellt sein, dass 
nur mit sittlichem Ernste begabte Männer, als Suchende 
vorgestellt werden, ein Prüfungsausschuss möge diese 
Bürgschaft bestätigen, dann aber muss dem Suchenden 
often der sittliche Zweck des Bundes in würdigster, voll- 


kommen wahrheitsgetreuer Weise mitgetheilt und müssen 
ihm auch die Gesetze, zu deren Haltung er der Loge 
gegenüber sich zu verpflichten hätte, schon vor der 
Aufnahme zur Prüfung in seinem eigensten Interesse 
vorgelegt werden, 

Es ist des Bundes unwürdig, in irgend einer Form 
durch Geheimthuerei zu reizen und blinden Gehorsam 
zu beanspruchen. Was in dieser Beziehung als Ueber- 
bleibsel unklarer Zeiten sich etwa noch hie und da er- 
halten hat,-muss ebenso wie alle auf Spielerei hinaus- 
laufende Aufnahme - Ceremonien gänzlich abgeschafft 
werden, wenn man intelligente und charactervolle 
Männer, welche auf der Höhe des Culturlebens der 
Menschheit stehen, zu Logenmitgliedern erlangen will. 
Und solche Männer braucht jede Loge, wenn sie eine 
Zukunft haben und anf die sittliche Entwickelung Ein- 
fluss nehmen will. Ohne sie verkümmert jede Loge und 
schliesslich der Bund. Freilich, die Menschheit wird 
ganz gewiss nicht aufhören, wie gross auch zeitweilig 
die Verirrungen, der Abfall und der Missbrauch werden 
mögen unter den Menschen, schliesslich immer wieder 
auf die sittlichen Grundsätze und Anschauungen zurück- 
kommen, zu welchen wir BBr uns bekennen, es werden 
um dieselben immer auf’s Neue, sowie von jeher ge- 
schehen, die edelsten und sittlich besten Männner der 
Nationen sich sammeln, um die Aufgabe des fort- 
schreitenden Calturlebens, den Zweck der Veredelung 
menschlichen Wesens nach Kräften zu erfüllen; aber 
Freimaurer werden diese Männer sich dann nicht mehr 
nennen, wenn die LL sich unfähig erweisen sollten, sie 
anzuziehen und ihnen eine ihrer würdige, ihren geistigen 
Bedürfnissen genügende Stätte des Friedens zu bereiten, 
in denen sie zu einer über alle Vorurtheile, alle Eigen- 
sucht und alle Unwürdigkeit erhabenen Freundschaft die 
Hände sich reichen können. 


Siehe da, eine Hütte Gottes unter den Menschen. 
Von Alb. Wittstock. 


Siehe da, eine Hütte Gottes unter den Menschen ! 
So tönt es prophetisch aus alter Zeit zu uns herüber, 
Kein schönerer Sinnspruch für eine Bauhütte als dieser, 
und kein schönerer Gedanke gerade an dem heutigen 
festlichen Tage, als dass von der Zeit an, wo diese 
Loge einst gestiftet worden, bis auf diesen Tag so viele 
treue Brr. verreint in dem Streben gewirkt haben, zu 
bauen eine Hütte Gottes unter den Menschen. 

Es ist eine nicht unbekannte Geschichte *), in der 
uns von einem gelehrten Mann erzählt wird, welcher 
fast die ganze Welt durchwandert, um die Wahrheit 
zu suchen, und sie endlich in einer verborgenen Hütte 
fand. Von einem heissen Durst nach Licht und Auf- 
klärung getrieben, machte er sich auf und forschte 
überall, wo er die Wahrheit finden könnte. Er besuchte 
nach einander mehrere Syragogen, Kirchen verschiedener 
Confessionen, die Sorbonne und die Akademie der Wissen- 
schaften zu Paris, eine Unzahl gelehrter Gesellschaften, 
Bibliotheken etc. in Italien, und weilte namentlich in 
der vatikanischen Bibliothek. Von Rom ging er nach 
Spanien, um die berühmte Universität von Salamanca zu 
eonsultiren. Von Spanien reiste er zu Schiffe nach Con- 
stantinopel und sah hier alle Bücher der Sophienkirche 
durch. Von da kam er nach Egypten zu den Kopten, 
dann zu den Maroniten auf Libanon, zu den Mönchen 
auf dem Berge Karmel, von da nach Sana in Arabien, 


*) Vgl. St.-Pierre, die indische Hütte. Bearb. von A, Wittstock, 
Koala. Universel-Bibliothek Nr, 1547, 


darauf wandte er 'sich immer weiter. nach Osten, der 
Wiege der Menschheit, und gelangte endlich über Ispa- 
han und Delhi an die "Ufer des Ganges nach Benares, 
dem indischen Athen, dem Hauptsitz brahmanischer 
Wissenschaft und Gelehrsamkeit, wo er sich mit den 
Braminen besprach. Seine Abschriften seltener Manus- 
cripte, Auszüge aus alten Büchern und Notizen aller 
Art waren nach und nach sehr beträchtlich geworden, ' 
so dass er bereits einen ‘grossen Ballen Aufklärung nach 
Europa verladen konnte. Trotzdem aber war er doch‘ 
nicht zufrieden mit sich, namentlich ein Gedanke beun-:[ 
ruhigte ihn. Er fand nämlich, dass nach seinen Unter- 
redungen mit den jüdischen Rabbinen, den katholischen 
Priestern. den evangelischen Geistlichen, den Akade- 
mikern von achzig der berühmtesten Akademien, den ' 
griechischen Popen, den türkischen Mollas, den An- 
hängern der Lehre Zoroasters, den brahmanischen Ge- 
lehrten, — er fand, dass jeder nur seine eigene Meinung 
für Wahrheit hielt, die andere aber für falsch und das 
‚sie sich alle widersprachen, ja er war in ein weites’ 
Labyrinth von lauter Widersprüchen gerathen. Was soll 
denn daraus noch werden, sagte er, meine Wanderung 
dauert nun schon drei Jahre, ich bin ausgezogen, die’ 
Wahrheit zu suchen, um dadurch Glück und Frieden: 
zu finden und auch zum Glücke meiner Mitmenschen bei-' 
zutragen, aber ich bringe nur neuen Stoff zu Zweifeln: 
und Streitigkeiten heim. Verdriesslich wollte er sich: 
schon zur Rückkehr einschiffen, als er hörte, dass es 
in einem berühmten Wallfahrstempel unweit des Golfs 
von Bengalen einen unfehlbaren Oberbraminen gäbe. 
Sofort machte er sich nach Caleutta auf und nach einer’ 
Reise von zehn Tagen gelangte er endlich zu jenem’ 
Wallfahrtsort, dessen grosse und prächtige Pagode schon’ 
von weitem sichtbar war. Es bedurfte mehrerer Ge- 
schenke, um sich Zulass zu dem Oberpriester zu ver- 
schaffen, auch waren verschiedene Formalitäten und De». 
mütbigungen nöthig, z. B. das Antlitz auf die Erde zu:| 
beugen u. a.,.doch er fügte sich drein, denn, dachte er; 
was thut man nicht alles, um die Wahrheit. zu finden. 
Der Oberbramine thronte auf einem goldenen Teppich: \ 
und war umgeben von einer grossen Priesterschaar. Jetzt: 
wurde der Gelehrte nach seinem Begehr gefragt. Könnte 
ich vieleicht erfahren, sagte er, durch welches Mittel: 
man die Wahrheit erkennen kann? Der Oberbramine 
antwortete: „Die Wahrheit kann man nur durch die 
Vermittelung der Priester erkennen. Alle Wahrheit ist 
in den Vedas enthalten, deren Verständniss - allein die. 
Braminen besitzen.“ „Was“, sagte der Doctor etwas: 
erregt, „Gott hätte die Wahrheit nur den Priestern mit-. 
getheilt und nicht auch den anderen Menschen ? Nein, 
so ungerecht kann Gott nicht sein.“ Auf diese Worte \ 
drehte ihm der Oberpriester den Rücken zu und es erhob 
sich ein entsetzlicher Lärm in der Versammlung. Wie: 
darf dieser Fremdling es wagen, rief man drohend, 
unserm heiligsten Oberhaupte zu widersprechen, er ist 
ein Gotteslästerer. Es fehlte nicht viel, so hätte man 
ihn zum Tempel hinausgeworfen, aber bei den zornigen 
Mienen, die der Doctor um sich her sah, entfernte er 
sich eiligst, und war froh, als er den Wallfahrtsort im 
Rücken hatte. Er war schon eine gute Strecke ge-. 
wandert, da zog sich ein furchtbares Gewitter zusammen, 
Entsetzlich brauste der Sturm vom Meere her.und die 
hohen Bäume schwankten ächzend. Plötzlich enstand die 
tiefste Dunkelheit, schwarze Wolken thürmten sich auf, 
er war auf freiem Felde und wusste nicht, wohin. Da 
erleuchtete ein Blitz die Gegend und er sah in der Nähe 
einen Wald, auf welchen er zueilte. ‚Schon liess der 
Donner sein dumpfes Grollen vernehmen und dicke Regen- 
tropfen fielen, als er unter das schützende Dach uralter 


Bäume trat: Beim Weitergehen gewahrte er in einiger. 
Entfernung ein enges Thal und eine Hütte ‘an einer 
Felswand. Er ging hin und klopfte an der Thüre. :So- 
gleich öffnete ein Mann von milden Zügen mit. den 
Worten : Wenn Ihr es nicht für unwürdig haltet bei mir 
einzutreten, So wird das eine grosse Ehre für mich sein 
aber ich bin nur ein Paria. Was ist das, ein Paria? 
fragte der Reisende. Es ist-die verachtetste Menschen- 
klasse, lautet die Anwort. Mir sind, sagte der Gelehrte, 
alle Kasten Indiens ganz gleich, wenn es sich- darum 
handelt, Schutz gegen das schreckliche Unwetter zu 
finden. So ‚bitte, tretet ein, sagte der Paria, und Friede. 
sei'mit Ench! Der Doctor fühlte sich wohl, mitten im 
Sturme in Sicherheit zu sein. Draussen goss jetzt der 
Regen in Strömen hernieder, untermischt mit Blitz- 
strahlen und Donnergebrüll. Hier aber schien das Asyl 
: der Ruhe zu sein. Die Frau des Paria, mit einem Kind 
auf dem Arm, brachte einige Früchte nebst Cocosmilch 
zur Erfrischung. „Wie könnt Ihr so ruhig sein“, fragte 
der Doctor, „inmitten eines so schrecklichen Gewitters ?* 
„Schützt uns nicht der Höchste über uns ?* erwiderte 
der Paria. „So ist es also das Gottvertrauen, das h 
beruhigt“, sagt der Gelehrte. „Welcher Religion rt 
Ihr an? Ihr sagtet, Ihr wäret verachtet und dürftet 
Euch nirgend blicken lassen. Wo ist Eurer Tempel ?“ 
„Ueber all“, antwortete der Paria. „Ich bete den Schöpfer 
an beim Sonnenaufgang und preise ihn bei ihren Unter- 
gang. Ich trachte, mein Weib und mein Kind glücklich 
zu machen. Ich verweigere niemals meine Hülfe einem 
Unglücklicheren als ich bin. Ich vergebe das Unrecht, 
‘das man mir durch Vorurtheile zufügt. Ich erwarte deu 
Tod am Ende meines Lebens wie einen süssen Schlum- 
mer am Ende des Tages.“ „Aus welchem Buche habt 
‘Ihr diese Grundsätze geschöpft ?* fragte der Doctor. 
„Aus der Natur“, antwortete der Paria. „O das ist ein 
‘grosses Buch !“ rief der Gelehrte. „Aus der Gesellschaft 
verstossen“, fuhr der Paria fort, „von den Menschen 
verachtet, habe ich mich zur Natur geflüchtet. Ich drang 
‘in das Dickicht dieses Waldes ein, wo ich diese Hütte 
gebaut und einen kleinen Garten gepflanzt habe; wir 
leben hier sehr glücklich.“ „Ja“, sagte der Doctor, ich 
halte Euch für einen der glücklichsten Menschen und 
auch einen der weisesten. Erlaubt mir einige F' 
an Euch zu richten. Ich bin zu vielen Völkern g‘ 
habe ihre Bibliotheken durchforscht, habe mit ihren 
Gelehrten disputirt, um die Wahrheit zu suchen, aber 
wenn man auch die Wahrheit fände, so würde man nicht 
wissen, wem man sie mittheilen soll, weil man sich 
dadurch nur Feinde macht. Meint Ihr nicht auch so ?* 
„Ich denke“, erwiderte der Paria, „dass jeder Mensch 
die Wahrheit für sein eigenes Glück suchen soll.“ „Wohl“, 
sagte der Gelehrte, „aber wie soll man sie finden? Die 


‚Menschen beurtheilen die Wahrheit nur nach ihrem 


Sonderinteresse und der Eigennutz verleitet sie zur Selbst- 
täuschung und zur Täuschung anderer.“ „Ich glaube“ 
bemerkte der Paria, „man muss die Wahrheit mit einem. 
unverdorbenen Herzen suchen; der klügelnde Verstand 
kann irre. führen, aber ein reines Herz nicht.“ „Sehr 
tief“, sagte der Doctor, „was der Mensch im Innersten 
fühlt, das muss wahr sein. Die Menschen denken ver- 
schieden, aber sie empfinden alle gleich, wenn das Herz 
ohne Falsch ist. Doch das Schwierigste ist, wozu ‘nützt 
es ein reines Herz zu haben unter Menschen von ver- 
kehrtem Urtheil und verdorbenem Herzen ?“ „Und doch“, 
versetzte der Paria, „findet jeder Mensch die Regel: für 
sein Verhalten in seinem eigenen Herzen. Die Natur. hat 
folgendes Gesetz hineingelegt: Thue anderen nicht das 
was Du nicht willst, das andere Dirthun.“ „Vortrefflich !* 
rief der Doctor, „nurnoch eine Frage, edler Mann. Die 
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höchste Wahrheit ist. die religiöse, doch wie soll man-sie 
endecken bei so vielen Religionsgesellschaften und Culten, 
welche die Menschen spalten ?“ „Ebenfalls in der Natur“, 
antwortete der Paria, „wenn wir sie mit einem unver- 
dorbenen Herzen betrachten, werden wir hier Gott in 
seiner Allmacht, Weisheit und Güte erkennen, und da 
wir schwach, unwissend und elend. sind, so haben wir 
Grund genug ihn zu verehren, zu ihm zu beten und ihn 
unser ganzes Leben lang zu lieben, ohne uns zu streiten.“ 

Jetzt klärte sich draussen der Himmel auf, das 
'Gewitter war vorüber, durch die Zweigeder Bäume leuchtete 
die Sonne und die Vögel liessen ihre Stimme erschallen. 
Der Gelehrte musste aufbrechen, um noch vor Einbruch 
der Nacht die nächste Stadt zu erreichen, und verab- 
schiedete sich mit Dank und Segenswünschen für die 
Gastfreundschaft. 

Sie traten aus der Hütte. Die Frau des Paria blieb’ 
an der Thür mit ihrem Kinde auf dem Arm, aber ihr 
Mann begleitete den Gast bis zum Ausgang des Waldes. 
Dann sagten sie sich Lebewohl. „Gott sei mit Euch“, 
sprach der Paria, „und führe Euch glücklich heim in 
ener Vaterland, das Land der Weisen und F'reunde, 

elche die Wahrheit auf der ganzen Erde suchen zum 

lücke der Menschen“. „Ach!“ sagte der Gelehrte, den 
guten Paria gerührt umarmend, „mein Bruder, ich habe 
den halben Frdball durchreist aber Wahrheit, Glück und 
Frieden fand ich nur in Eurer Hütte,“ 

So hatte denn der gelehrte Mann, was. er so lange 
gesucht, endlich gefunden in einer verborgenen Hütte 
fern im Osten bei einem schlichten Manne von Gottes- 
furcht, Rechtschaffenheit und Menschenliebe. So muss 
sich die Wahrheit verbergen vor dem Lug und Trug 
der Welt und in die Einsamkeit flüchten, im Getümmel 
des Lebens wird die Wahrheit oft wie ein Paria be- 
handelt, Und so baut auch die Frmrei stillschweigend 
verborgene Hütten, so.muss sich die frm’sche Wahrheit 
einschliessen vor dem Lärm des Tages, weil .der grosse 
Haufe zu kurzsichtig ist und es noch zu: viel böse, dumme 
und fanatische Menschen gibt, als dass der Recht- 
schaffene öffentlich den Weg der Wahrheit wandeln 
könnte. Wird nicht noch heute, nicht in Indien, sondern 
mitten im aufgeklärten Europa der Frmrbund und seine 
Anhänger geschmäht und verfolgt und einem Paria gleich 
Be indem die Frmrei in einigen Staaten sogar 

erboten ist ? Es ist leider unter den mancherlei Vor- 
urtheilen immer noch dasjenige vorherrschend, dass die 
Frmrei gegen die Religion sei, während sie doch gerade 
eine aufrichtige Freundin und Beförderin der .Religion 
ist. Wenn behauptet wird, es habe Frmr gegeben, die 
Religionsverächter gewesen, wenn dies wirklich der Fall, 
so ist sicher, dass sie noch weit grössere Religionsver- 
ächter gewesen sein würden, wenn sie keine Frmr ge- 
wesen wären. Denn der Frmrbund bessert seine Mit- 
glieder, er führt uns dahin, in uns zu gehen, über unsere 
höhere Bestimmung nachzudenken. Wenn man zum ersten 
Male in eine Loge tritt, merkt man sofort, das man zu 
Männern gekommen, die Gott und sein Wort hochschätzen, 
Beim Anfang und Schluss der Arbeiten wird zum all- 
mächtigen Schöpfer und Erhalter der Welt gebetet. Auf 
dem der Wahrheit geweihten Altare liegt die Bibel und, 
wir hören, dass wir ihren. Vorschriften gemäss Leben 
und Wandel einrichten sollen ; wir hören, dass ein Spötter 
der Religion und des alten heil. Buches niemals ein 
‚ächter Frmr sein kann, weil er die Grundfeste des 
Bundes, die wesentliche Weisheit, Schönheit und Stärke 
desselben leugnet, wir hören, dass dem rechten F'rmr 
Religion, Tugend und Gewissen mehr als alles sind, 
dass wir unsere Pflichten treulich erfüllen müssen gegen 


unser Vaterland und in unserm Beruf, dass wir Demuth 
und Mässigkeit im Glück, Geduld, Standhaftigkeit und 
Hoffnung im Unglück zeigen sollen. Alle Pflichten des 
Mrs-sind auf Religion, Tugend und Wahrheit gegründet, 
alle Arbeiten, die Sinnbilder und ihre Erklärungen, die, 
ausdrücklichen Vorschriften, alles leitet auf Tugend, 
Bruderliebe und Wohlthätigkeit. So hat die Mrei eine 
innere Kraft und befördert Segen, Ruhe und Frieden 
der Seele und so stimmen Religion und Frmrei überein. 
Freilich, die Frmrei will keine gedankenlosen, mecha- 
nischen ‚Religionübungen, keinen Aberglauben und Ab- 
göfterei,. sie will religiöse Vertiefung, die. Religion 
ist hochheilige Herzensangelegenheit: man muss die 
Wahrheit mit einem unverdorbenen : Herzen suchen. 
Weiss, wie die Farbe des Mrschmuckes ist, so soll der 
Mr: nach einem reinen Herzen streben, in dieser kleinen 
Hütte, im Herzen soll Gott wohnen, wir sollen lebendige 
Bausteine zum Tempel Gottes werden, sollen unablässig 
an uns selbst bauen und arbeiten, dass wir den Grund- 
stein zum Gotteshause in unseren Herzen tragen. Ueberall 
wo sich der Mrei Tempel erheben, wird zur Ehre des 
allmächtigen Bauherrn der Welt, zur Ausbreitung der 
Religion, Weisheit und Tugend, zur Erkenntniss der 
Wahrheit, zum Glücke der Brr, zur Unterstützung der 
Armen und Nothleidenden und zum Segen ‘des ganzen 
menschlichen Geschlechts gearbeitet. Siehe da, eine Hütte 
Gottes unter den Menschen! 

Man hat bekanntlich die .Frage, wie den Feind- . 
seligkeiten gegen die Frmrei, dem bösen Argwohn und 
den Verleumdungen ein Ziel zu setzen, — und diese 
Frage ist in der That. sehr wichtig, — man hat sie 
vornehmlich dadurch lösen zu können vermeint, dass 
man gesagt hat, der Frmrbund mache sich durch das 
Geheimniss verdächtig, er solle öffentlich hervortreten, 
dann würde. nicht nur fernere Verfolgung und Schmä- 
hung ‘aufhören, sonderf, wenn die Lehren der Frmrei 
‚wirklich heilsame seien, so wäre es ja nur nützlich, sie 
recht- weit zu verbreiten, der Frmrbund könnte ja da- 
ddrch nur mehr Anhänger gewinnen. Aber was würde 
denn:.das nützen? Die Frmrei würde dadurch keines- 
wegs weiter ausgebreitet werden. Denn’ man kann nur 
in der Loge Frmr werden. Die Frmrei ist ja weniger 
eine Lehre, als vielmehr eine Kunst, die geübt werden 
muss. Mann kann alle frmr. Schriften durchlesen und 
man ist dadurch doch noch kein Frmr. Die Frmrei 
darf nicht hinausgetragen werden -auf den lauten 
Markt der Welt, denn: was dem Weisen eine ‚höhere 
Lehre, würde dem Thoren als ein Gaukelspiel erscheinen. 
Wenn ein Wanderer kommt, den es nach Erkenntniss 
der Wahrheit treibt, wenn er bei uns anklopft und ein 
schützendes Obdach sucht gegen den Gewittersturm 
draussen im Leben, so wollen wir ihm die Thür unserer 
Hütte öffnen und wohl ihm, wenn er sich immer ver- 
tiefend in die Gebräuche und Sinnbilder und maur. 
Pflichten dann sagen kann: ich bin so weit in der Welt 
umhergeirrt, aber Wahrheit, Glück und Frieden fand 
ich nur in Eurer Hütte. 

Wenn es nun richtig ist, dass man Frmr nicht 


‚aus Büchern werden kann, dass das Wesen der F'rmrei 


überhaupt gar nicht lehrbar ist, so dürfen wir aber 
darum keineswegs die frmrn Schriften, überhaupt die 
frmr. Literatur für unnütz halten. Zu unsrer Zeit reger 
geistiger Thätigkeit werden alle Zweige der Literatur 
auf das Vielseitigste bebaut und auch die Frmrei hat 
bereits eine ansehnliche Literatur aufzuweisen, was der 
guten Sache nur zum Nutzen sein kann. Denn da infolge 
des allgemeinen Zeitdranges nach Bildung das Lese- 
bedürfniss ein grösseres geworden; da man im Streben 


Gott, gegen unsere Familie, gegen unsere Mitmenschen, ).nach allgemeinerer Bildung über alle Erscheinungen des 
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Culturlebens sich gern unterrichtet, so kann es wicht 
fehlen, dass frmr. Schriften auch in profane Kreise 
dringen und dadurch ist es geschehen, dass vorurtheils- 
freie und vernünftige Männer, welche frmr. Bücher ge- 
lesen; offen ausgesprochen haben: Ein Bund, welcher 
solche Theorien vertritt, kann unmöglich religiosfeindlich 
oder staatsgefährlich oder sonstwie schädlich sein, viel- 
mehr leistet er für die öffentliche Wohlfahrt die besten 
Dienste, und während man auf der einen Seite die 
Frirei wie einen Paria ansehen möchte, mehren sich 
dagegen auf der anderen Seite diejenigen, welche in 
dem Frmrbunde etwas Ehrenwerthes erblicken. Es ist 
eine Ehre ein Frmr zu sein. ja man kann stolz sein ein 
Frmr zu heissen. Aber zu diesem Stolze sind wir nur 
‘berechtigt, wenn wir nicht blos Frmr heissen, sondern 
es auch wirklich sind, wenn wir die Vorschriften der 
Mrei zur Rechtschaffenheit, Menschenliebe, Guttbätigkeit 
und jeder anderen Tugend auch im Leben bewähren. 
Müsste man es nicht einem Manne, welcher Frmr ist 
in seiner ganzen Denk- und Handlungsweise, in allera 
seinem Thun im Leben anmerken? Wenn man einen 
Profanen und einen Mr neben einander stellt, müsste 
man dann nicht von dem Frmr sagen können dass er 
der Weisere und Tugendhaftere ist? Ach, wir wissen 
es ja wohl, dass wir auch nur schwache und fehlende 
Menschen sind, ja im Gegentheil, wie es oft vorkommt 
und wie es die Geschichte zeigt, dass Menschen von- 
hervorragenden Geisteseigenschaften auch mit grösserer 
Macht zu Leidenschaften hinneigten, denn die Natur 
bat es nun einmal so eingerichtet, dass wo Licht ist 
auch Schatten sein muss, so kann es auch geschehen, 
dass Jemand, der-den höchsten Idealen zustrebt, wenn 
er sich verirrt, um so tiefer von seiner Höhe herabfällt, 
Aber trotz aller menschlichen Unvollkommenheiten dürfen 
wir doch niemals das hohe Ziel aus dem Auge verlieren 
und müssen-immer weiterstreben es zu erreichen. Nicht 
- dass ich es schon ergriffen hätte, ich jage ihm aber nach. 
Und gerade ein so feierlicher Tag wie der heutige, 
welcher uns daran erinnert, wie einst diese Hütte, die 
nun Schon von so ehrwürdigem Alter, worauf wir stolz 
sein können, gebauet worden, um darin im Stillen an 
einem grossen Gotteswerke zu arbeiten, und diese Arbeit 
ist im Wechsel der Zeit dieselbe geblieben, gerade ein 
so wichtiger Tag erinnert uns aufs Neue an unsere Mr- 
Pflichten und an diese Vorzüge unseres Bundes. Und ge- 
gründete Vorzüge hat der Frinrbund und inneren Werth, 
das ist nicht zu leugnen, da er allgemeine Liebe und 
herrschendes Wohlwollen einflösst, und durch ihn das 
Gute in der Welt vermehrt wird. 

Lassen Sie uns, gel. Brr, in unwandelbarer Treue 
muthig weiter arbeiten an dem grossen Tempelbau, und 
der Allegorie ihren Werth lassend, dieselbe immer mehr 
enträthseln. Fest wie die Grundsäule der Stärke, worauf 
unser heiliger T’empel ruht und die unbeweglich stehen 
bleibt, wenn auch Jahrhunderte an ihr vorüberziehen, 
fest wie diese sei die Treue zum Bunde. Lassen Sie uns 
in die Pforten dieses Heiligthums alle Zeit mit dem Vor- 
satz eiugehen, uns .brüderlich zur Veredelung unserer 
Gesinnungen und Thaten zu vereinigen. Mögen wir so 
oft wir hier im Maurerschmuck stehen auch einen tiefen 
Blick der Selbsterkenntniss in unser Herz thun und 
ehrlich untersuchen, ob wir auch unserm abgelegten 
Gelübde der Würde eines rechten Maurers nachgestrebt 
und durch Tugenden unser Herz und Leben verschönert 
haben. Durch Rechschaffenheit unserer Gesinnungen, 
durch gute und löbliche Handlungen wollen wir das 
Schöne unseres Bruderbundes draussen im Leben be- 
weisen. Daun werden nicht nur die Stimmen der Feinde 
zum Schweigeu gebracht, sondern was mehr werth ist, 


wir können mit dem edlen Stolze dahin gehen, dass. wir 
den Segen der Mrei in-uns selbst empfinden. Dann ge- 
segnet, ja dreimal gesegnet die Stunde, da man uns den. 
Schurz der Arbeit umband und nach der Wallfahrt die 
weihenden Schläge des Hammers und Zirkels an unsere 
Brust dröhnten, die das Herz trafen, da uns das Licht 
aufging und wir sagen konnten: ich bin so lange um- 
hergewandert in der Welt, aber Wahrheit, Glück und 
Frieden fand ich nur in dieser Hütte. Und wie Sera- 
phingesang tönt es: Wie lieblich sind Deine ‚Wohnungen, 
allmächtiger Baumstr, kommt! lasst uns Hütten bauen, 
eine Hütten, wo edle Männer Hand in Hand gekettet 
vor dem Allsehenden sich verbinden, mit dem Vorsatz, 
alles zu thun, was ein jeder thun kann, um die Stunde 
des Guten in der Welt zu vermehren, damit das grosse 
Werk der Glückseligkeit des Menschengeschlechts zu 
seiner Reife gedeihe. Siehe da, eine Hütte Gottes unter 


den Menschen ! r (Am Relssbrete.) 


Verzeichniss 


der Mitglieder von der vollkommenen und nd 
Loge zu den drey gekrönten Sternen und Redlichkeit im 
Morgen von Prag. Am Johannisfeste 5789, *) 


Friedrich Freiherr von Schmiedburg, k. k. Grena- 
dier Hauptmann bey Callenberg Infanterie; Adolph Graf 
Kaunitz, k. k. Kämmerer ; Conrad Heinrich Freyherr von 
Zedlitz, Director des Waisen- und Erziehungshauses bey 
St. Johann dem Täuffer; Leopold Deisner, Bereuter ; 
Ignatz von Helly, Apotheker; Franz Gläser, k. k. Ilter 
Kommissär im Kaurzimer Kreise; Carl Graf Clam, k.k. 
Landrath ; Heinrich von Teschner, k. k. Grenadier Haupt- 
mann bey Brentano Infanterie; Carl von Riera, k. K. 
Grenadier Hauptmann bey Hohenlohe Infanterie; Joseph 
Wimmer, Kaufmann: Eduard Graf Wallis, k. k. Major 
bey Brentano Infanterie; Johann Marwan, Medieinae 
Doctor und Physicus des Armenhauses; Anton Hartel, 
Wundarzt auch Stadt- und Landphysicus; Johann Joa- 
chim von Koller, k. k. Grenadier Hauptmann bey Frabris 
Infanterie ; Caspar Herrmann Graf Kinigl, k. k. Käm r 
und Appellazions-Rath Erbtruchses in Tyrol; Lu@ig 
Mikowiny von Brzeznobania, k. k. General Feldwacht- 
meister; Heinrich XV. Fürst Reuss, k. k. Obrister bey 
Wenzel Colloredo, und des Churpfalzschen St. Huberts 
Ordensritter,; Franz Anton Graf von Kollowrath Nowo- 
hradsky, k. k. wirklicher Geheimrath und Kämmerer, 
ehemaliger Präsident in Münz- und Bergwesen; Heinrich 
XIV. Fürst Reuss, k. k. Kämmerer, Obrister und Ge- 
sandter beym Königl. Preussischen Hofe; Joseph Graf 
Schlick, K. k. Kämmerer und Gesandter zu Mainz ; 
Aineth, Johann von, k. k. Hauptmann bey Franz Kinsky 
Infanterie; Arnold Johann von, k. k. Oberlieutenant bey 
Michael Wallis Infanterie; Bach Johann von, k. k. 
Hauptmann bey Franz Kinsky Infanterie; Ballabene 
Carl Anton, Banquier; Balzer Mathias, Kupferstecher ; 
Beck Andreas von, Privat Cavalier; Bellargo Joseph, 
Wundarzt; Bellegarde Heinrich Graf, k. k. Obrist bey 
Joseph Toskana Cavallerie; Bergamin Vincenz, Handels- 
mann; Bergmann Christian, k. k. Kanzelist bey den 
Landrechten; Bretschneider Johann, k. k. Ister kontrol- 
lirender Postoffizier; Brixen Carl von, k. k. Oberlieute- 
nant bey Franz Kinsky Infanterie; Callenberg Carl Graf, 
k. k, Hauptmann bey Callenberg. Infanterie und k.'k. 


*) Wir geben vielleicht durch diese Namenlese einem hiesigen 
Blatte, welches sich als Gegner unserer hehren Tendenzen declarirt,. 
Gelegenheit, seinen Lesern die Namen ihrer ehrwürdigen Vorfahren. 
zu reprodueiren, ae .* 
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Kämmerer ; Calve Johann Gottfried, Buchhändler; Clam' | J. U: D. und‘-Landesadvocat; Unwerth Johann‘ Graf; 


Gallas Christian Graf, k. k. Kämmerer und des Tos- 
kanischen St. Stephans Ordensritter ; Czernin Adalbert 
Graf, k. k, Kämmerer; Damnitz Wolfgang Baron, k. k. 
Sekretair-beym k. Gubernio: Delorme Ferdinand, Kauf- 
mann; Eisner von Eisenstein Adalbert, Stadtrath; Elve- 
nich Franz von, k. k, Major von der Armee; Erben 
“ Johann Joseph, k. k. Gubernialrath und Administrator 
der Staatsgüter ; Ertel von Krehlau Johann, k. k. Grena- 
dier Oberlieutenant bey Michael ‚Wallis Infanterie; 
Fischer Joseph, k. k. Oberlieutenant bey Fürst Kinsky ; 
Gerber Johann, k. k. Registrator und Sekretair beym 
%k. Gubernio; Gerle Andreas, Entrepreneur des Lese- 
kabinets; Gundian Johann von, k.k. Oberlieutenant: bey 
Franz Kinsky; Guldenhöft Johann Franz, k. k. Banco 
Assessor; Hayde Franz Anton, Kurfürstlich Köllnischer 
Rath und Hofkommissär; Hansch Johann von, k. k. 
Major bey Callenberg Infanterie; Hochberg Anton von, 
Privat Cavalier; Jahn Friedrich von, k. k. Obristlieute- 
nant von der Armee; ‚Jaroschka Franz de Lauro, Doctor 
der Arzneykunde; Kapaun Joseph Albrecht Freiherr von, 
k. k. Auskultant. bey denen k. Böhmischen Landrechten; 
&:“ von Kestenach Johann, k. k. Plazhaupmann; 
ein Anton von, k. k. Hauptmann von der Armee; 
Kobler Ignatz von, k. k. Major vom Mineurcorps; Ko- 
desch Joseph, Subrector im General Seminario; Kohl 
Johann von, k. k. Grenadier Hauptmann bey Brechain- 
ville; Kollowrat Johann Carl Graf, k. k. Kämmerer und 
General Major; Kotz Johann Marquard Baron, k. k. 
Kreiss Commissär im Ellenbogen Kreise; Kummersberg 
‚Joseph von, k. k. IIIter Commissär im Czaslauer Kreise ; 
Kunerle Wenzel, Kaufmann ; Lamoth Johann Freyherr 
von, k. k. Gubernialrath ; Lamotlı Maximilian Freyherr 
von, k. k. Hauptmann; Le Noble von Edlersberg Joseph, 
k. k. Hauptmann bey Michael Wallis Infanterie; Liehr 
von Sondersleben, k. k. Unterlieutenant beym Genie 
Corps; Limbeck Franz Thaddeus, Registrator bey der 
königl. Landtafel ; Lusignan Chevalier de, k. k. Major 
bey Bender Infanterie; Maschek von Maasburg Wenzel, 
J. U. D. und königl. Fiskaladjunet; Mehler Johann, 
Mitglied der k. k. Ackerbaugesellschaft und Fürstlich 
Kolloredo Mannsfeldischer Wirthschaftsrath; Meszaros 
Johann von, k. k. General Major; Milach Johann von, 
k. Oberlieutenant bey Fürst Kinsky Infanterie; Neu- 
chen Procop von, k. k. Hauptmann bey Gemingen 
Infanterie; Nostitz und Rhineck Joseph Graf, Privat 
Cavalier ; Pachta Joachim Graf, k. k. Kämmerer Apel- 
lationsrath und des Toskanischen St. Stephansordens- 
ritter; Person Johann Michael, Apotheker; Pergler von 
Perglas Franz, Privat Cavalier; Pierce Alexander von, 
k. k. Hauptmann bey Brinken Infanterie; Plascka Joseph, 
Kaufmann ; Pulsky von Czelfalva, k. k. Oberlieutenant 
beym Sappeurs Corps; Sauer Xavier Graf, k, k. Kämmerer 
und Appellazionsrath; Schindler Johann Anton, Privatier; 
Schmelzern Norbert, k. k. Iter Kommissär im Chrudimer 
Kreise; Schönfeld Joh. Ferd. Edler von, Buchhändler und 
Buchdrucker ; Schmidt Joseph Carl, k, k. Gubernialrath 
und Domainen Hofcommissär in Tyrol; Scoflo Jacob, 
Kaufmann; Smith Jacob, Doctor der Arzneykunde; 
Sperling Franz, Kaufmann; Stoll Johann, k, k. Kanzel- 
list bey denen königlichen Landrechten ; Sweerts Joseph 
Graf, k. k. Kämmerer und Gubernialrath; Swoboda 
Johann Wenzel, k. k. Bancoadministrazions-Amtsoffizier ; 
Teibert Johann, k. k. Rittmeister und Auditor bey Üzar- 
torinsky Kuirassir; Traxal Franz, k. k. Navigations- 
bandirector; Trauschke Johann, Handelsmann ; Veczay 
Julius Baron, k. k. Hauptmann bey Franz Kinsky In- 
anterie; Vernier Wenzel Baron, k. k. Grenadier Unter- 


k. k. Kämmerer; Urban Wolfgang, k. k, Oberlieutenant 
bey Callenberg; Wagenheim Franz von, k. k, Obrist- 
lieutenant bey Wurmser Husaren; Weyerthal Johann 
Pomo von, k. k. Oberlieutenant bey Czartorinsky Kuirassir ; 
Wimmer Jacob, k. k. Oberlieutenant bey Fürst Kinsky 
Infanterie; Zieser Johann Augustin, k. k. Postoffzier ; 
Zoechi Aloysius, k. k, Hauptmann bey Callenberg _In- 
fanterie. ; : ; 

Dienende Brüder: Albani Christian Lebrecht in 
Logendiensten; Bauer Adalbert bei Nr. 16 Kammer- 
diener; Guth Johann bei Nr. 37; Haus Johann bei Br. 
Petrelly von 9 Stern; Perl Anton bei Nr. 15; Stiller 
Martin bei Br. Otto von Steinbach. . 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Inland, 


Neudörfl. Am 23. v. M. ist der geliebte Br Franz 
Hennlich, im Alter von 38 Jahren nach kurzem Leiden 
i. d. e. O, eingegangen. 

Derselbe war s. Z. ein eifriges Mitglied der .nun- 
mehr mit der Loge „Humanitas“ : verschmolzenen Loge 
„Concordia“, Alle, welche den: verewigten Br kannten, 
werden ihm gewiss ein ehrendes Andenken bewahren. 

Ferner hat der geliebte Br Anton Kratky-Baschik, 
permanenter Gast der Loge Humanitas, im 69. Lebens- 
jahre seine irdischen Werkzeuge niedergelegt. 

Obwohl es dem heimgegangenen Br in der letzten 
Zeit nicht gegönnt war, an unseren Arbeiten theil- 
zunehmen, so hat er doch seine Anhänglichkeit an die 
Loge Humanitas dadurch bekundet, dass er sie in seinem 
Testamente bedachte, 


Friede sei mit ibm, Br —st— 


Wien 6. September. Unter der Zahl jener Brüder, 
welche dem Kinderasyl „Humanitas* in Kahlenberger- 
dörfel in aufrichtiger Liebe zugethan sind, gehört un- 
bedingt der geliebte Br Victor Svaton, Tempelhüter der 
Loge „Humanitas“. Den Beweis für das eben Gesagte, 
hat er jüngst mit dem Arrangement eines vorzüglich ge- 
lungenen Festes in Pötzleinsdorf, dessen Erträgniss zum 
Theile dem Kinderasyl und andererseits dem Ersten österr. 
Reconvalescenten-Heim in Neugersthof zugeführt wurde, 
erbracht. Nicht minder haben zum Gelingen des Festes 
der gel. Br. S. Spitzer und die lieben Töchter der Brr 
Svaton und Kuffler wie der Herr Julius Polensky etc. 
beigetragen. Das Resultat war -ein glänzendes, wie 
dies aus dem Nachfolgenden zu entnehmen ist. 

Von dem Reinerträgniss der 619 fl. 18 kr. wurden 
40 fi. zur Bekleidung armer Schulkinder in Pötzleinsdorf 
gewidmet und der Rest zu gleichen Theilen den obbe- 
nannten Vereinen zugewendet. 

Allen, die sich an diesem edlen Unternehmen in so 
liebevoller Weise betheiligten, sei hiemit ein herzliches 
„Vergelt’s Gott“ zugerufen. 

Im Anhange hiezu wollen wir eines Ausfluges, 
welchen die Kleinen unseres Kinderasyls im Kahlen- 
bergerdorf, nach Schönbrunn machten, Erwähnung thun. 

Der gel. Br Passaver-Percival hatte die Güte diesen 
Ausflug zu veranlassen, und stellte, zu diesem Behufe 
mehrere Omnibusse zur Verfügung, welche die fröhliche 
Schaar, unter der Aufsicht der Directrice und dem 
Schreiber dieser Zeilen in sein gastliches Heim nächst 
den Schönbrunner Park brachten. 

Dort angelangt wurden wir vom gel. Br Passaver 


ientenant bey Gemmingen ; Vignet Johann Nepomuk, | sammt l. Familie und den gel. Br Adam sammt seiner 
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1. Gamalin begrüsst. Von dort verfügten wir uns in den 
Park, wo namentlich der Thiergarten die Anfmerk- 
samkeit der Kinder im hohen Maasse in Anspruch nahm. 

Zurückgekehrt wurden die Kleinen mit einer 
reichlichen Jause bewirthet, worauf sie mehrere Lieder 
zum Vortrage brachten. 

Br Adam dankte in warmen Worten dem Ehrwd. 
Br Passaver und Familie für den Genuss, welchen den 
Kindern bereitet wurde, was wir hiermit mit Vergnügen 
verzeichnen. st. 


Ausland. 


Mamornitza, 1. Sebtember 1889. Der 18. August 
war für Loge „Philantropique« ein erhebender Festtag, 
denn sie beging nicht nur das Wiegenfest Sr.,M.- 
des Kaisers, sondern auch die Weihe ihres neuen 
Logenhausesin Üzernowitz. 

Den rastiosen Bemühungen des ehrw. M. v. St. 
und. des Br. Adolf Kottlär war es. gelungen, der Loge 
den Ankauf eineseigenen Hauses zu sichern, und in 
diesem neuen Heim fand die erhebende und glänzende 
. Feier statt. 

Nach der ritualmässigen Weihe des Tempels hielt 
der ehrw. M. v. St. Dr. Max Goldenberg eine Anspräche 
an die zahlreich versammelten Brr und Gäste, in welcher 
er zunächst in  begeisternden Worten des erhabenen 
Monarchen gedachte, dann aber die Brr in dem neuem 
Heim herzlichst begrüsste. Warme Annerkennung zollte 
der M. v. Stuhle den Brn Kottlär, Fuchsberger und 
Bochner, sowie den Brn Baron Poyssl und Koller für die 
Verdienste, welche sich dielben um das neue Heim er- 
worben haben.. Hierauf erfolgte der Vortrag des zu dieser 
Feier von dem Br Baron Poyss! -gedichteten und von 
dem Br Professor Koller in Musik gesetzen Fest- 
grusses, welchen die beiden Brr mit der Bestimmung 
der Loge wiedmeten, dass, nachdem sich derselbe als 
Festgesang bei allen maurischen Feierlichkeiten eignet, 
der Erlös aus demselben dem Tempelbaufonde zugewendet 
werde. Die vom Br Secretär verlesenen Glückwünsche zahl- 
reicher Schwester Logen zu der freudigen Feier und das 
vom Br Redner verlesene, von patriotischem Geiste durch- 
glühte Festgedicht des Br Moritz Amster, Ehrenmitgliedes 
der Loge und Repräsentanten derselben bei der Loge 
„Humanitas,“ Or. Neudörfl riefen stürmische Begeisterung 
hervor. 

Nun erhielt der Br. Redner Bar. Poyssl das Wort 
zur Festrede, als deren leitenden Gedanken er den 
Festgruss gewählt hatte, in welchem der Dichter Wilden- 
bruch den Kaiser Franz Josef I. bei dessen An- 
kunft in Berlin als „den Beherrscher seiner 
Seele“ gefeiert hätte, "Der Redner schilderte in markigen 
Zügen. den kaiserlichen Beherrscher seiner Seele als 
das leuchtende Vorbild echt maurischer Tugend 
und gelangte zu dem Schlusse, dass das maurische 
Licht, welches die Brr beim Eintritte in den neuen 
Tempel begehrten, ganz über sie gekommen sein wird, 
wenn sie das geworden sind, als was der deutsche 
Dichter den edlen „Kaiser feierte: die Beherscher 
ihrer Seele, 

Nach der Festfeier wurde in einer Arbeit II. Grades 
den Brr Dr. Fischler, Ehrlich und Koller die Lohn- 
erhöhung zu Gesellen undineiner darauf folgenden 
Arbeit III. Grades dem Br Sichermann der Meister- 
grad verliehen. 


Auch der Armen wurde an Festtag reichlich 'ge- 


"dacht, indem denselben yon einem ungenannt IT er en von einem ungenannt sein wol- | die Redaction verantwortlich: Br, Moritz'Amster, wol- 


lenden Br 100 fl., hingegen aus der Sammlung für den 
Witwensack, sowie beim Br-Mahle 87 fi. zuflossen. 
Ausserdem wurde für die Abbrandler zweier Marktflecken 
in Galizien der Betrag von fl. 28° beigesteuert. 

Das Br- Mahl, zu welchem der ehrw. M. v. St. 
die Brr als seine Gäste in den Bankettsaal des 
Logenhauses geladen hatte, verlief in annimirtester 
Stimmung. Der vom M. v. St. ausgebrachte Toast auf 
denKaiserunddas Vaterland rief stürmischen 
Jubel hervor. In-einem schwungvollen Toaste feierte 
Br Kindler als provis. I. Aufseher die ehrw. symb. 
Grossloge. Der Br Redner nannte in seinem lau- 
nigen Trinkspruche auf den ehrw. M. v. St. denselben 
einen Attentäter auf die Herzen der Brr, schleppte ihn. 
vor das Logen-Gericht und verurtheilte ihn, als Anwalt 
der Loge, zur lebenslänglichen Verehrung, Liebe uud, 
Treue seiner Brr. 

Erst der heranbrechende Morgen ermahnte die Brr 
zum Schlusse einer Feier, die Allen, welche ihr an- 
wohnten, unvergesslich bleiben wird. # $ 


Exaeten bei Roermond (Holland). Der katholische 
Bote für Stadt und Land berichtet: Pater Michael 
Pachtler, S. J., ist am 12. v. M., Morgens 9 Uhr, nach 
längerer schwerer Krankheit gestorben. Der Verstorbene 
war am 14, September 1825 geboren. Nachdem er einige 
Jahre an’einem württembergischen Gymnasium als Lehrer 
gewirkt, trat er am 27. September 1856 in die Gesell- 
schaft Jesu ein. Er hat, wie so viele Jesuiten der 
deutschen Provinz, sich durch literarische Leistungen 
um die katholische Sache hochverdient gemacht. P. 
Pachtler hat die in ihrer Art bahnbrechenden und an 
Werth die Taxil’schen Enthüllungen vielfach überragen- 
den Schriften gegen die Freimaurerei geschrieben: „Der 
stille Krieg der Freimaurerei gegen Thron und Altar“ 
und: „Der Götze der Humanität oder das Positive der 
Freimaurerei“ .*) Er gab auch die „Acta et decreta SS. 
et oecumeniei Coneilii Vaticani“ heraus. Das Werk: „Das 
göttliche Recht der Familie und der Kirche auf. die 
Schule“, an die Christen Deutschlands gerichtet, „sollte 
überall gelesen werden, Vor dem Culturkampfe in ch- 
land wirkte er längere Zeit in Essen. Auch er sollte in 
sein Vaterland nicht wieder- zurückkehren, sondern im 
Exile sterben und so die von ihm begonnene und so 
wichtige Arbeit der Herausgabe der Studienordnungen 
der Jesuiten eine ‚empfindliche Unterbrechung erleiden. 


*) Auch die antimasonische Streitschrift: „Die Freimaurer am 
Throne der Habsburger“ dürfte von demselben Verfasser stammen und 
der Name Annaracius Dasage scheint nur ein Deckname zu sein, denn 
Geist und Form der Schreibart ähneln sich frapp 

Eine Gegenschrift, freimaurerischer Seits 
reichische Antwort auf römische Angriffe“, beschäftigt sich mit den 
genannten Angriffen und ist bei Löwit’s Buchhandlung, I, Rotbex 
thurmstrasse in zweiter Auflage zu finden, 


Peiteie: „Eine öster- 


Zur freundlichen Notiz: 


Zahnartzt Br. Med. Dr. Plowitz empfiehlt sein 
17 Jahre bestehendes renommirtes zahnärztliches und 
technisches Atelier dem Wohlwollen der Bbrr. 
Unbemittelter Br. unentgeltliche Ordination. Maria- 
lülferstrasse 101; neben Hötel Kreuz, von 9—5. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘, Redaeteur und für 
die Redaction ‘verantwortlich: Br, Moritz’ Amster. 
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Wien, am 15. Oetober 1889, 


Inhalt: Zur Geschichte der Provinzial-Loge von Mecklenburg. 
Aussen. — Uuser erstes Gebot. — Die freimaurerisch 
und Vereinsleben. 


Von Br, W. Begemann-Rostock. — Unsere Arbeit nach Innen und 
ie Symbolik, — Poesie. — Br. Dr. Julius Goldenberg. — Aus dem Logen- 


Zur Geschichte der Provinzial-Loge von 
Mecklenburg. 


© Von Br W. Begemann-Rostock. 

Am 17. September d. J. werden seit der Stiftung 
der Provinzial-Loge von Mecklenburg zu Rostock 70 Jahre 
verflossen sein, nnd am 21. d. M. soll dieser Gedenktag 
mit einer Festloge gefeiert werden, hoffentlich unter 
recht zahlreicher Betheiligung aus der ganzen meklen- 
burgischen Brüderschaft. 

Die erste Anregung zur Gründung einer Provinzial- 
Loge ging von den damaligen geistigen Führer der zur 
Grossen Landesloge gehörigen Brüder unseres Landes 
aus, dem Br von Nettelbladt I, wortführenden Meister 
der Johannis-Loge in Parchim und der Andreas-Loge 
in Rostock. Unter Leitung der Gr, L.-L, arbeiteten 
damals drei Johannis-Logen: 

1. Tempel der Wahrheit zu Rostock, gestiftet am 
18. Juli 1800; - 

2. Harpokrates zur Morgenröthe zu Schwerin, 
gestiftet am 21. Juli 1809; 

3. Friderica Ludovica zur Treue zu Parchim, 
tiftet 25, November 1818; ausserdem die Andreas-Loge 
Lumineuse (später Lucens), gestiftet am 2. April 1812; 

Nach einem Schreiben des genannten Br. von Nettel- 
bladt I vom 22. Juni 1819, welches vertraulich an die 
Logenmeister der beiden anderen Johannis-Logen, Br. 
Wehber-Schuldt (Harpokrates) und Br. von Nettelbladt 
II (Tempel der Wahrheit), gerichtet ist, waren seit 
einiger Zeit Gerüchte im Umlauf, dass die drei Logen 
des Schröderschen Systems. (Zu den drei Sternen in 
Rostock, Zum Friedensbunde in Neubrandenburg, Zur 
Vaterlandsliebe in Wismar,) unter Führung der ersteren 
auf die Errichtung einer Provinzial-Loge zu Rostock 
hinarbeiteten, dem Anscheine nach mit bald erwartendem 
Erfolge. Der Vollendung einer solchen Thatsache glaubte 
nun Br. von Nettelbladt I zuvorkommen zu müssen, 
und die beiden anderen Logenmeister stimmten ihm 
darin bei. Es handelte sich nähmlich für die Logen 
beider Lehrarten offenbar in erster Linie um die Ge- 
winnung des nicht lange vorher als Freimaurer aufge- 
nommenen Erbgrossherzogs Friedrich Ludwig von Mecklen- 
burg-Schwerin, welcher freilich einstweilen der Lehrart 
der Grossen National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln 
angehörte, welchen man aber durch die bedeutungsvollere 
Stellung einer Provinzial-Loge beiderseits heranziehen 
zu können hoffte. Gelang dies durch frühere Einsetzung 
einer solchen den Logen Schröderschen Systems, so 


waren die Zukunftsaussichten für die Logen der Grossen 
Landesloge erheblich geringer. Man betrieb daher die 
Gründung einer Provinzial-Loge von dieser Seite mit 
grossem Eifer, und es gelang auch in der That, den 
Schröderschen Logen zuvorzukommen, denn die Eröffnung 
ihrer Provinzial-Loge erfolgte erst am 15. November 1819. 
Zweifelhaft war zuerst, ob: die Provinzial-Loge 
ihren Sitz in Rostock oder in Schwerin haben solite. 
Für Schwerin sprach die Erwägung, dass man wohl 
nur dort den Erbgrossherzog gewinnen könne, um ihn 
an die Spitze za stellen; ausserdem war dann, wie man 
annahm, am ersten: die Herüberziehung der Loge Phoebus 
Apollo in Güstrow zu erhoffen. Anderseits war die Zahl 
der Mitglieder in Schwerin noch zu klein, und gewichtige 
andere Gründe sprachen für Rostock. In erster Linie, 
dass die Hamburger Provinzial-Loge jedenfalls hier ihren 
Sitz haben würde, sodann die Erwägung, dass die Be- 
theiligung der pommerschen Logen in Greifswald und 
Stralsund nur möglich werden könnte, wenn Rostock 
gewählt würde. Endlich war die Rostocker Loge die 
älteste und die zahlreichste, und hier befand sich auch 
schon seit 1812 die Andreas-Loge. Die Grosse Landes- 
loge entschied sich ohneweiteres für Rostock, und damit 
war dieser Punct unter allseitiger Zustimmung erledigt. 
Die beiden pommerschen Logen zeigten sich freilich 
leider nicht zur Theilnahme geneigt, und die Grosse 
Landesloge lehnte es ab, einen Druck auf dieselben zu 
üben, wollten es vielmehr der Wirkung der Zeit über- 
lassen, ob sie sich später der Provinzial-Loge anschliessen 
möchten. Leider ist dies nicht geschehen, obgleich es 
wegen des gemeinschaftlichen Provinzial-Kapitels ent- 
schieden sehr wünschenswerth. gewesen wäre und auch 
von der Grossen Landes-Loge selbst damals gewünscht 
wurde. . 
Unterm 20. Juli ging ein Antrag der drei Logen- 
meister auf Gründung einer Provinzial-Loge nach Berlin 
ab, begleitet von einem Promemoria, welches die Noth- 
wendigkeit einer solchen bei den. obwaltenden Verhält- 
nissen darlegte, und mündliche Besprechungen des Br. 
von Nettelbladt I: mit massgebenden Berliner Brüdern 
kamen ergänzend hinzu. Die Grossloge überzengte sich 
von der Richtigkeit der vorgetragenen Gründe und sprach 
in einem ausführlichen Schreiben vom 28. August nicht - 
allein ihre Zustimmung aus, sondern ertheilte durch eine 
besondere Vollmacht dem Br. von Nettelbladt gleich die 
Erlaubniss, die Einsetzung einer Provinzial-Loge vorzu- 
nehmen, sobald ein Provinzial -Grossmeister gewählt 
sein würde, bestätigte auch bei dem grossen Vertrauen, 
welches sie in die mecklenburgische Brüderschaft setzte, 


74 


den Bruder, den diese zum Meister ihrer Provinzial- | Provinzial-Grossmeister besetzte noch am 16. September 
Loge.wählen würde, im Voraus und verhiess die Con- ' unmittelbar nach seiner Wahl die Beamtenstellen folgen- 


stitution nachzuliefern, sobald die Wahl des Provinzial- 
Grossmeisters und die Eröffnung der Provinzial-Loge 
angezeigt werde. Eine Abgabe wurde für diese Consti- 
tution nicht verlangt, vielmehr nur die Schreibgebühren 
berechnet. Unterm 10. September folgten dann noch die 
„Verordnungen“ für die zu errichtende Provinzial-Loge 
mit dem Hinweise, dass es empfehlenswerth sein würde, 
dieselben alljährlich in der letzten Quartalversammlung 
vorlesen zu lassen, um sie den Brüdern stets gegen- 
wärtig zu halten, Wir werden diese Verordnungen an 
einer anderen Stelle dieses Berichtes abdrucken, weil 
eine Kenntnissnahme derselben auch den heutigen 
Brüdern nützlich und willkommen sein wird, wenn auch 
Einzelnes inzwischen anders geworden ist. 

Unterdessen hatten die Mitglieder der drei Johannes- 
Logen mit Freuden ihre Zustimmung ausgesprochen 
und folgten bereitwillig dem Rufe zur feierlichen Ein- 
weihung in Rostock, zu welcher auch die Hamburger 
Logen in Rostock und Wismar, sowie die Loge Phoebus 
Apollo in Güstrow Einladungen erhielten. Die Loge zu 
Neubrandenburg ist nicht als eingeladen verzeichnet, 
vermuthlich weil es sich zunächst damals nur um eine 
Gründung für Meklenburg-Schwerin handelte. 

Die Loge zur Vaterlandsliebe sandte unterm 15, Sep- 
tember ein sehr überschwenglich gehaltenes Glückwunsch- 
schreiben und kündigte den Besuch mehrerer ‚Brüder 
an. Ein gleiches Schreiben der Loge zu den drei Sternen, 
vom 16. September, ist ebenfalls warm gehalten und 
macht die Mittheilung, dass diese Loge „der Sache nach 
seit einigen Monaten zur Provinzial-Loge von Hamburg 
aus constituirt* sei, und dass die Eröffnung nahe bevor- 
stehe (dieselbe erfolgte am 15. November) ; die Mitglieder 


nahmen am 17. September zahlreich an der Feier theil., 


Die Loge Phoebus Apolo antwortete gar nicht, sondern 


fragte nacher erst bei ihrer Grossloge in Berlin an; ob’ 


sie die Provinzial-Loge von Mecklenburg anerkennen 
dürfe, was natürlich infolge entsprechender Aeusserung 
der Gr. L.-L. bejaht wurde. 

Zum 16. September waren diejenigen Brüder, 
welche zur Mitgliederschaft der zukünftigen, Provinzial- 
Loge ‚berechtigt sein sollten, nach Rostok berufen. Es 
waren dies die gewesenen und gegenwärtigen Logen- 
meister, abgeordneten Logenmeister und Aufseher der 
drei Johannis-Logen. Eingefunden hatten sich, und zwar 
in den Räumen der Loge Zum Tempel der Wahrheit, 
von dieser Loge die Brüder Thiessing, Detharding, Stiller, 
Saniter, Bernhard, von Nettelbladt II.; von der Loge 
Friderica Lodovica zur Treue in Parchim die Brüder 
von Nettelbladt I., Becker, Rönnberg und Tarnow. Von 
der Loge Harpocrates waren beide Meister und beide 
Aufseher am Erscheinen verhindert, doch wurde diese 
Loge am 17. September bei der Einweihungsfeier durch 
die Brüder von Both und von Wrisberg amtlich vertreten. 
Der Br. Wehber-Schuldt war dienstlich verhindert und 
entschuldigte sich durch ein sehr warmes Schreiben, 
welches den bekannten edeln und echt maurerischen 
Sinn dieses hochverdienten und hochangesehenen Bruders 
in schöner Weise offenbart. \ 

Der Bruder von Nettelbladt I legte seine Vollmacht 
vor, setzte die Veranlassung zur Einsetzung einer Pro- 
vinzial- Loge auseinander und schritt zur Wahl eines 
Provinzial-Grossmeister, welche „per acclamationem“ den 
Bruder von Nettelbladt I selbst traf, Am folgenden 
Tage vor Eröffnung der Loge wurde dem amtlichen 
Vertreter der Loge Harpocrates, Br. von Both, das 
Wahlprotokoll vorgelegt und von diesem der Wahl des 
Br. von Nettelbladt I. zugestimmt. Der neugewählte 
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dermassen : 

1. Zum deputirten Provinzial-Grossmeister ernannte 
er den Br. Thiessing zu Grohrow ; 

2. Zum Ersten Provinzial-Grossaufseher den Br. Hase 
in Schwerin ; 

3. Zum 'substituirten Ersten Provinzial-Grossauf- 
seher den Br. Detharding in Rostock ; 

"4: Zum Zweiten Provinzial-Grossaufseher den Br. 
Bernhard in Rostock ; 

5. Zum Provinzial-Grossseeretär den Bruder Stiller 
in Rostock; 

6. Zum substituirten Provinzial-Grosssecretär den 
Br. Rönnberg in Parchim ; 

° 7. Zum Provinzial-Grossschatzmeister den Br.Saniter 
in Rostock; 

8. Zum Provinzial-Grossceremonienmeister den Br. 
Tarnow in Wismar. x 

Bei der Einweihung am folgenden Tage wurden 
ausser diesen noch eingesetzt: i 

9. Zum Provinzial-Grossredner der Br. von Botlı 
in Rostock ; 

10. Zum substituirten Provinzial-Grossceremonfen- 
meister der Br. von Wrisberg in Schwaan. 

Am 17. September, Mittags um 12 Uhr, begannen 
die Eröffnungsfeierlichkeiten nach einem Rituale,, welches 
Br. von Nettelbladt zu diesem Zwecke selbst entworfen 
hatte, da ihm von Berlin kein soches zugegangen war. 
Das Protokoll über die Feier, verfasst vom substituirten 
Provinzial - Grossecretär Br. Rönnberg aus Parchim, 
beschreibt ausführlich die einzelnen Handlungen und 
füllt die ersten 14 Seiten des ersten Protocollbuchs der 
Provinzial-Loge. Das benutzte Ritual liegt bei den Acten, 
Nahe an 100 Brüder wohnten der Festlichkeit bei und 
betheiligten sich auch an der nachfolgenden Tafelloge. 

Als Repräsentanten der Einzellogen bei der Pro- 
vinzial-Loge wurden bevollmächtigt: für die Loge Tempel 
der Wahrheit zu Rostock der Br. Hofapotheker Krüger, 
für die Loge Friderica Ludovica der Br. Richter, beide 
schon am 17. September ; für die Loge Harpocrates zur 
Morgenröthe in Schwerin der Br. von Both. Zum Reprä- 
sentanten der Provinzial-Loge bei der Grossen Landes- 
Loge wurde der Br. Major von Delius ernannt. 

Durch ein Schreiben unterm 2. October erstattöte 
der neue Provinzial-Grossmeister Bericht an die Grosse 
Landesloge über seine Wahl und die stattgehabte Ein- 
weihung der Provinzial-Loge mit Beifügung von Ab- 
schriften der betreffenden Protocolle. Unterm 4. October 
folgte an die gleiche Oberbehörde ein von allen voll- 
ziehenden Provinzial-Grossbeamten unterzeichnetes Schrei- 
ben, welches den Dank der meklenburgischen Logen 
„für den neuen Beweis des Vertrauens und der Achtung“, 
sowie das Gelöbniss treuer Anhänglichkeit und Pflicht- 
erfüllung in warmen Worten ausspricht. Eine Antwort 
der Gr. L.-L. vom 28. November bestätigt den Empfang 
jener Schreiben, gibt der Freude über das gelungene 
Werk Ausdruck, mit wiederholter Anerkennung der 
treuen Gesinnungen der mecklenburgischen Brüderschaft, 
und wünscht des Allmächtigsten Baumeisters Segen zu 
dem neu errichteten Tempel. 

Unterm 30.November wurde die inzwischen gedruckte 
erste „Bestand-Liste* der Provinzial-Loge eingesandt,' 
ebenso das von allen Mitgliedern vorschriftsmässig 
unterschriebene Exemplar der „Verordnungen“ mit der 
Bitte um Zustellung eines zweiten Exemplars für das 
Archiv der Provinzial-Loge, weil vor der Eröffnungsfeier 
nur eins von Berlin gekommen war. Die Grossloge 
bestätigt unterm 13. December den Empfang dieser 
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Schriftstücke und übersendet das erbetene zweite Exemplar 
der „Verordnungen“. 

; Die Abfassung der „Constitutions-Urkunde“ ver- 
zögerte sich, diesselbe gelangte erst mit einem Begleit- 
schreiben der Grossloge vom 19. August 1820 in den 
Besitz der Provinzial-Loge. 

Wir schliessen die heutigen Mittheilungen mit 
einem Abdruck der ersten „Bestand-Liste*, welche vier 
Blätter ohne Seitenzahlen in Klein-Octav umfasst, ein 
Blatt Tittel und drei Blätter Liste: 

Bestand-Liste der, von der Grossen Landes-Loge 
von Deutschland zu Berlin unterm 17. September 1819 
eingesetzten Provinzial-Loge von Mecklenburg zu Rostock. 
(Siegel) Parchim 1819. Gedrukt bei Friedrich Julius 
Zimmermann. 


Provinzial-Beamte. 
Provinzial - Gross - Meister: Br. Christian Carl 


Meister Br. C. A. Tbiessing; Erster Aufseher Br. J. @. 
Bernhard ; Zweiter Aufseher Br. C F. von Both ; Se- 
eretär Br. J. F. Richter ; Redner Br. C. C. Stiller; 
Schatz-Meister Br. L. L. Saniter ; Ceremonien-Meister 
Br. C. R. Klotz, Amtshauptmann zu Hirschburg. 

II. Sanct Johannis-Logen. 1. Tempel der Wahrheit 
zur Rostock, gestiftet am 18. Juli 1800. Logen-Meister 
Br. Christian Erhard Freiherr von Nettelbladt zu Rostock; 
Erster Aufseher Br. J. &. Bernhard; Zweiter Aufseher 
Br. L. L. Saniter. 

2. Harpocrates zur Morgenröthe in Schwerin, ge- 
stifet am 21. Juli 1809. Logenmeister Br. Johann Frie- 
drich Basilius Wehber-Schuldt,Dr. der Philosophie, Erb- 
herr auf Goldensee; Erster Dep. Meister Br. C. J. H. 
Hase; Zweiter Dep. Meister Br. Johann David Wilhelm 
Sachse, Dr. der Mediein, Medicinalrath und Hofmedieus 
zu Schwerin; Erster Aufseher Br. Johann Jacob von 
Leers, Erbherr auf Vietlöbbe, Schönfeld ete.; Zweiter 


Friedrich Wilhem, Freiherr von Nettelbladt, Doctor der | Aufseher Br. Carl Christoph Ahrens, Commissions-Rath 
Rechte, Grossherzogl. Mecklenb. Oberappellations-Rath | zu Schwerin. 


zu Parchim. 

Abgeordneter Provinzial-Gross-Meister: Br. Christian 
brecht Thiessing, Oberamtmann zu Gorow, Erbherr 
f Pokrent etc. 

Erster Provinzial-Gross-Aufseher: Br. Carl Johann 

Heinrich Hase, Oberzahl-Commissär zu Schwerin. 

Substituirter erster Provinzial-Aufseher: Br. Georg 

Gustav Detharting, I, Doctor medicinae zu Rostock. 
Zweiter Provinzial-Gross- Aufseher: Br. Johann 
Gottlieb Bernhard, Senator und Kaufmann zu Rostock. 
Provinzial-Gross-Secretär: B. Carl Christoph Stiller, 
Hofbnchhändler zu Rostock. 

Substituirter Provinzial-Gross-Secretär: Br. Chri- 

stian Jacob Rönnberg, Senator zu Parchim. 

Provinzial-Gross-Redner : Br. Carl Friedrich von 

Both, Grossherzogl. Meckl. Schwerinscher Justiz-Rath 
zu Rostock. 

Provinzial - Gross - Schatzmeister: B. Leonhard 

Ludwig Saniter, Kaufmann zu Rostock. 

Provinzial-Gross-Ceremonien-Meister : Br. Friedrich 

Heinrich Tarnow, Grossherrzogl. Meckl. Schwerinscher 
Hauptmann, von der Infanterie zu Wismar, 

Substituirter Provinzial- Ceremonien - Meister: Br. 
rrmann Friedrich Christian Wrisberg, Grossherzogl. 
ckl, Schwerinscher Oberamtmann zu Schwaan. 

Mitglieder der Provinzial-Loge sind sämmtliche, 

sowohl jetzige als gewesene, Provinzial-Beamte, Logen- 
Meister, Abgeordnete Logen-Meister und Aufseher, der 
zu ihrem Sprengel gehörigen Sanct Johannis-Logen. 

Die Provinzial-Loge versammelte sich vier Mal 

im Jahre und am Sanct Johannis-Tage. 


Namem der Brüder Repräsentanten bei der Provinzial- 
Loge von Mecklenburg zu Rostock. 


Br. Friedrich Wilhelm Krüger, Hofapotheker zu 
Rostock, für die Sanct Johannis-Loge, Tempel der 
Wahrheit daselbst. Br. Carl Friedrich von Both, Justiz- 
rath zu Rostock, für die Sanct Johannis-Loge Harpo- 
cerates zur Morgenröthe in Schwerin. Br. Johann Friedrich 
Richter, Kaufmann und Makler zu Rostock, für die 
Sanct Johannis-Loge, Friederica Ludovica zur Treue zu 
Parchim. 2 
Repräsentant bei der hochwürdigen grossen Landes- 
Loge zu Berlin für die Provinzial-Loge und sämmtliche 
Logen ihres Sprengels ist, Br. Friedrich Carl Gustav 
von Delius, Königl. Preussischer Major im Kriegs-Mini- 
sterium zu Berlin. 

I. Schottische Loge. Constituirt am 2. April 1812. 
Meister Br. C. F. W. von Nettelbladt I.; Deputirter 


3. Friederiea Ludovica zur Treue in Parchim, ge- 
stiftet am 25. November 1818. Logen-Meister Br. C. C. 
Fr. W. Freiherr von Nettelbladt I.; Deputirter Meister 
Br. Johann Hermann Becker, Doctor medie., Hofrath 
und Leibmedicus zu Parchim; Erster Aufseher Br. C. J. 
Rönnberg; Zweiter Aufseher Br. Joachim Christian 
Volrath Rotlibart, Doctor juris und Kanzlei-Advocat. 

(Fortsetzung folgt.) i 


Unsere Arbeit nach Innen und Aussen. 


Dass eine Körperschaft, wie das Frmrthum, welche 
nach dem Geiste ihrer Einrichtungen jede Art von Fa- 
natismus und Irreführung der Geister — im Sinne der 
schwarzen oder rothen Internationale — perhorrescirt, 
jedem Gemeinwesen eine begrüssenswerthe Erscheinung 
sein muss, davon sind wir wohl Alle überzeugt, und 
weun heute noch Voreingenommenheiten gegen uns be- 
stehen, so basiren solche bei den denkenden Zeitgenossen 
vielleicht weniger auf Bedenken gegen den Grundgedanken 
unseres Bundes, als auf Zweifeln, ob wir ihren hohen 
Ansprüchen auch gerecht werden können. 

Wir glauben daher, dass wir in allen Ländern vor 
Allem die Pflicht auf uns haben, in männlicher Geduld 
den Gesetzen unseres Bundes gemäss, geräuschlos und 
unverdrossen unserem Ziele zu leben und jedes krank- 
hafthastige oder eitel-ostentative Vorgehen zu vermeiden. 

Die Zerstreuung der Nebel der Vorurtheile, welche 
das geistige Auge der Menschheit noch verhüllen, und 
die Desinficirung der Gemüher von Selbstsucht und Leiden- 
schaften, welche die Ursachen vieler widerlicher Zeit- 
erscheinungen bilden, lässt sich nicht auf offenem Markte 
bewerkstelligen, sondern Geister, wie Herzen bedürfen 
hierzu der stillen Arbeit vorausgegangener gründlicher 
Sammlung der Gedanken und Festigung der Charaktere, 

Wir dürfen daher unsern Gegnern nicht die Ge- 
legenheit, geben zu beschuldigen, dass die Triebfeder 
unserer Wirksamkeit „der Charlantanismus* sei, Furore zu 
machen ! 

Der Tag wird kommen, wo wir bei allen besonnenen 
Denkern doch gerechtfertigt dastehen, und der. Frmrei 
in allen Theilen Europas dieselbe ungehemmte Ent-. 
faltung gewährt werden wird, welcher sie allmälig in 
vielen sonstigen Culturstaaten theilhaftig geworden ist, 
wenn wir in unserem Wirken auf dem geraden Wege 
bleiben, der uns in unserer Gesetzgebung und in Symbolik 
und Ritualistik unseres Bundes vorgezeichnet ist. 

Von dieser unerschütterlichen Ueberzeugung ge- 


‚begnügen, 


tragen, soll uns kein Gefühl der Eitelkeit verleiten, nach 
dem bedenklichen Ruhme verflüchtigender Popularität zu 
haschen. 

In dem Bewusstsein unserer Bestrebungen, jedem 
Staatswesen ein gewisses Quantum lebendiger Thatsachen 
zur Fundamentirung der socialen Ordnung zu liefern, 
müssen wir unsere ausschliessliche Befriedigung finden 
und uns mit der stillen Hochachtung aller Zeitgenossen 
welche vorurtheilsfrei genug sind, unsere 
Bundesziele in einem stillen, aber gemeinnützigen Wirken 
zu erkennen. 

Wir finden dieses Gebiet segensreicher Thätigkeit 
in zwei Richtungen am Besten ausgedrückt; nämlich: 


1. in der inneren Mission, welche erheischt, dass' 
‘die Mitglieder jeder Loge wechselseitig sich aneifern, 


die Rauhheiten ihrer individuellen Gewohnheiten zu 
glätten und ihre Genossen vor allen zersetzenden Ein- 
flüssen solcher Strömungen zu schützen, welche nicht 
mit dem ideal-realen Geiste unserer Institution überein- 
stimmen, und 

2. in der äusseren Mission, welche darauf hinweist, 
wie wir dadurch auf die stufenweise Vervollkommnung 
menschlicher Zustände hinwirken können, dass wir, frei 
von. allem Flunkern nach Aussen und frei von aller 
krankhaften Schwärmerei eines unklaren Humanismus, 
nur durch unser eigenes persönliches Beispiel praktische 
Bahnbrecher werden für eine allgemeine, gewissenhafte 
Erfüllung aller Menschenpflichten. 

Wir verhehlen uns nämlich nicht, dass der Hang 


“ der Menschen-Natur viel entwickelter ist in dem Ver- 


h 


langen nach einseitiger Gewährleistung von zu fordernden 
Rechten, als in der Geneigtheit der wechselseitigen Ge- 
genleistung an Pflichten und die sogenannte „Erklärung 
der Menschenrechte,“ ohne eine gleichzeitige „Formulirung 


der Menschenpflichten“ -war einer der grössten Fehler. 


der so gefeierten Principien vom Jahre 1789. 

Dieses mangelhaft entwickelte Pflichgefühl unserer 
Zeitgenossen müssen wir durch lebenerweckende Bei- 
spiele in Familie, Gemeinde und Staat kräftigen helfen. 

Die Ordnung der, menschlichen Gesellschaft kann 
nicht in ihren Fugen bleiben, wenn die Beziehungen im 
öffentlichen Leben einseitig und gewaltthätig verschoben 
werden, in welchen Rechte und Pflichten zu einander- 
stehen sollen. 

Die Berechtigung zu unserem Streben in dieser 
Richtung finden wir, ferne von aller Phrase, in drei 


* trockenen Begründungen, deren Schlichtheit keines pomp- 


haften Comentars bedarf, 

I. Sie beruht zuerst auf der einfachen Nothwendig- 
keit, dass jeder Mensch dort, wohin ihn das Schicksal 
gestellt hat, neben seinen Mitmenschen leben muss, so 
lange er keinen anderen, ihn nänrenden Wohnsitz hat, 
weshalb sich die Menschen die menschliche Existenz 
wechselseitig nicht unöthig erschweren sollen; 

I. Sie stützt sich zunächst auf dem eigenen Vor- 
theil jedes Menschen, denn je gerechter in Familien, 
Gemeinde und Staat die wechselseitigen Interessen einer 
grossen Menschengruppe gewahrt werden, desto wohler 
befinden sich dabei die Interessen eines jeden einzelnen 
Mitgliedes einer Gemeinde. Jede einseitige Ausbeutung 
einer Gesellschaftsklasse durch einen anderen Theil rächt 
sich stets im Verlaufe der Zeit durch den Schaden, welcher 


einem Gemeinwohl durch den Ausfall der Leistungsfähig- 


keit der niedergehenden Schichte entsteht; 

IN. Sie begründet sich endlich in der vernunft- 
gemässen Anschauung der Vergänglichkeit aller irdischen 
Dinge. Umsonst ist das wüste Treiben der Habsucht der 
Ehrsuchst und der Herrschsucht, denn Nichts, Nichts ist 


‘ewig bleibender, persönlicher Besitz! 
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Diese schlichten Sätze sind sicher nicht von der 
Blässe phantastischer Träumereien, romanhafter Welt- 
verbesserungspläne angehaucht, denn sie sind absichtlich 
auf die einfachsten Zweckmässigkeitsgründe basirt, weil 
der angeborene Egoismus der Mehrzahl der Menschen 
in erster Reihe nur solche Begründungen acceptirt, 

Fügen wir zu diesen ganz elementaren Sätzen der 
den Menschen anklebenden und theilweisse berechtigten 
Selbstsucht des Interessenschutzes nun auch die edleren 


Begründungen, welche die rein sittliche Auffassung der 


Gestaltung der Menschheitfamilie als „Urbild“ uns diktirt 
— nach welcher das Mass der Glückseligkeit jedes Ein- 
zelwesens relativ von dem Masse der allgemeinen Glück- 
seligkeit aller Glieder einer jeden staatlichen. Gruppe 
der menschlichen Familie abhängig ist — so sind wir 
auch dem kühlsten Reälisten, wie dem zartfühlendsten 
Idealisten gegenüber nicht im Zweifel, die culturelle 
Nützlickkeit unserer Institution und ihres Strebens be- 
wiesen zu. haben. 

Zwar arbeiteten seit dem Bestehen der menschlichen 
Gesellschaft eine grosse Anzahl von Politikern unduMo- 
ralisten in verwandtem Sinne und arbeiten nog) ute 
in gleicher Weise. 

Wenn ihre Leistungen aber bis jetzt, den entworfenen 
Idealen nur mangelhaft entsprochen haben, so scheint 
uns die Ursache davon darin zu liegen, dass dieselben 
einestheils dem Verständnisse ihrer Zeitgenossen im ide- 
alen Fluge zu weit vorausgeeilt waren und somit ihre 
Ideen häufig falsch verstanden oder zu frühzeitig in’s 
Leben der Massen eingeleitet wurden, oder dass sie 
anderntheils ihre Ideen von vornlıinein in zu engherzige 
Rahmen eigefasst hatten und somit bedenkliche Konflikte 
geschaffen werden mussten mit der erfahrungsgemäss 
nie stille stehenden Entwicklung des menschheitlichen 
Geistes. 

Je realer aber die Menschen urtheilen lernen und 
je tiefere Wurzeln sittliches Empfinden allüberall schlägt, 
desto versöhnlicher werden sich die durch den Kampf 
zwischen Idealismus und Egoismus bedingten Läuterungs- 
processe der fortwährenden Neugestaltungen des mensch- 
lichen Lebens vollziehen, und da unparteiische Auf- 
fassungen in unseren Logen am leichtesten Bode: den, 
so dürfen wir von ihnen aus eine besonders ame 
Wirkung für die Förderung der Gesundung vieler socialer 
Schäden erwarten, ohne dass wir nöthig haben, korporativ 
hinabzusteigen in die Arena der Tageskämpfe, welche 
zwischen den Parteien ausgefochten werden. 

- Von der öffentlichen Nützlichkeit unserer Institution 
sohin unsererseits überzeugt, erübrigt uns daher heute 
lediglich die Frage: wie wir die Bestrebungen des F'rmr.- 
Bundes, soweit diese Wirksamkeit die Mitglieder der 
Logen betrifft, in würdiger Weise befördern können ? 

In dieser Richtung glauben wir annehmen zu müssen, 
dass glückliche Ergebnisse nur dann von unserem Wirken 
zu erhoffen sind, wenn die ferneren Arbeiten der LL auf 
dem gleich gediegenen Fundamente ruhen, welches bei 
der Errichtung unseres Bundes in’s Auge gefasst wurde. 

Dieser feste Grund, ohne welchen alle frmrische 
Thätigkeit auf Sand gebaut ist, scheint uns die Noth- 
wendigkeit des Vorhandenseins des Triebes nach Ver- 
vollkommnung unserer selbst: die geistig-sittliche Schön- 
heits-Empfindung oder der ästhetische Gestaltungsdrang. 

Ohne dieses Bedürfniss in jedem unserer Genossen 
hat ein Logenmitglied kein klares Verständniss für die 
Nothwendigkeit der intelleetuellen und ethischen Ent- 
wicklung der menschlichen Gesellschaft. 

Ohne dieses Bedürfniss bleibt ein solches Mitglied 
unseres Bundes indifferent für eine. edlere Gestaltung 
unseres häuslichen Herdes, unseres Gemeindelebens oder 


. unserer vaterländischen Angelegenheiten und versinkt 
im Schlamme des Alltaglebens. 

Ohne dieses Bedürfniss kann ein Frmr bei den täg- 
lichen Kontacten mit unseren Zeitgenossen niemals in 
fruchbarer Weise geistigen oder sittlichen Einfluss ge- 
winnen, weil er selbst nicht hiefür begeistert sein kann. 

Unsere materielle Zeit hat wenig Empfänglichkeit 
für die Richtigkeit dieses Axioms, welches der wallonische 
Kürassier in „Wallensteins Lager“ so drastisch in den 
Worten kennzeichnet : 

„Sagt mir, was hat er an Gut und Werth, 
Wenn der Soldat sich nicht selber ehrt? 
Etwas muss er sein Eigen nennen, 2 
Oder der Mensch: wird morden und brennen !“ 
„und dieses Etwas scheint uns vor Allem, nach der „Laien- 
sprache“. jener Trieb zur Vervollkommnung, die innere 
„Freude am Sehönen, Guten und Erhabenen oder in kirch- 
„licher Sprache die Religiosität frei von -den Einseitig- 
keiten confessionellen Colorits gedacht. 
“ Füllt.dieses ideal-reale Streben des Menschen Denken 
und Empfinden nicht aus in jedem Moment, wo derselbe 
. von Berufssorgen frei.ist, dann entwickeln sich im Wesen 
€: Menschen alle jene Dämone, welche die individuellen 
nlagen begünstigen zu jenem verzehrenden Feuer, 
welches die glücklichen Gedanken, die den Menschen 
wie Schutzgeister umschweben — verscheucht, bis jed- 
wedes Individuum im Marasmus der Uebersättigung, der 
Abgestumpftheit oder der intellectuellen, oder ethischen 
Verwilderung untergeht. 

Das Streben nach Vervollkommnung unter uns zu 
pflegen und auch nach aussenhin in ähnlichem Sinne zu 
wirken, ist uns ein wichtiger Factor. 

Wir werden daher suchen, zur Stärkung des cor- 
porativen Bewusstseins, die Pflege freundschaftlicher Be- 
ziehungen zwischen allen Mitgliedern der Logen als den 
Kitt zu betrachten, welcher uns vereinigt halten soll 
im ästhetischen Schaffensdrange. 

Wir werden das mächtige Band der Sympathie mit 


nossen unseres Ordens aufrecht erhalten und ebenso 
freundliche Beziehungen mit allen sonstigen Bundesge- 
nossen der Bruderkette fördern, durch was immer für 
Formen sie auch äusserlich sich unterscheiden mögen, 

mit in die schützenden Mauern unseres universellen 

indes, durch unbesonnene Geister so wenig als möglich 
entstellende Risse gebracht werden, welche die Arbeit 
vorangegangener Geschlechter zu nichte machen könnten. 

Wir werden aueh bemüht sein, dass unsere Kräfte 
nicht zum Schaden unserer Sache und zum Nachtheil 
der öffentlichen Wohlfahrt, um persönlicher Rechthaberei 
willen, zersplittert werden. 

Dem gleichen Geist der Versöhnlichkeit werden 
wir, so weit uns hiezu persönlich Gelegenheit gegeben 
ist auch nach Aussen hin im öffentlichen Leben Vorschub 
zu leisten suchen, damit innerhalb aller Humanisten ein 
würdiges Zusammengehen ermöglicht werde in allen 
Fragen cultureller Bedeutung. 

„Frieden auf Erden zwischen allen gesitteten 
Menschen, sei unser Streben, und wenn unabänderliche 
Verhältnisse irgendwo zu Kämpfen treiben, so werden 
wir alle Genossen bitten, sich darum zu bemühen, dass 
dieselben allerorts „auf das äusserste Maass des Noth- 
wendigen“ beschränkt werden. 

In dieser Weise wollen wir allüberall arbeiten, daas 
der Bau nicht unterbrochen werde, welcher eine wahr- 
haft gerechte Gestaltung aller menschlicher Verhältnisse 
bezweckt, damit Zucht und Ordnung die Freiheit, Bildung 
und Wohlstand entwickelt, \ 

Sagen wir daher Allen, mit denen wir täglich ver- 
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kehren: „Lernet, o Menschenbrüder, doch endlich mensch- 
lich-schön gegeneinander zu handeln und bedenket fort 
und fort, dass es „ein“ Feind ist, vor dem wir alle 
bangen und „eine“ Freiheit, die uns alle „frei“ macht! 
Dieser Feind ist unsere Selbstsucht in ihrer so vielseitigen 
Zügellosigkeit ; diese Freiheit ist die Befreiung aus den 
schlimmsten aller Fesseln, aus der Sklaverei unserer 
eigenen Entwürdigung im Dienste angeborener Leiden- 
schaften ! 

Erst nach Erreichung dieser Vorarbeit wird unsere 
Logen-Wirksamkeit eine segensreiche, — 

- Ferne von allem Kokettiren nach Aussen, werden 
wir alsdann das Licht in möglichster Klarheit schauen, 
in der aus dem Kosmos geschöpften Erkenntniss der Welt- 
allgesetze, welche unsere Bestimmung auf Erden klar 
und deutlich Allen offenbart, welche sich bemühen, die 
Siegel dieser unverfälschbaren Urschrift zu lösen ! 

Soll unsere Arbeit solchen günstigen Erfolg haben, 
dann müssen aber auch die Mittel zum Ziele dem edlen 
Zwecke entsprechend sein. 

Wir hoffen sie mit Recht in der Huldigung erkannt 
zu haben, welche wir der Pflege der Wahrheit, der Ge- 
rechtigkeit und der Menschlichkeit zuerkennen, denn 
diese drei Uebungen verkörpern die Begriffe des Moral- 
gesetzes für das Individuum, des Staatsgesetzes für 
die gesammte Menschheit als einheitliche Familie. 

So ausgerüstet mit guten Absichten und unterrichtet 
über die rechten Mittel zum Zwecke, hoffen wir auf ein 
befriedigendes Wirken und wollen an diesem Programme 
festhalten! 

Der Arbeit ist ja gar viele innerhalb der mensch- 
lichen Familie und verhältnissmässig wenige sind der 
fleissigen und andauernden Arbeiter auf allen Gebieten 
menschlichen Wirkens. 

Zu allen Zeiten erhebt bald da und bald dort die 
trauernde Humanität die Hände. 

Höret ihren Ruf und werdet wahre und eifrige 


Sendboten einer besseren Zeit, in welcher mehr Friede, 
allen Gleichstrebenden auch in Hinsicht der. übrigen Ge- 


mehr Freudigkeit und mehr innige Menschenliebe alle 
guten Herzen, alle edlen Geister der Erde erquickt! 
Schlisset die Reihen unserer Brüderschaar fest, 
damit keinen strebsamen Genossen das Gefühl der Iso- 
lirung befalle; sehet nach, dass unsere Hallen stets 
wohl und verschlossen seien für alle, welche nicht mit 
vollem Ernste unserer erhabenen Sache dienen wollen. 


Unser erstes Gebot. 


Unter den grossen bumanen Geboten des Frmrthums 
gebührt der brüderlichen Liebe und der Liebe für unsere 
Mitmenschen der erste Platz. Sie steht in ihrem breitesten 
und besten Sinne als die Central-Idee unserer im Zeiten- 
laufe geläuterten Institution. J 

In beredter Sprache und bildlicher Darstellung wird 
ihre Wichtigkeit dem Neophyten von dem ersten Schritte 
an, den er im Bunde macht, und durch alle Stadien 
seiner Belehrung, bis zum Oberstuhl hinauf, unablässig 
so vordemonstrirt, dass sie seinem Gefühle und Em- 
pfindungen in unverlöschlicher Weise sich einprägen 
sollte. $ 

Die Charaktergrösse der ihr vorgeführten Helden 
des Geistes, das Erhabene der Ceremonie, durch welche 
er geleitet wurde, und die vollste Versicherung des 
ganzen Zutrauens und der edelsten Liebe seitens der- 
jenigen, die ihn umgaben, sollten die Bestimmung er- 
füllen, einen Eindruck in seinem Herzen zu hinterlassen, 
der nie und durch nichts abgeschwächt oder gar ver- 
wischt werden dürfte, £ 
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Es ist kaum möglich, die volle Bedeutung der 
Worte „brüderlicher Liebe“ kräftiger oder nachhaltiger 
zu illustriren als es in unseren rituellen Belehrungen 
geschieht, wenn ein Mann die Weihen als Frmr empfängt. 
Sie ist das erste und grösste Gebot. . 

Welche Erfolge durch diese Belehrungen erzielt 
werden, wird durch das Leben und Wirken derjenigen 
illustrirt, welche nach ihrer Aufnahme die Auszeichnung, 
Frmr zu sein, zu würdigen wissen, und in den Geist der 
Institution eingedrungen sind. ; 

Das rthum kommt dem Ziele einer perfecten 
Institution so nahe, als die Combinationsgabe mensch- 
lichen Wissens sie je geplant hat. Es hat voraussicht- 
licht so viel, und wahrscheinlich mehr dazu beigetragen, 
den Menschen zu dem zu machen, was er sein soll, als 
irgend eine andere humane Urganisation, wenn es auch 
nicht im Stande ist, das angestrebte Ideal zu erreichen. 

Die menschliche Natur ist gar bald verwöhnt und 
nicht leicht umzumodeln. Wenn wir einen professionellen 
Prahler Ansprüche auf Heiligkeit erheben hören, legen 
wir bei seiner Annäherung unwillkürlich unsere Hand 
schützend auf die Tasche, welche unsern Geldbeutel 
birgt. In das verknöcherte selbstsüchtige Herz vermag 
das Frmrthum die brüderliche Liebe kaum einzupflanzen, 
und wir sehen uns vergeblich nachı Beweisen dafür um, 
dass es in ihm Blüthen triebe, schöner als die Rose. 
Das Niederknieen an seinem Altare macht den Menschen 
‚noch lange nicht zum Frmr, er mag die Insignien des 
Bundes anlegen und sich für einen Bruder ausgeben, aber 
seine falsche Stellung wird gar leicht und bald.zur allge- 
meinen Kenntniss gelangen. Die Classe dieser Scheinbrüder 
mag nicht allzu gross sein, aber sie ist viel zahlreicher , 
als im wahren Interesse des Bundes wünschenswerth ist. 

Während sich ein allgemeiner Ausdruck brüder- 
licher Liebe in der grossen Brüderschaft der Frmr kund- 
gibt, kommen doch auch viele vereinzelte Fälle vor, wo 
ihre totale Abwesenheit sich in unverantwortlicher Weise 
manifestirt. Sie geben sich in verschiedenen Richtungen 
und auf verschiedene Weisen zu erkennen. Auf der 
Strasse, im geselligen Kreise, und zuweilen sogar im 
Logenzimmer. In Folge eines Missverständnisses in ge- 
schäftlichen Angelegenheiten, einer eingebildeten Zurück- 
setzung, oder aus irgend einer trivalen Ursache, gehen 
wir an einem Bruder auf der Strasse vorüber, ohne die 
geringste Notiz von ihm zu nehmen, setzen ihn im ge- 
selligen Kreise auf die Proscriptionsliste und haben nur 
einen kalten Gruss — oder gar keinen — von ihm im 
Logenzimmer. Aber schlimmer, als dies ist die allzu- 
häufige Gewohnheit, Uebles über einen Bruder zu sprechen, 
zur Förderung irgend eines selbstsüchtigen Zwecks, 
andere gegen ihn zu beeinflussen zu versuchen, oder gar 
ihn durch allerlei Machinationen in der Ausführung 
irgend eines lobenswerthen Unternehmens zu verdrängen, 
oder ihm Hindernisse aller Art in den Weg zu legen. 
Und all dies in heimtückischer, verstockter Weise, ohne 
dem Angegriffenen und Verleumdeten Gelegenheit zur 
Vertheidigung zu geben. Wie viele Missverständnisse 
liessen sich in gütlicher, freundschaftlicher Weise aus- 
gleichen, wenn sie in offener Sprache offen vor die Loge 
gebracht würden. Wenn einem Bruder Anschuldigungen 
gegen einen anderen Bruder zugeflüstert werden, so sollte 
er nicht zögern, das in nächster Logenversammlung offen 
zur Sprache zu bringen. 

Nur dadurch kann dem Angeschuldigten zu seinem 
vollen Rechte verholfen werden. Ist er schuldig, so büsse 
er seine Schuld. Ist er schuldlos, so sei er sofort der 
Achtung der Brüder rehabilitirt. Das Wispern von einem 
zum andern bildet das grösste Unrecht, das ein Bruder 
gegen den andern begehen kann. Aber es sollte auch 


jedem Frmr bekannt sein, dass dies in offenbarer Ver- 
letzung der übernommenen Verpflichtungen geschieht, 
und jedem Princip und jeder Belehrung des F'rrmrthums 
und der Männlichkeit widerspricht, Derartige, zum Glück 
nicht häufige Vorkommnisse stellen die Thatsache fest, 
dass sich manche innerhalb tnserer Institution befinden, 
die niemals hätten aufgenommen werden sollen. 

Brüderliche Liebe, wie sie im Frmrthum gelehrt 
wird, macht die goldene Regel zum Massstab der Pflichten 
des Frmrs in seinem Benehmen und Handeln gegen seine 
Mitmenschen. Es mag sogar behauptet werden, dass es 
weiter geht, indem es bei Feststellung seiner Pflichten 
gegen sich selbst und seine Brüder auf eine höhere 
Stufe edler Selbstverleugnung erhebt. ‚ 

Wenn irgend ein Bruder die Qualität seines F'rei- 
maurerthums zu erproben wünscht, dann wende er diesen 
Massstab an und lege ihn an seine eigenen Handlungen, 
Was echt und wahr an ihm ist, wird hell und klar her- 
vortreten, wie die leuchtende Mittagssonne. Vielleicht 
wird er dabei gar Mancherlei entdecken, was er vorher 
niemals geahnt oder für möglich gehalten hätte, johl 
es für jeden Anderen mit empfindlicher Klarheit bis zur 
Evidenz wahrnehmbar gewesen sein mag, dass sein 
Frmrthum immer aus gar armseliger Qualität zusammen- 
gesetzt war. Möge er dann aus dieser, wenn auch späten 
Erkenntniss, Vortheil ziehen, und an seiner Selbstver- 
edelung und Erhöhung so lange unablässig arbeiten, bis- 
er ein Frmr im Herzen sowohl, als im Namen ist. Solch 
eine  leidenschaftslose Prüfung und Erforschung des 
eigenen Ich mag selbst bei Frmr von vielen Graden, 
von gutem Ruf und hoher Stellung, in mancherlei Be- 
ziehungen viel Gutes zu Tage fördern. 


Die freimaurerische Symbolik. 


Wir schreiben diese Zeilen nicht allein für unsere 
Brüder, sondern auch für die Profanen, welchen diese 
Blätter in die Hände fallen. Möchte die ganze Welt 
unseren Worten lauschen und sie in sich aufnehmen ; 
denn die Prineipien der Maurerei nach Kräften zu ver- 
breiten, erachten wir für unsere heiligste Pflicht, zu 
verbreiten sowohl unter diejenigen, welche imgpet 
des Bundes stehen. Bei welchen von Beiden die Un- 
kenntniss über Das, was die Freimaurerei treibt und 
will grösser ist, lässt sich schwer entscheiden. Was wir 
aber thun und wollen, möchten wir der ganzen Welt 
gerne sagen. Von der Geheimnissthuerei, welche man 
unserem Bunde stets zum Vorwurf gemacht, haben wir 
die profane Welt so halb nnd halb bekehrt. Man fängt 
an zu glauben, dass wir weder Hexenmeister, noch 
Wunderthäter sind, dass Niemand der Tausend Meilen 
weit entfernt ist, stirbt, wenn wir hier den Dolch in 
sein gemaltes Bild stossen und wie diese Ammenmärchen 
alle heissen mögen. Aber die symbolischen Lehren, die 
Formaltitäten der Aufnahme und dergleichen Dinge, 
welche mit dem Geiste unseres fortgeschrittenen Jahr- 
hunderts nicht mehr im Einklange stehen, wie kommt 
Ihr dazu, da Ihr Euch Männer der Aufklärung nennt, 
ihnen anzuhängen, sie zu üben ? Das ist alt, unbrauchbar, 
längst über Bord geworfen, lächerlich. 

Wenn dieses strenge Urtheil richtig wäre, dann 
müsste unser Bestreben darauf gerichtet sein, sofort 
abzuschaffen, was einen Anachronismus bildet. Das 
Urtheil ist aber nicht richtig; es ist grundfalsch und 
unsere moderne Gesellschaft hängt an der Symbolik 
mehr, als die Freimaurer es thun, die Symbolik ist mit 
der Gesellschaft unzertrennlich verwachsen. Man zeige 
mir ein Haus, eine Familie, in welcher die Geburt eines 
Familiengliedes der ‚Symbolik entbehrt. Wir sprechen 
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Hell hast du die. Fackel deines Geistes entzündet, auf 
dass sie weithin leuchtete, weit über alle Länder deutscher 
Zunge, wo noch Sinn vorhanden für Wahrheit, Brüderlich- 
keit, für stilles Wirken im Dienste der Menschheit ! 

Ein Kämpfer bist du gewesen, ein Streiter für das 
gleiche Recht Aller! 5 

Nun du dich müde geruigen — du wackerer Streiter 
ist auch dir dein Recht geworden! 

Was an dir irdisch gewesen, Bruder Julius Goldenberg, 
ıuht nun in Grabesnacht! 

Deine Psyche aber, rein und frei, verklärt und 
versöhnt ist sie zurückgekehrt in ihre Heimat, ist 
sie emporgeschwebt zu dem Urquell allen Lichtes. — — 

Schlafe wohl geliebter Bruder, den stillen, stillen 
Todesschlaft. — — Wir aber rufen dir zu: 

Auf Wiedersehen im Strahlenglanze des ewigen 
Ostens!“ Auf Wiedersehen wiederholen wir! 

Die Asche des theueren Br. ruhe im Frieden. 

Br As, si, 


‚ Aus dem Logen; und Vereinsleben. 


u Z Inland. 

Neudörfl. Die erste Arbeit nach der Sommer- 
pause fand am 2. d.M. unter dem Vorsitze .des ehrwd: 
M.v. St. Dr. Eduard Uhl statt. 

Nachdem die Brr und Gäste in den Tempel getreten 
waren, eröffnete der Vorsitzende die Loge, begrüsste 
dieselbe in herzlicher Weise und forderte die Mitglieder 
der Bauhütte nach der Ruhe des Hochsommers zu neuer 
Thätigkeit auf. . 

Der ehrwdg. Redner Br Pappenheim ergriff alsdann 
das Wort, um einen Rückblick auf die während der 
Ferien vorgekommenen frermschen Ereignisse zu werfen 
und die Anwesenden willkommen zu heissen. i 

Es erfolgte hierauf die Verlesung mehrerer Ein- 
läufe, die zur Kenntniss genommen wurden. 

Nachdem gedachte der Vorsitzende der „Verewigten*® 
in inniger Weise und ertheilte dem Br Heinrich Adam, 
1. Aufseher, das Wort, welcher über die Vorkommnisse 
im Asyl referirte, ; ; 

Mit Vergnügen vernahmen alsdann die Versammelten 
Kunde, dass der Bruderladenfond bereits die Höhe 
von 5000 fl. erreicht habe, worüber demnächst ein aus- 
führlicher Bericht von Br Kelsen erstattet werden wird. 

‘ In kurzen Zügen entwarf Br Amster ein Bild der 
literarischen und journalistischen Vorgänge auf dem 
freim’schen Gebiete während der Ferienmonate. 

Schliesslich sei noch der Mittheilung des Bruders 
Wiedrich gedacht, dass der im Juni d. J.. in Bukarest 
verstorbene Br” dem Kinderasyle im Kahlen- 
bergerdorf 500 /Francs testirte, welche auch ersterer 
bei dieser Gelegenheit den Vorsitzenden übergab. 

Das na 1 arg Brudermahl nahm einen ge- 
müthlichen V£rlauf. 

Bei einer 8 Tage später stattgehabten Sitzung 
hielt Brudef Dr. Hirschfeld einen Vortrag: „Ueber das 
Wesen der/Harmonie“, welcher lebhaftem Beifall fand, 
so dass wir mit der Inauguration der Vorträge für das 
heurige Mäurerjahr vollauf zufrieden sein können. 


karoa Ssurk 88.) Br Mor... 
Ausland. 

Frankfurt a./M. Am 30. Juli d. J. feierte unser 
Ehrenmitglied der allverehrte Alt-Grossmeister der Gr. 
Mutterloge des eklekt. Bundes zu Frankfurt am Main: 
Br. Gotth. Ed. van der Heyden und seine Gattin Johanna, 
geb. Ditmar, das Jubelfest der goldenen Hochzeit. Die 


Herausgabe und Verlag von Br. Ohr. L. Praetorius, 


Frankfurter Zeitung vom 30. Juli berichtet über die 
Feier dieses Jubelfestes wie folgt: „Bereits um 8”/, Uhr 
brachten musikalische Brüder ein Ständchen. Dann kam 
ein Porträt des Kaisers Friedrich mit folgender eigen- 
händiger Widmung: „Herrn G. E. van der Heyden zur 
Feier der goldenen Hochzeit, 30. Juli 1889, v. Victoria, 
Kaiserin und Königin Friedrich, und einem Begleit- 
schreiben aus Homburg, folgenden Wortlauts: 
„Geehrter Herr! Es ist zur Kenntniss Ihrer 
Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich gelangt, 
dass Sie heute den Tag der goldenen Hochzeit be- 
gehen. Ihre Majestät bittet, Ihnen und den Ihrigen 
hierzu von Herzen Glück wünschen zu dürfen, wie es 
der hochselige Kaiser Friedrich gethan hätte, in dank- 
barer Anerkennung Ihrer Verdienste auf vielen Ge- 
bieten, die der Stadt Frankfurt und ihren Einwohnern 
zum Wohle gereichen. .Es ist Ihrer Majestät auch be- 
kannt, dass Ihre Thätigkeit in den Freimaurerlogen 
eine unermüdliche gewesen ist. Möchte Ihnen daher 
noch ein langes nutzbringendes Leben beschieden sein! 
Mit den besten Wünschen zum heutigen Festtage ver- 
bindet Ihre Majestät die Bitte, das beifolgende Bild 
als Andenken an den hochseligen Kaiser und König 
Friedrich gütigst entgegennehmen zu wollen. Mit dem 
Ausdruck vorzüglichster Hochachtung Graf Seckendorf.“ 
Nun langten hunderte von Telegrammen und Briefen, 
eine Anzahl von Blumenspenden und anderen Geschenken 
an. Es drängten sich die Deputationen hiesiger und aus-. 
wärtiger Freimaurerlogen und Vereine mit Anreden, 
Adressen und Gaben, Freunde und Bekannte brachten 
ihre Glückwünsche dar. In Vertretung des abwesenden 
Polizei-Präsidenten überreichte Herr Regierungsrath 
Steffens Namens des Kaisers die goldene Medaille mit 
dem Ausdruck seiner besten Wünsche. Heute Abend 
findet eine Feier im Palmengarten, Samstag Abends eine 
weitere in der Loge „Carl zum aufgehenden Licht“ statt. 
Dem Wunsche, dass es dem Jubelpaare beschieden sein 
möge, in gleicher 'Rüstigkeit dereinst noch die Diamant- 
hochzeit zu feiern, schliessen wir uns aus ganzem 
Herzen an. 3 


Kopenhagen. In der letzten Nummer unseres Blattes 
brachten wir eine bereits in andere Blätter übergangene 
Correspondenz aus obgenannter Stadt, welche wir hiemit 
zu ergänzen uns erlauben. Wie wir aus verlässlicher 
Quelle erfahren,. ist Capitän Br Murell, Commandant 
einer Brique, welche sich fortwährend auf Seefahrten 
befindet, so dass er kein beständiges Domieil besetzt. 

Die Adresse seines Vaters ist: Murell-Colchester, 
Grafschaft Essex, England. 


Alx. Der Erzbischof von Aix über die 
Freimaurerei. In einem Briefe, den der Erzbischof 
von Aix gelegentlich der Parlaments-Wahlen an den 
Clerus richtete, heisst es: . 

„Wenn Ihr mit Eueren Gewählten zufrieden seid, 
erneuert deren Mandat ; findet Ihr aber, dass Ihr schlechte 
Vertreter waret, dass die Abgeordneten dem Worte 
(mot d’ordre) der Freimaurerei gehorchten, nun dann 
saget durch Euer furchtbares Stückchen Papier, dass sie 
untreue Diener sind und gebet ihnen den Abschied, da 
Ihr die Herren seid, so handelt als Herren, man wieder- 
holt es ja an allen öffentlichen Orten, in allen Vereini- 
gungen, in allen Zeitungen“. 

Wir enthalten uns jeder Reflexion und überlassen 
es unseren Lesern, sich ein Urtheil zu bilden. 


ee ee ee ee nen a 
Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘', Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


— Druck von J. Koblischek, Wien, I., Postgasse 2. 


nicht vom Wonnekusse des Vaters- und Mutterherzens, 
obgleich der Kuss selbst ja ein heiliges Symbol bildet, 
aber die Aufnahme in die Religionsgemeinde, die Taufe 
und der Segen, die Besprengung mit geweihtem Wasser 
oder die Verletzung eines Körpertheiles, ist diese „Auf- 
nahme in den Bund“ keine rein symbolische? Und die 
anderen wichtigsten Lebensmomente! Die Aufnahme in 
den Bund der Ehe durch den Wechsel der Ringe oder 
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in den Bund der Todten durch zahllose ernbeilkshe ı 


Verrichtungen, sind die minder ernst oder minder 
lächerlich? Wenn des Jünglings Auge beim. Empfange 
einer Locke von seiner Heissgeliebten Thränen perlt und 
das Herz mächtig von Sehnsucht gehoben wallt, wenn 
der sonnengebräunte - Krieger mit gebrochenem Auge 
noch zur Fahne aufblickt und freudig im Bewusstsein 
stirbt, dass er sie der Hand des Feindes entrissen, :ist 
das nicht Symbolik? Nehmt diese fort, dann wird aus 
- der Fahne ein Leinwandfetzen, aus dem Adler ein Blei- 
klumpen! Wenn der Priester in frommer Andacht der 
knienden Menge der Hostie heilig Zeichen zeigt, dass 
alle Andächtigen die Häupter zur Erde senken, weil 
sie aufzublicken kaum es wagen, ist das keine Symbolik ? 
nehmet diese weg und das geweihte Zeichen wird zur 
Oblate. Und wenn die Mächtigsten der Erde im hochge- 
wölbten Dome knieen, um durch einen Tropfen Oel sich 
salben zu lassen, bevor sie, der Macht Symbol; die Krone 
sich auf das Haupt setzen und das Scepter zu tragen 
sich getrauen, ist das nicht symbolisch thun? Nehmt 
dieser Handlung ihre symbolische Bedeutung und in 
Nichts zerfliesst der Purpur, aus der Krone wird ein 
Stück Metall, zur gemeinsamen Ruthe wird der Scepter. 
Allein es sind nicht nur die wichtigsten Momente unseres 
Lebens in. denen wir uns so gerne durch symbolische Ein- 
flüsse erregt stimmen lassen, auch dass Alltagsleben kann 
dieser Einflüsse nicht entbehren, sie wirken als 
mächtigster Hebel von der Wiege bis zum Grabe, und 
gläubig wälhnen die Ueberlebenden, uns an ihrer Hand 
in unbekannte Welten zu folgen. Und wenn wir den 
Worten lauschen, die aus des Dichters geweihten Munde 
fliessen, uns begeistert fortzutragen. über des gemein- 
samen Lebens Last und Widerwärtigkeit, ‚ist es die 
Sprache der Symbolik nicht, die solche Wunder schaffen 
kann ? Nehmt der Poesie das Symbol und zum gemeinen 
Gaule sinkt herab der Pegasus. Wenn aber dem so ist, 
warum verlangt von Freimaurer denn man wieder ganz 
allein, dass er des Symboles sich entkleide und sich in die 
Prosa des Lebens hülle, er, welcher der Ideale schönstem 
und erhabendstem nachjagen soll, wenn er ein echter Maurer 
sein will. Die Symbolik des profanen Lebens allerdings 
unterscheidet sich von der maurischen dadurch, dass sie 
ans aufgezwungen ist entweder durch Erziehung oder 
dadurch, dass man sie für den Willensausdruck höherer 
: Wesen ausgibt. Nur die Symbolik der Poesie und der 
Freimaurerei ist frei. Poesie und Freimaurerei sind in 
einem gewissen Sinne identisch. Der Freimaurer darf 
seine Symbolik prüfen, sie mit kritischen Augen be- 
trachten und sich von ihr wenden, wenn sie seinen 
Neigungen und Empfindungen, seinen Anschauungen und 
‘ Ideen nicht mehr entspricht; freiwillig stellt er sich 
unter den Einfluss der symbolischen Lehre und gibt sich 
ihr so lange hin, als er an ihre begeisterte und ver- 
edelnde Macht glaubt, sie fühlt. Wo dies nicht mehr der 
Fall ist, wendet er sich von ihr ab und verlässt sie. 
Einer solchen Symbolik aber darf man wohl sein Ver- 
trauen zuwenden und es: ist kein Wunder, wenn sie zu 
einer der mächtigen Mittel geworden ist, welches die 
auf dem Erdenrnnde zerstreuten Brüder fest und un- 
zertrennlich aneinander kettet. 


Poesie _ 
Kettenspruch von Br. Dr. Eduard Uhl, 


Die Kette, die nach kurzer Pause wieder 
Zu unverdross’ ner Arbeit uns vereint, 
Sie roste nie! Sie berste nie! 

Sie sei noch fester, als sie scheint ! 


Lasst uns als Glieder dieser Kette 

Die Ketten sprengen, die die Menschen all umdrän’n, 

Die Ketten, die von Rückschritt, Dummheit, 
Neid geschmiedet, 

Die Menschen und die Völker unter sich entzwei’n! 


Lasst uns als echte Brüder Maurer 

Die Ersten stets im Kampfe steh’n, 

Im Kampf für Geistesfreiheit, Nächstenliebe, 
Lasst nie uns wanken, nie von Platze gehn! 


Der Sieg er muss einst unser werden, 
D’rum muthig- Brüder, zag e-t nicht !:'. ' 
Die Sonne lässt sich zwar umwölken, 
Doch rauben nie ihr golden’s Licht! 


Br. Dr; Julius Goldenberg, 


Die Freimaurerei hat einen herben Verlust erlitten; 
Br. Goldenberg, einer der begabtesten und hervor- 
ragendsten Brüder Oesterreich- Ungarns ist am 5. d. M. 
zn Wien i. d. e. O. eingegangen. 

Kaum sind wenige Wochen vorüber, dass wir ihm 
die Hand drückten, wir hätten Jazumal nicht gedacht, 
dass der Faden seines Lebens. so kurz gemessen sei, 
dass wir heute an dieser Stelle seiner in Wehmuth 
gedenken werden. 

Was der Verewigte als einstiges Mitglied der L. 
„Humanitas“, Begründer der L. „Zukunft“, deren Ehren- 
meister er schliesslich war und vor allem für das frm’sche 
Schriftthum leistete, werden wir demnächst in unserem 
Blatte zu verzeichnen suchen, 

Für heute wollen wir seiner bei dem gel. 
Rosner erschienenen Werke: „Staat, Kirche und 
maurerei“ und „Mit dem Winkelmasse“ gedenken. 

Das Leichenbegängniss fand unter zahlreicher Theil- 
nahme der Brr. und Freunde des Heimgegangenen statt, 

An dem Grabe rief ihm Br. Dr. Reis namens der 
Br. folgenden herzinnigen Scheidegruss nach : 

„Letzte Grüsse will ich dir uachsenden, geliebter 
Freund, in dieses frische Grab, in das dich der Tod, 
dieser unerbitterliche Regent des Lebens, so frühe uns 
entrissen; letzte Grüsse in Namen jenes grossen Welten- 
bundes, zu dessen Zierden du als verdienter, ja ausge- 
zeichneter Schriftsteller gehörtest; letzte Grüsse endlich 
als Angehöriger jenes engeren Kreises, in .dessem Ehren- 
buche dein Namen, als der seines Mitbegründers und 
Ehrenmeisters prangt und prangen wird. 

Dass du auch mich für würdig befunden, mich 
jenem Kreise, als den Letzten durch deine eigene Ver- 
mente) anzureihen, dafür weiss ich dir unauslöschlichen 
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Schmerzbewegt stehen wir nun an deinem Grabe _ 
eine grosse, trauernde Familie — vor dem dunk’len' 
Raume, aus dem es keine Wiederkehr gibt, zurück in 
das Leben. 

Aus fernem Osten bist du zu uns gekommen, um 
mit uns das Licht zu suchen! 


‚XIX. Jahrgang. 


Mau abonnirt beim Br. 
8..Frankl, II, Ruepp- 
gasse. 
Tausch- und Recensions- 


Währing, Schulgasse 32. 


Manuscript für Brr. _ 
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Wien, am 15. November 1889, 


Inhalt: Drei englische Brüder. Von Br. Max Neuda. — Zum Gedächtniss des Bruder Julius Goldenberg. Von Br. M. G. Conrad, — 
y Der Bürge. — Zur Geschichte der Provinzial-Loge von Mecklenburg. Von Br. W. Begemann-Rostock, — Ein Rundschreiben 
der symb. Grossloge in Ungarn, — Aus dem Logen- und Vereinsleben. — Zur freundlichen Notiz. — Berichtigung. 


Zur freundlichen Kenntnissnahme. 


Ich bitte die gel. Brr. davon gütigst Kenntniss nehmen 
& wollen, dass meine nunmehrige Adresse wie folgt 
lautet : 


WW Wien, Währing, Schulgasse 32. 
Moritz Amster 
Redacteur des „Zirkel“. 


Drei englische Brüder. 
(Eine historische Reminiscenz.) 
Von Br. Max Neuda. 
In den letzten Jahren der französischen Revolution, 
in. denen der Jakobinismus seine blutigsten Gräuel- 


thaten vollzog und Geist und Bildung es nicht wagen. 


durften, an der Oberfläche zu erscheinen, hörte auch der 
Gross-Orient von Frankreich zu bestehen auf. Sein Gross- 
meister Ludwig Philipp Josef von Orleans, der ge- 
schichtliche Bürger-Egalit&, hatte unter der Guillotine aus- 
gehaucht, die meisten Mitglieder der hervorragendsten 
Logen waren demselben Schicksale verfallen. Die unverfolgt 

bliebenen Brüder hatten sich dem Blutregimente gegen- 

er zurückgezogen, die Bruderkette war zerrissen und 
sämmtliche Logen eingeschläfert ; fast schien es, als ob 
dieser Schlaf ewig währen und nie der Tag des Wieder- 
erwachens kommen sollte. Da führte mit dem neuen 
Jahrhunderte der Sturz der Schreckensmänner den Br 
Boötiers aus dem Kerker, Er, der nur wegen seiner 
prononeirten Angehörigkeit zum Freimaurerbunde ver- 
haftet und der Schmach- der Zelle überliefert worden 
war, rief den Gross-Orient und dessen Tochterwerkstätten 
wieder ins Leben. Wie vom Frühlingshauche angeweht, 
entwickelten sich wieder die Blüthen und Sprossen der 
königlichen Kunst und das umsomehr, als Napoleon 
Bonoparte, zu jener Zeit noch erster Consul, das neu- 
erwachende Streben der Freimaurer ermuthigte und 
förderte. — 

Ob Napoleon selbst Br. war, ist ungewiss. 
Thatsache ist es, dass er wiederholt in damaligen 
Schriften als Bruder Napoleon bezeichnet wird und dass 
in der am 9. April 1803 konstituirten, in der 104 Halb- 
brigade zu Strassburg arbeitenden Loge La vraie 
fraternit6 der erste Toast dem geliebten und erlauchten 
Br Napoleon Bonoparte als Chef der Nation und Frank- 
reichs Retter galt. Wir lesen ferner in der Zeitschrift: 
„Abeille maconique*, (französische Biene) in einer im 
Jahre 1832 herausgegebenen Nummer, dass Napoleon 


während: seiner Regierung eine Loge, die ihm wegen 
ihrer staatsgefährlichen Tendenz denunzirt worden war, 
heimlich und unbekannt besucht, und deren Arbeiten an- 
gewohnt habe, und sie zieht hieraus den Schluss, dass ihm 
unsere Erkenntnisszeichen nicht fremd gewesen sein 
können. 

Wie dem aber immer sei, sicher ist es, dass Na- 
poleon dem Bunde sein besonderes Interesse zuwendete, 
Schon im Jahre 1804 genehmigte er, dass seine Brüder 
Josef Napoleon Bonoparte, später König von Spanien, 
und Louis Napoleon Bonoparte, später König von Holland, 
zu Gross-Meistern des Gross-Orients von Frankreich :er- 
wählt wurden. Gleichzeitig genehmigte er den Reichs- 
Frzkanzler Prinz Cambac£öre als dritten Grosseister und 
lies ihn als solchen installiren. Diesen machte Napoleon 
für Alles, was im Bunde vorging, verantwortlich, hiedurch 
würde Cambacöre die eigentliche belebende Seele des’ 
Gross-Orients und er versah diesen hohen. Posten des 
Grossmeisters bis zum Jahre 1814. " 

Es wird begreiflich, dass der Bund unter solchem 
Protektorate immer mehr gedieh und dass seine Mitglieder 
sich mit jedem Tage vermehrten, so dass der Gross- 
Orient im Jahre 1806 über 520 Logen und 130 Capitel 
verfügte, während sich bis zum Jahre 1814 die Anzahl 
der Logen auf 886 und jene der Capitel auf 337 stei- 
gerte. Was während des Kaiserreiches durch Geburt und 
Würden glänzte, die höchsten Beamten, die. hervor- 
ragendsten Offiziere geizten nach der Ehre, in die 
Pforten unseres Tempels Eingang zu erhalten, die sieg- 
reichsten Generale legten Werth darauf, neben dem 
Schwerte auch mit der Schürze ihre Lenden umgürten 
zu dürfen. 

Zu den damaligen Mitgliedern des Bundes zählte 
auch der Staatsrath und General-Postdirector des 
französischen Kaiserreiches Antoine Graf von 
Lavalette, welcher bei seinem'Eintritte gewiss nicht 
daran dachte, dass ihm Erlebnisse ungewöhnlicher Art 
bevorstehen und dass schliesslich die k. K. seine Lebens- 
retterin werden sollte. 

Lavalette zählte zu Jenen, welche während der 
Revolution wegen ihres Eintretens für die königliche 
Familie verdächtigt, um allen Verfolgungen zu entgehen, 
es vorzogen, in das französche Herr einzutreten. Auf 
seiner militärischen Laufbahn gelangte er schliesslich 
in den Generalstab Bonopartes in Italien, wurde dort 
dessen Adjutant und von ihm nach Paris gesendet, damit 
er über alle dortigen Vorkommnisse berichte.-: Dadurch, 
dass er mit einer Beauharnais, der Nichte Josephinens, 
sich vermählte,-trat er Napoleon noch näher. Er nahm 


in seiner nächsten Umgebung an dem aegyptischen Feld- 
zuge fheil und wurde nach seiner Rückkehr vom ersten 
Consul zum General-Commissär und nach Errichtung des 
Kaiserreichs zum Generaldireetor der Post und. zum 
Grafen ernannt und leistete dem Kaiser bis 1814 die 
wesentlichsten Dienste, 5 


Während der ersten Restauration, als Napoleon’ 


die Insel Elba als bleibenden Aufenthaltsort nehmen 
musste, war auch Lavalette gezwungen worden, 
seinen Posten an den Grafen Ferrand abzutreten. Als 
Napoleon plötzlich die Insel Elba verliess und wie im 
Sturme Alles auf seinem Wege mit sich fortriss, als die 
Bevölkerung in seinem plötzlichen Erscheinen die leitende 
Hand des Geschickes und die Möglichkeit, die Schmach 
und Erniedrigung des Vaterlandes abzuschütteln, erkennen 
wollte, als Alles Napoleon entgegenjubelte, Genneräle, 
die ihm entgegengeschickt wurden, zu ihm übergingen, 
so dass er mit starker Macht und unter den freudigsten 
Zurufen des Volkes in Paris wieder einrückte und alle 
Siege der Allürten in Frage stellte, benützte auch 
Lavalette diese Gelegenheit, um sich seiner früheren 
Stelle. wieder zu bemächtigen und er trug damals in 
seiner mächtigen Position sehr viel zur vollen Wieder- 
herrstellung der Napoleon’schen Herrschaft bei. Kaum 
waren aber nach des Kaisers Fall die Bourbons wieder 
zurückgekehrt, als gleich dem Marschal Ney, dem Ge- 
neral Cambronne und anderen Generälen, auch Lavalette 
am 18. Juli 1815 verhaftet und wegen Hochverraths in 
Untersuchung gezogen wurde, Die höchsten Staatsmänner 
verwendeten sich für ihn, der König von Baiern setzte sich 
für seine Begnadiguug ein, man verwies auf das Ausser- 
ordentliche des Falles, auf seinen Eid, den er Napoleon 
geleistet, auf seine Verwandtschaft mit Napoleon, es war 
alles vergebens. Er wurde am 19. November 1815 vor 
die Assissen gestellt und als Hochverräther zum Tode 
verurtheilt. — 

‘ In der Zwischenzeit. ‚bis zum Tage der Hinrichtung 
wurde ihm gestattet, täglich um f/,4 Uhr die Besuche 
seiner Gattin, seiner 14jährigen Tochter und der Kammer- 
frau in der Coneiergerie entgegenzunehmen und mit 
diesen gemeinschaftlich zu diniren, somit alltäglich die 
Zeit bis 7 Uhr Abends mit ihnen zu verbringen. Auch am 
20. December 1814 machte seine Gattin von dieser Wohl- 
that Gebrauch. Um 7 Uhr verliess sie das Gebäude, liess 
sich das Gitter öffnen, sie schritt schwankend, in ein Tuch 
gehüllt, hinaus, ihr Taschentuch auf die Augen drückend, 
um ihre Thränen zu verbergen, das Kind und die Kammer- 
frau gingen ihr zur Seite. Alle Beamten waren gegen- 
wärtig und hatten Mitleid mit dem Schmerze der unglück- 
lichen Frau, die nur zu bald den Gatten und den Vater 
ihres Kindes beweinen sollte. Drei Minuten später trat 
der Kerkermeister beim General ein und war nicht wenig 
erstaunt, als er statt des Generals, dessen Frau in die 
Kleider des Gatten gehüllt hier vorfand. Diese beschwor 
ihn, keinen Lärm zu machen, hielt ihn mit Gewalt in 
ihren Armen, er aber schrie mächtig, alle Angestellten 
eilten herbei und kaum unterrichtet, liefen sie auf allen 
Strassen der Sänfte nach; diese wurde wohl auf der 
Ponte neuf erreicht, allein der Käfig war leer, der 
General bereits ausgeflogen. Sofort wurde der Befehl er- 
theilt, alle Linien der Stadt zu schliessen, Staffetten 
wurden nach allen Landstrassen ausgesendet, Steck- 
briefe allenthalben vertheilt, Verfolgungen eingeleitet, 
im Strafhause selbst wurde Alles vernommen, der Kerker- 
meister und die Schlüsselverwahrer, die Gattin Lavaletts 
wurden verhaftet, Lavalette war aber nicht zu finden. 
Inzwischen meldeten die Zeitungen bald, dass man ihn 
in Brüssel, in Wien und in anderen Städten gesehen 
habe. Die Hoffnung, seiner wieder habhaft zu werden, 
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schwand allmälig, und so wurde, da man die materielle 
Person nicht ergreifen konnte, der Staatsrath Lavalette 
in effigie hingerichtet. 

. Zu jener Zeit befanden sich drei Engländer in 
Paris, welche mit der ‘englischen Garnison dortselbst 
eingezogen waren, und in enger Freundschaft zu ein- 
ander hielten. Sie waren Brüder des Bundes und zählten 
zar besseren Gesellschaft. Der älteste von ihnen, Wilson, 
war General. Er konnte auf eine reiche Vergangenheit 
hinweisen. Er hatte seit seinem 15. Jahre in einer Unzahl 
von Staaten unter englischer Fahne tapfer und ruhm- 
voll gekämpft, er hatte Flandern, Holland, Egypten, 
Polen, Portugal, Spanien, Russland, Deutschland und 
Italien durchzogen und nur in Folge seiner Verdienste 
seine hohe militärische Stellung errungen. Schon als 
Lieutenant gelang es ihm, im Jahre 1794 bei Cambray 
unseren Kaiser Franz, welcher dort cernirt war, zu be- 
freien. 21 Jahre alt, bekämpfte er unter dem Comman- 
danten Hutchinson Napoleon in Egypten und beschrieb 
auch diesen Feldzug. In Spanien hatte er die portu- 
giesische Legion gebildet, welche Napoleon viel zu 
schaffen gab und auch bei Moskau stand er en 
Napoleon, so dass dieser sich bitter über den eng en 
Commissär beschwerte. Sein ältester Sohn hatte auf dem 
Schiffe Northumberland Napoleon nach St. Helena über- 
führt: Er erhielt die zärtlichsten Briefe vom Kaiser 
Alexander, vom König Friedrich Wilhelm und vom 
Metternich Namens des Kaisers Franz, Er war durch 
die höchsten Orden ausgezeichnet, unter anderem auch 
war er vom Könige von Preussen mit dem rothen Adler- 
Orden und nach der Schlacht bei Leipzig im Jahre 1814 
von Kaiser Franz mit dem Maria T’heresia-Orden ge- 
schmückt worden, Er war damals der erste und einzige 
Ausländer, dem diese ausserordentliche Auszeichnung zu 
Theil wurde, denn dem Admiral Wellington wurde sie 
erst später nach dem zweiten Einzuge in Frankreich 
zuerkannt. Bei der Gelegenheit, als Wilson im Jalte 
1815.zu Dresden Allen voran die Festungsmauern el- 
stürmte, verlor er im Kampfe den Maria Theresia-Orden 
und Kaiser Franz liess ihm sofort ein neues Abzeichen 
zusenden. Dabei hatte er allenthalben eine solche Herzens- 
güte und Menschenfreundlichkeit an den Tag gelegt, 
dass sogar Metternich diese in seinen Zuschriften be- 
sonders hervorhebt. So schrieb er ihm bei Gelodlhei: 
der Zusendung des Maria Theresia-Ordens: „Ich be- 
glückwünsche mich, mein lieber General, diese Gelegen- 
heit benützen zu können, um Sie meiner Gefühle der 
Freundschaft und Zuneigung zu versichern, die ich 
Ihnen seit Langem widme, und welche eine Armee, die 
so oft Zeuge Ihrer brillanten Führung war und Alle, 
welche in derLage waren, Ihre Herzens- 
güte zu schätzen, mit mir theilen.“ 

Er rettete in Oporto eine Anzahl französischer Ge- 
fangener unter Lebensgefahr vom Tode. Er war .der 
Erste, der Moreau verband, als er, und zwar, von einer 
französischen Kugel getroffen, darniederlag; er tleilte 
mit dem gefangenen Neffen Talleyrand’s Kleider und 
Geld, er setzte sich in Russland für die Befreiung eines 
französischen Chefarztes ein und übergab dem Frei- 
gewordenen überdies 200 Ducaten für die leidenden 
Franzosen. Jeder Unglückliche hatte ein Anrecht auf 
sein Herz. 

Bruce, der zweite der drei Freunde, stammte aus 
einer der ältesten Familien Schottlands. Er war ein 
Nachkommen Robert I., Königs von Schottland, welcher 
schon im Jahre 1300 mit Stolz auf seine Abstammung 
aus dem Geschlechte der Bruce hinwies. Er war sehr 
viel gereist und hochgebildet. 

Der Jüngste unter ihnen Hauptmann Hutschinson, 
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gehörte einer ‘der berühmtesten Familien Irlands an, | und Tyrannei verhasst sind. Sie wollten freie Verhältnisse 
. der Staaten. Sie träumten von einem allgemeinen Frieden 


sein Vater William Hutschinson, war M. v. St. der Loge 
Concordia in Barnard Castel und Verfasser des Werkes: 
„Der Geist‘ der Freimaurerei in moralischen und er- 
läuternden Vorträgen“. Zu London im Jahre 1575 er- 
schinen, wurde es zu Berlin 1780 ins Deutsche über- 
setzt. Ihm stand die Pairschaft in England zu und er 
hatte zu Watterloo in den Reihen der englischen Armee 
tapfer gefochten. ; 

Am 31. December 1815, also 11 Tage nach der 
Flucht Lavalette’s, erhielt Bruce plötzlich einen 
anonymen Brief, in welchen an sein Bruderherz appellirt 
wird. Lavalette sei nicht ausserhalb der Bannlinie, 
sondern in Paris verborgen und könne ohne Gefahr sich 
nicht länger in Paris aufhalten, er könne auch nicht 
flüchten, ohne sofort erkannt zu werden, sein Leben 
hänge davon ab, dass Bruce sich seiner erbarme und 
ihn als Engländer über die Grenzen Frankreichs schaffe. 
Es wurde an die Humanität, an den Br, an die Hoch- 
herzigkeit: des Engländers appellirt, von ihm allein sei 
es abhängig, dass die Opfer einer liebenden Gattin nicht 
vergeblich gebracht seien, dass ein Familienvater, der 

politisch sich vergangen, nicht dem Tode verfalle. 
& anonyme Schreiber legte also das Leben Lavalette’s 
in die Hände. des Briefempfängers. Aus dem Schreiben 
ergab es sich auch, dass Lavalette seit den kritischen 
14 Tagen auf einem Dachzimmer jenes Hotels verborgen 
lebe, in welchen sein geschworenster Feind der Minister 
und Herzog Richelieu residirte, und dass Eile sehr noth 
thue. — 

Bruce hatte nichts Eiligeres. zu thun,; als sich 
sofort mit seinen beiden obgenannten Freunden, Wilson 
und Hutschinson, in Verbindung zu setzen und sie kamen 
ungeachtet aller Gefahren, die sie deutlich erkannten 
und erwogen, zu dem Entschlusse Lavalette zu retten. 
Sie hatten nicht das Herz und die Kraft ihn zurückzu- 
weisen, galt es doch, einen Menschen und den Bruder 
vom Tode zu retten und war die Abweisung dessen 
sicherer Tod. Von da an, trafen die drei englischen Br 
alle Vorbereitungen, um ihr Rettungswerk durchzuführen. 
Wilson besorgte einen englischen Pass, Bruce stellte 
seinen leichten Wagen bei, Hutschinson seine Pferde. 
Da der Letztere eine militärische Wohnung in der rue 

elde unmittelbar an der Linie inne hatte, wurde 
Wi für den 8. Jänner dahin bestellt. Er traf ein 
und die drei Engländer erwarteten ihn, Die Uniform 
eines englischen Obersten lag 'für ihn bereit, er legte 
sie schleunigst an, sohin bestiegen alle vier den Wagen, 
und ging es mit raschem Zuge fort über die Linie und 
über die Grenze nach Mony; Lavalette liess sich sohin 
in München nieder und war gerettet. 

Niemals würde man eine solche That vermuthet, 
geschweige die Thäter endteckt haben, denn kein Mensch 
dachte damals mehr an Lavalette oder gar daran, dass 
er so lange in Frankreich geblieben war; ein treuloser 
Diener Wilson war es, der die That denuncirte und da 
Wilson in einem Briefe an Lord Grey in London, seinen 
intimen Freund, den ganzen Vorgang schilderte, so 
überlieferte der Diener auch diesen Brief der Behörde. 
Sofort wurde bei Wilson Hausdurchsuchung gehalten und 
er sowie die beiden in dem Briefe genannten Gefährten 
verhaftet und einer dreimonatlichen Untersuchung unter- 
zogen. 

, Die Correspondenz, welche bei Wilson und den An- 
deren vorgefunden und mit den grössten Männern Englands 
geführt ward, erschien dem Gerichte nicht gleichgiltig. 
Sie bekundeten sich in derselben als Männer, die an 
dem Wohle der Menschheit arbeiten, die für die all- 
gemeine Freiheit der Menschen eintreten, denen Despotie 


und allgemeiner Gleichheit der Menschen, erachteten 
dass Europa eine gänzliche Umwälzung der politischen’ 
Verhältnisse erwarteund dass die Regierungsverfassungen - 
sich ändern müssen. Dies veranlasste den Staatsanwalt, 
die Anklage nicht blos gegen Frau Lavalette, den 
Kerkermeister und die drei englischen Brüder, wegen 
der Beihilfe bei der Befreiung und Flucht Lavalettes 
zu erheben, sondern die Letzteren auch wegen Hoch- 
verrathes anzuklagen, weil sie einerseits einer Umsturz- 
partei angehören, welche das ganze Staatengefüge 
Europas aus den Angeln heben wolle, andererseits auch 
den Sturz Frankreichs und seiner derzeitigen Regierung 
in’s Auge gefasst hätten und weil sie endlich die Flucht 
Lavalette’s nicht aus den Motiven der Menschenfreund- - 
lichkeit begünstigt hätten, sondern mit dessen Befreiung 
den Beginn zur Ausführung ihres staatsgefährlichen 
Complottes in’s Werk setzen wollten. 

Die Angeklagten wählten zu ihrem Vertheidiger 
Dupin ains, einen der bedeutendsten Redner und Advokaten 
Frankreichs, der aber auch als Grossredner im supröme 
conseil des Gross-Orientes in der Freimaurerwelt grosse 
Geltung hatte. Dupin, welcher ob seiner grossen wissen- 
schaftlichen Begabung und legislatorischen Studien 
wiederholt zu den höchsten Regierungsstellen berufen ' 
werden sollte, zog stets seine unabhängige Stellung als 
einfacher Advokat vor und-hatte sich bereits im Kampfe 
für bedrückte und und unterdrückte Angeklagte grossen 
Ruf und grossen Ruhm erworben. Er war es, der, als 
nach der zweiten Restauration die politischen Verfolgungen 
begannen und die Advokaten anfangs aus persönlicher 
Befürchtigung zögerten, die Angeklagten zu vertheidigen, 
eine Schrift: „Ueber die freie Vertheidigung“ veröffent- 
lichte, in welcher er die freie Vertheidigung als das 
erste Recht und die erste Pflicht des Advokaten hin- 
stellte, der ohne jede Rücksicht für sich, aber auch 
ohne jede Gefahr für sich für jeden Angeklagten einzu- 
treten berechtigt sein muss und den man nie für die 
Vertheidigung der Gefühle und Grundsätze jener, die 
gegen den Staat gefehlt haben, verantwortlich machen 
könne. Er war es auch, der den Marschall Ney mit 
tönendem Freimuthe, wenn auch mit unglücklichem Er- 
folge vertheidigte und in späteren Jahren den Herzog 
von Rovigo, welcher in contumaciam zum Tode ver- 
urtheilt war, nach dessen persönlichem Erscheinen in 
öffentlicher Verhandlung frei machte. . 

(Schluss folgt.) 


Zum Gedächtniss des Br. Julius Goldenberg. 
Von Br. M. G. Conrad. 


Die königliche Kunst steht in Trauer! 

Ihrer vornehmsten Jünger einer ist aus dem Leben ° 
geschieden, und einer ihrer grössten nach dem Herzen, 
das erfüllt war von der verzehrenden Leidenschaft und 
dem glühenden Fieber nach dem-Ideale in sich selbst 
vollendeten Menschenthums, einer ihrer grössten nach 
dem Kopfe, der brannte und loderte von dem heiligen 
Feuer des Sendbotens einer erhabeneren Wahrheit und 
entschlosseneren That, als sie der Alltag sucht und 
erträgt — in und ausser der Loge. 

Und weil er ein solcher Jünger gewesen der ' 
königlichen Kunst, ist er bei Lebzeiten ihr Märterer 
geworden, und alle Weihen des Schmerzes hat er em- 
pfangen. y 

Denn eines Gefühles fähig zu sein, wie es nur die 
Göttlichen an den Festtagen ihres Vorbildlebens offen- 
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baren Gürfen, überragenden Hochwuchs des Geistes mit 


schauernder Freude zu geniessen, wie er. nur ‘den 
edelsten Typen der Gattung eignet; ist Wenigen ge+ 
geben in dieser hastigen, bangen Neige des zweifelnden 
Jahrhunderts. 

‚, Der muss Grösse in sich selbst haben, der. die 
Grösse in Anderen erschauen und ertragen will voll 
brüderlichen Verständnisses; der muss selbst vom Feuer 
und Sturm des Ideals aus allen Niederungen des kleinen; 
rechnenden, rücksichtnehmenden, heuchelnden, Flächen» 
lebens auf die scharfen Höhen und Kanten freier Geistes- 
existenz getrieben und erhoben werden, der sich nicht 
von- den--Flammenherzen und Feuerköpfen der Auser+ 
wählten gefährdet und verletzt fühlen will. } 

Gross ist die Zahl der Berufenen, klein, beängstigend 
klein die Zahl der Auserwählten. 

Julius Goldenberg war von der Zahl der Auser- 
wählten. 

Und weil er ein Auserwählter gewesen, wie 
konnte es anders sein, dass er nur von wenigen Be- 
rufenen im Aufleuchten seines gewaltigeren Glaubens, 
seiner tiefer fluthenden Liebe, seiner kühneren und ver- 
wegeneren Hoffnung erkannt und begriffen und will- 
kommen geheissen worden? 

Wer sich mit dem geheimnissvollen Schatze seines 
Geistes und Gemüthes der Zukunft verlobt, kann 
mit der Gegenwart keine Hochzeitsfeste feiern; wer in 
die still aufsteigenden Geschlechter der kommenden 
Menschheit seine Gedanken säet, kann nicht in der Un- 
ruhe und Angst und Zerfahrenheit der Mitlebenden seine 
Ernte halten. 

Die königliche Kunst steht in Trauer! 

. „Mit leisen Mörderschritten ist der Tod in. ihre 
Werkstatt geschlichen und hat ihren herrlichsten Künstler 
gefällt mit dem vernichtendeu Streich und seinen Leib 
entführt, dass ihn kein irdisches Auge mehr schaue.. : 

Seht lin, dort, dort, die leere Stelle! Umschauert 
von Geisterhauch, umwittert vom Geheimniss des Schick- 
sals! Wie scheu sich die Genossen drängen, die Werkzeuge 
unthätig in den vom Schreck gelähmten, schlaffen 
Händen! Wer tritt an den Platz, den der Entrissene 
freigemacht? Wer nimmt die Arbeit auf dem Punkte 
auf, wo der sterbende Meister sie gelassen? Wer setzet 
an seiner statt das Leben ein? 

Ja, gälte es nur das Leben! Hüte sich, wer in 
Goldenbergs Fussstapfen wandeln, prüfe sich, wer seines 
Geistes Erbe, seiner Arbeit Fortsetzer, seiner That 
lebendiger Zeuge sein will, dass er nicht zum traurigen 
Schatten schrumpfe, sich nicht um Freude und Lohn 
seiner eigenen Gabe betrüge! 

Ja, gälte es nur das Leben! Aber es gilt den 
werkfrohen Verzicht auf alles Pathos, alles Phrasenhafte, 
alles angenehm Kleine und Leichte und der Gewohnheit 
Liebgewordene, es gilt die heldenhafte Entsagung des 
frendigen Geniessens .im Anerkannten und Gepriesenen, 
es gilt die ruhige Hinnahme von lautem Tadel und stiller 
Kälte, von äusserem Zurückweichen und innerer Ab- 
lebnung von Seite derer, die man am ersten liebte, am 
innigsten an die Bruderbrust schloss ! Und noch vieles, 
vieles Andere in immer herberer Mischung, in immer 
drangvollerer Häufung. 5 

Denn es steht geschrieben, dass der Stein, der zu 
einem Grund- und Eckpfeiler des stolzragenden Baues 
bestimmt ist, von den Bauleuten erst müsse verworfen 
werden, bevor ihn der gerechtere Meister einer späteren 
Zeiteinfüge in den vorbestimmten Plan. Dieses Verworfen- 
werden ist härter zu ertragen, als die krafterschöpfende 
Arbeit, die blutverzehrende Sehnsucht nach immer 
mächtigerer Stärke, immer sieghafterer Schönheit, immer 


bezwingenderer Weisheit : dieses Beiseitegeschobenwerden , 
‚dieses böse Achselzucken und Vorübergehen:. „Lasset 
ihn. liegen, er taugt uns nicht.“ y 5 

Das ist das schicksalsschwere Loos, das den 
Genius trifft, im Getümmel und Getriebe und Gekreische 

| des Werkplatzes. Aber. ist es nicht zugleich seine Probe 

und sein Bewähr? Heisst es nicht im Liede des Meister- 
singers: . 
„Denn wer als Meister ward geboren, i . 

„Der hat unter Meistern den Schwersten- Stand ?“ 

Die königliche Kunst steht in Trauer ! 

Doch so ist's gefügt in allen wahrhaft guten 
Dingen, dass Freude aus der Trauer erblühe und süsse 
Verheissung aus dem wehesten Verlust. Ruhm und Ehre 
wird in herrlichem Reichthum dereinst aus den köstlichen . 
Schriften erwachsen, die Julius Goldenberg in der Fülle 
seiner Kraft, im Glanze seines Ringens geschrieben und 
der Freimaurerei als unvergänglichen Schatz hinterlassen 
hat. Seine Bücher werden weit hinleuchtende Meilensteine 
bilden auf der Siegesstrasse, die zum Ideale der 
Menschenverständigung, der Menschenverbrüderung führt. 
Und wenn sein letztes Stäubchen verweht im unend@&en 
All, sein Geist wird ewig leben im Licht, ein strahleffder 
Träger des frmrschen Gedankens — und öhne Harm 
und Hader werden die kommenden: Brüdergeschlechter 
des grossen Meisters in That und Wort und ‚Schrift ge- 
denken und Ehrenkränze um seinen Namen flechten, um den 
theuren, unvergesslichen Namen: Julius Goldenberg 

— t 


Der Bürge. 


Das Leben kennt keinen absoluten Stillstand ; wo 
ein solcher eintritt, da beginnt Rückbildung, Zersetzung. 


] Das ist ein Gesetz, das in der organischen Welt mit 


ausnahmsloser Consequenz sich geltend macht, und ebenso 
zeigt es sich in der Entwicklungsgeschichte menschlicher 
Institutionen herrschend. 

-- Was für das eine Zeitalter von hohem Werthe, von 
tiefer Bedeutung ist, was Sinn und Gemüth der Genossen 
einer Zeit auf tiefste ergreift und in wohlthuender Weise 
anregt, lässt später lebende Menschen mit anderen Ideen 
und anderen Anschauungen kühl und ohne innere il- 
nahme oder erweist sich wohl gar als ein Hemnis® 

Die Erhaltungsbedingung jeder menschlichen In- 
stitution liegt in der Möglichkeit der Weiterentwicklung 
und neuerlichen Belebung der gegebenen Formen durch 
einen dem jedesmaligen Zeitbewustsein entsprechenden 
Inhalt. Dass die Ideengrundlage des hehren Weltenbundes 
die Gewähr eines die Zeiten. überdauernden Bestandes 
in sich trägt, wer unter den wahren Jüngern der 
königlichen Kunst wollte das bezweifeln? Wer aber 
wollte auch nur einen Augenblick anstehen, zu bestätigen, 
dass die Idee in ihrer Klarheit und Tiefe nur so und dann 
zur sicheren Darstellung und durchgreifenden Wirksamkeit 
kommen mag, wenn wir, immer wieder anknüpfend an 
die Thatsachen der historischen Entwicklung, die über- 
kommenen Formen, Einrichtungen, ja Redensarten prüfen 
und dem Bildungs- und Bedürfnissstande der Zeit an- 
gemessen durchgeistigen. Nichts, was wir thun und aus- 
sprechen, darf blos darum gethan und gesprochen werden, 
weil es herkömlich ist!! 

Hiemit verlasse ich die doctrinäre, ins Allgemeine 
gehende Auseinandersetzung, um mich meinem besonderen 
Thema zuzuwenden. Die Constitution macht die Aufnahme 
eines Suchenden von der Bürgschaft einesBruder 
— Meisters abhängig und das mit vollem Rechte. 
| Soll doch dafür gesorgt werden, dass in die Kette, deren 

jedes Glied die Punze der Gediegenheit und edeln Ge 
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.haltes tragen: soll, nicht unedle Ringe sich einfügen 
können! Wenn aber der Bürge der Meinung sich hingibt, 
dass damit, wenn.er sich vergewissert, in dem Suchenden 
keinen Unwürdigen empfohlen zu haben, ‚seine Aufgabe 
erfüllt ist, so fasst er diese viel zu äusserlich, — 
daher keineswegs im maurerischen Sinne auf, Die Ver- 
pflichtung des Bürgen gegenüber dem Bunde, wie seinem 
Clienten endet keineswegs mit dem Augenblicke, da dem 
Suchenden das Licht gegeben wird; denn E ag rechnet 
auf den Zuwachs eines seine höchsten Ziele allmälig 
erkennenden und thatkräftig fördernden Mitgliedes und 
dieser bedarf auf dem "Wege zur Meisterschaft lange 
noch des kundigen Führers. 

Wohl ist es wahr, dass die tiefste Erkenntniss in 
der königlichen Kunst, wie bei allen anderen Wissen- 
schaften und Künsten nur durch das eigene Forschen 
und Thun dem begeisterten Jüger allmälich sich er- 
schliesst; aber nicht minder wahr ist es, dass der Weg 
zu diesem Ziele bedeutend abgekürzt wird und dass der 
Strebende yor Irr- und Seitenwegen mit schönem Erfolge 
gesichert ist, wenn der erfahrene Meister ihn beobachtet, 
seine Versuche leitet, seine Aufmerksamkeit auf die 

t- und Kernpunkte hinlenkt. 

Der Arbeiter am rauhen Steine bedarf gar oft des 
ermunternden Zuspruches, wenn der Muth ihm sinken 
will, des ‘Musters, an welchem er sich bilden 
soll. Fordert das Gelübde, dass wahre Freundschaft 
die Brüder aneinanderschliesse, so muss der Bürge 
der erste sein, der durch sein ganzes Benehmen in seinem 
Pathen-Bruder die Gefühle der Freundschaft und echten 
Brüderlichkeit zunächst für ihn, dem er doch zum Danke 
verpflichtet ist, erwecke; denn darüber muss sich wohl 
jeder klar sein, dass Freundschaft, soll sie dauernd und 
unverbrüchlich sein, nicht das Erzeugniss eines Tages, 
sondern das, Product der Jahre, das späte Ergebniss 
erkannter Uebereinstimmung in Gesinnung und Thaten 
ist. Der bürgschaftleistende Meister muss der erste sein, 
der das Vertrauen des Lehrlings besitzt, an den dieser 
sich in allen. Fragen und Zweifeln zu wenden sich ge- 
drängt füllt, bei dem er aber auch in keinen Falle ver- 
geblich anklopft. Wie Flamme an Flamme, so entzündte 
sich freimaurerischer Sinn und echte Begeisterung an 
wahrhaft freimaurerischer Gesinnung. 

Ich meine, es würde der Ruf nach öfterer Wieder- 
© von Instructionslogen für Lehrlinge und Ge- 
sellen seltener werden, und die Logen könnten ihre Auf- 
merksamkeit desto mehr anderen zeitbewegenden Fragen 
schenken, wenn jeder Bürge es zu einer seiner Ehren- 
und Bruderpflichten machen würde, für einen tüchtigen 
Nachwuchs in der Logengemeinschaft dadurch zu sorgen, 
dass er den Bruder, den er dem Bunde zugeführt hat, 
mit allen ihm zum Gebote stehenden Mitteln einführt in 
die Erkenntniss und anleitet zur That. Nicht zu den 
letzten Obliegenheiten des bürgenden Bruders möchte 
ich es zählen, dass er den Novizen auf die freimr’sche 
Literatur hinweist und dessen Lectüre in dieser Be- 
ziehung leitet. 

Der Vollständigkeit halber sei noch auf einige Be- 
stimmungen hingewiesen, welche bezüglich des Bürgen 
in der Verfassung der „Grossen Loge von Hamburg“ 
sich finden. Sie nennt die Bürgschaft „eine Handlung 
von der grössten Wichtigkeit für das Wohl und Ge- 
deihen der Logen und der Freimaurerei überhaupt®, sie 
verlangt, dass der Bürge „für die Aufnahme und Be- 
förderungsgebühren, sowie auf zwei Jahre. für die 
jährlichen Beiträge hafte“ ; sie verpflichtet ihn, dass er 
auf das Betragen des Aufgenommenen achte und ihn, 
nöthigenfalls „brüderlichst* ermahne und bestimmt 
endlich, dass der Lehrling und Geselle Beförderung und 


Lohnerhöhung infolge des Antragesdes Bürgen 
erhalte, welchem auch die schriftlichen Prüfungselabo- 
rate, die bei Beförderung und Erhebung gefordert werden, 
an Uebermittlung an den Meister v. Stuhl einzuhändigen 
sind. — . 

Wenn auch andere Constitutionen wenig in den 
hiehergehörigen Bestimmungen sagen, so liegt es doch in 
dem Wesen unseres Bundes, dessen Gedeihen uns am Herzen 
liegt, dass jeder von wirklicher Liebe zur Sache erfüllte 
Bruder in der Uebernahme der Bürgschaft nicht blos einen 
formellen Act sehe, durch welchen ein Mitglied zuwächst, 
sondern die ernste Verpflichtung als Muster und Meister 
ih brüderlieher Liebe und Freundschaft zu stehen an 
der Seite dessen, den er führen soll, von r.'. zum kub... 
Steine und zum R.'. des Meisters. : 

j Br. Ph. Brunner. 


Zur Geschichte der Provinzial-Loge von 
Mecklenburg. 


Von Br W. Begemann-Rostock. 


(Fortsetzung.) 


Von der Uebersicht über die bisherigen Provinzial- 
Grossmeister kehren wir zu den Anfängen der Proyinzial- 
Loge zurück und holen nach, dass am 10. October 1820 
die unterdessen mit Begleitschreiben der Grossen Landes- 
loge vom 19. August d. J. eingegangene Stiftungs-Urkunde 
den Brüdern vorgelegt und zum ersten Male verlesen wurde. 

Selbstverständlich können nicht alle Protokolle der 
Reihe nach berücksichtigt werden, ich beschränke mich 
von jetzt an auf Mittheilung derjenigen Sachen, die für 
unserere Brüderschaft noch heute einigen Werth zu 
haben scheinen. So z.B. erwähnt das Protokoll vom 
21.. August 1821, dass die Güstrower Loge Phoebus 
Apollo die Einsetzung einer Loge nach dem System der 
National-Mutterloge zu den 3 W.K. in Plau in Aussicht 
genommen habe, und: um dem vorzubeugen, wird der 
Loge Friderica Ludovica gestattet, abwechselnd in 
Parchim und in Plau zu arbeiten. Ob darnach wirklich 
verfahren worden ist, geht aus den ferneren Protokollen 
nicht hervor, jedenfalls aber ist die Gründung einer 
Loge in Plau unterblieben. 

Kurz zuvor jedoch, unterm 24. Juli, hatten sieben 
Brüder zu Bützow die Errichtung einer Johannis-Loge 
unter dem Namen „Urania zur -Eintracht“ nachgesucht ; 
die Provinzial-Loge hatte die Genehmigung dazu bei der 
Grossen Landesloge mit Erfolg befürwortet und am 
10. November d.J. fand die feierliche Einsetzung und 
Eröffnung der neuen Loge durch die Grossbeamten der 
Provinzial-Loge statt. Der Provinzial-Grossmeister Br. 
von Nettelbladt I. leitete die Feier in Person, unterstützt 
von den Brüdern von Both, von Nettelbladt II, Thiessing, 
Rönnberg, Krüger, Tarnow und von Wrisberg. Als erster 
Logenmeister wurde der Br. Rötger bestellt, der Vater 
des vor zwei Jahren verstorbenen langjährigen abge- 
ordneten Logenmeisters Br. G. Röthger; auch will ich 
hervorheben, dass der als Provinzial-Grossredner mit- 
wirkende Br. Krüger, der Vater des Br. Fr. Krüger war, 
welcher später als abgeordneter Meister und zuletzt 
27 Jahre lang (1861 bis 1888) als vorsitzender Logen- 
meister in der Urania gewirkt hat. Vor diesem hatte als 
zweiter Logenmeister Br. Ackermann die Loge geleitet, 
so dass dieselbe in dem Br. Fr. Scheel-Teterow (seit 1888) 
erst-ihren vierten Meister hat. Erster Repräsentant der 
Urania bei der Provinzial-Loge war der Br. von Stein. 

Inzwischen waren auch bereits in Rostock Schritte . 
gethan, um aus den Mitgliedern der Loge Tempel .der . 
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„Loge zu den drei Sternen“ zur Grossen Landesloge 
überzutreten, falls der Loge eine ihrem Alter ent- 
sprechende Rangstelle eingeräumt würde. Die Provinzial- 
Loge prüfte die Sachlage nach bestem Ermessen und 
befürwortete das Gesuch bei der Grossen Landesloge 
welches es auch genehmigte. Nachdem der Anschluss 
erfolgt war, erklärte noch eine weitere Anzahl von Br. 
ihren Beitritt, so dass die Loge nun im ganzen 30 Mit- 
lieder hatte. Die übrigen Brüder setzten ihrerseits eben- 
alls die „Loge zu den drei-Sternen* fort und blieben 
unter der Grossloge von Hamburg. Lange, unerquickliche 
Streitigkeiten folgten, bis endlich im Jahre 1828 durch 
Eingreifen der beiden Grosslogen eiu Vergleich zu- 
stande kam, wonach beide Logen als berechtigt an- 
erkannt wurden, der zur grossen Landesloge überge- 
tretene Theil aber den Namen: „Phoebus zu den drei 
Sternen“ annehmen sollte; auf Wunsch der Brüderschaft 
gestattete jedoch die Grosse Landesloge die Wahl des 
Namens „Irene zu den drei Sternen.“ Die der Loge bei 
ihrem Uebertritt bewilligte Rangstelle unter Nummer 7 
der Matrikel der Grossloge blieb aber in are Inga 


Wahrheit eine zweite Johannis-Loge hervorgelien zu 
lassen, ‚Schon in dem ersten Rundschreiben vom 22. Juni 
1819 hatte Br. von Nettelbladt I. nebenbei die Anträge 
einfliessen lassen, ob sich vielleicht die Gründung einer 
zweiten Loge werde ermöglichen lassen, worauf damals 
von Seite des Br. Nettelbladt II, verneinend geantwortet 
war. Da aber durch die Uebersiedlung des Br. von Both 
nach ‚Rostock (derselbe gehörte als ‚Mitglied der 
Schweriner Loge Harprocrates an), eine neue Kraft ge- 
wonnen war, so wurde die Angelegenheit wieder. auf- 
genommen und es fanden sich 14 Brüder des Tempels 
bereit, unter seiner Führung eine neue Loge zu stiften, 
Die Anregung war wieder von Br. Nettelbladt I aus- 
gegangen und in einer Versammlung der Provinzial-Loge 
vom 15. October 1821 fandea die ersten Verhandlungen 
statt. Es wurde aus verschiedenen Gründen für zweck- 
mässiger gehalten, wenn_zwei Johannis-Logen am Orte 
wären, namentlich wegen des Verhältnisses der Provinzial- 
Loge, welche durch das Vorhandensein von zwei Logen 
in ihrer Stellung am .-Orte selbst und auch zu den 
übrigen Sprengellogen wesentlich gestärkt und gefestigt 
werden würde. Die Loge Tempel der Wahrheit gab ihre 
Zustimmung, sagte auch Mitbemutzung des Lokals und 
aller Geräthschaften zu und es wurde gleich ausgemacht, 
dass die Loge in ökonomischen Angelegenheiten „nur 
ein untheilbares Ganze bilden könnten. Unter 26. No- 
vember. 1821 gieng das Gesuch um eine Constitution 
ein und wurde von.der Grossen Landesloge am 19. De- 
cember bewilligt. Als erster Logenmeister war der Br. 
von Both erwählt. Die feierliche Einweihung und Er- 
‚öffnung der neuen Loge, welche den Namen Prometheus 
beigelegt erhielt, fand am 16. März 1822 statt und 
zwar durch den Abgeordneten Provinzial-Grossmeister 
Br. von Beth; da- Br. von.Nettelbladt I behindert war. 
Nachdem Br. von Both die Weihe der neuen Loge voll- 
zogen hatte, nahmen die beiden Provinzial-Grossaufseher 
sein Gelübde entgegen, welches er als erster Logenmeister 


so behielt sie die Stellung der ältesten Loge inn@alb 
des Sprengels der Provinzial-Loge. Der beim Uebertritt 
noch als vorsitzende Meister wirkende Br. Diemer legte 
einige Tage später den Hammer nieder und der Br, 
! Dr. Stever wurde zum Logenmeister gewählt. 
) In dem Protokoll einer Beamten-Konferenz vom 
! 8. Juni 1824 wird auch die beabsichtigte Gründung 
einer Loge in Grabow erwähnt, die Verhältnisse scheinen 
| sich aber nicht angemessen gestalten zu haben, denn es 
ist nachher nie wieder davon die Rede. Dagegen ver- 
wirklichten sich in der Folgezeit die Stiftungen von drei 
weiteren neuen Johannis-Logen. 
? Die nächste war die Loge „Friedrich Franz zur 
Wahrheit“ in Waren, zu deren Gründung im Jahre 1834 
mehrere Brüder zusammentraten. Die Grosse Landesloge 
ertheilte die Genehmigung und gewährte die Stiftungs- 
ablegen musste und der I Provinzial-Grossaufseher setzte | urkunde unter dem 8. December 1834, aber die Ein- 
ihn in der herkömmlichen Weise in sein Amt ein. Nach.| weihung und Eröffnung konnte erst am 4. Juni 1835 
Uebernahme des ersten Hammer legte Br. von Both die | durch die Provinzial-Loge geschehen, wobei der Provinzial- 
Vertretung der Loge Harkropates bei der Provinzial--| Grossmeister Br. von Nettelbladt I wieder in eigener 
Loge nieder und der Br. Justizratb Krüger trat an seine | Person thätig war. Erster Logeumeister war der Bruder 
Stelle. . Bürgermeister Pries, erster Repräsentant bei der. 
Wenige Wochen später. am Johannisfeste 1822, | vinzial-Loge Br. Dr. Witte. Die Loge hat spätel"Ihre 
konnte der Abgeordnete Provinzial-Grossmeister Br. von } Hallen für längere Zeit schliessen müssen, wurde aber 
Both schon wieder die Gründung einer neuen Johannis- | am 13. November 1880.durch den damaligen Repräsen- 
loge in Aussicht stellen, da sich auf Anregung von |.tanten unseres Sprengels bei der Grossen Landes-Loge 
Seiten der Provinzial-Logen „eine Anzahl eifriger und | Br. Wieland, als Commissarius der Grossloge unter 
redlicher Brüder“ im Westen unsres engeren Vaterlandes | Beistand mehrerer Provinzial-Grossbeamten, wieder er- 
zusammengethan hatten, um die Erlaubniss zur Stiftung | öffnet und erfreut sich seitdem eines gesegneten Ge- 
einer Loge in Boizenburg unter den Namen „Vesta zu | deihens. 
den drei Thürmen“ bei der Grossen Landesloge nachzu- Im Jahre 1846 vereinigten sich Brüder in Neustrelitz 
suchen. Nach erlangter Genehmigung erfolgte die Ein- | und Umgebung zur Erbauung einer neuen Werkstätte. 
weihung und Eröffnung der neuen Sprengelloge durch | Sie erhielten Genehmigung und Stiftungsurkunde von 
die Provinzial-Loge bereits am 5. November 1822. Der-| der Grossen Landesloge unterm 26. Mai 1846, aber die 
‘ Provinzial-Grossmeister Br, von Nettelbladt I vollzog | feierliche Einweihung und Eröffnung der Loge durch die 
die feierliche Handlung in Person, unterstützt von | Provinzial-Loge erfolgte am 30. September d. J. Erster 
mehreren Provinzial- Grossbeamten und anderen Mit- | Logenmeister war der Br. von Dachroeden, erster Re- 
gliedern der Provinzial-Loge. Als erster Logenmeister | präsentant bei der Provinzial-Loge der Br, Dragendorff. 
wurde der Br. von Leers eingesetzt; ‘erster Repräsentant Am 15. November 1850 wurde in, Wismar eine 
bei der Provineial-Loge war der Br. Vogel. neue Loge durch die Provinzial-Loge feierlich geweiht 
Indem ich weitere Vorkommnisse einstweilen über- | und eröffnet. Zur Erinnerung an eine Loge, welche im 
gehe, setze ich zunächst den Bericht über die Vermehrung | vorigen Jahrhundert unter dem Namen „Zu den drei 
der Sprengellogen fort. Es erfolgte am 29. Jänner 1823 | Löwen“ dort bestanden hat, wählten die stiftenden Br. 
der Anschluss eines Theils der hiesigen Loge zu den | den Namen „Athanasia zu den drei Löwen“. Erster 
drei Sternen. Unter den Mitgliedern derselben waren | Logenmeister war der Bruder Dr, Pentzlin, erster Re- 
Zwistigkeiten ausgebrochen welche eine völlige Spaltung | präsentant bei der Provinzial-Loge Br. Sohm. - 
veranlassten. Der eine Theil, unter Führung des en So zählte die Provinzial-Loge in ihrem Sprengel 
Logenmeisters und.der meisten Beamten, wünschte als i 10 Johannislogen, aber die Zahl verminderte sich bald 
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‚auf sieben, da die Loge zu Waren zur Ruhe ging und 
die drei Logen in Rostock sich im Jahre 1855 zu einer 
einzigen zusammenthaten, unter dem Namen „Vereinte 
Loge Irene zu den drei Sternen, Tempel der Wahrheit 
und Prometheus“, Durch die Reactivirung der Warener 
Loge ist die Zahl wieder auf acht gestiegen. 

In neuester Zeit ist aber in Schwerin aus der 
füheren Delegation der Andreasloge Lucens zu Rostock 
eine selbstständige Andreasloge hervorgegangen, der 
höchstleuchtende Landes Grossmeister Br. Neuland leitete 
selbst am 11. December 1887 die Feier der Einweihung 
und Eröffnung. Die Provinzial-Loge hat also jetzt unter 
ihrer Leitung 2 Andreaslogen und 8 Johannis-Logen : 

1. Die Andreas - Loge Lucens zu Rostock, ge- 
stiftet 1812; i 

" 2. Die Andreas-Loge Anastis zu Schwerin, ge- 
stiftet 1877 ; 

“83. Die Johannis-Loge Vereinte Loge Irene zu den 
drei Sternen (1760), Tempel der Wahrheit (1800) und 
Prometheus (1822), vereint 1855 ; 

4. Die Johannis-Loge Harpokrates !zur Morgenröthe 
zu Schwerin, gestiftet, 1809 ; 

5. Die Johannis-Loge Friderica Ludovica zur Treue 

© Parchim, gestiftet 1818; 

6. Die Johannis-Loge Urania zur Eintracht in 
Bützow, gestiftet 1821; 

7. Die Johannis-Loge Vesta zu den drei Thürmen 
in Boitzenhurg, gestiftet 1822; h \ 

8. Die Johannis-Loge Friedrich Franz zur Wahrheit 
zu Waren, gestiftet 1834/35, wieder eröffnet 1880 ; 

9. Die Johannis-Loge Georg zur wahren Treue in 
Neustrelitz, gestiftet 1846 ; 

10. Die Johannis-Loge Athanasia zu den drei 
Löwen zu Wismar, gestiftet 1850. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Rundschreiben der Symb. Grossloge in Ungarn. 
Or. Budapest, am 20. September 1889. 


Würd. Mstr. v. Stuhl., Gel. BBr.! Zu wiederholten 
Malen wurden an den Bundesrath Eingaben gerichtet, 
in welchen die unbedingte Nothwendigkeit der Ver- 
schärfung der Aufnahme-Modalitäten hervorgehoben und 

Is besonders wirksames Mittel für die Prosperität des 
ndes bezeichnet wurde. 

Diesen Enunciationen gegenüber nimmt der Bundes- 
rath auch jetzt jenen schon wiederholt dargelegten Stand- 
punkt ein, demgemäss jene Formalitäten, welche unsere 
Constitution die Aufnahme betreffend vorschreibt, als ein 
solches Minimum — im Vergleiche zu dem bedeutungs- 
vollen Acte der Aufnahme — zu betrachten sind, dass 
dieselben von einzelnen Logen zwar nicht gemildert, 
wohl aber verschärft werden können. Aber die Gross- 
loge als solche ist nicht befugt, die Logen dahin zu 
verhalten, dass diese die Aufnahme durch vorhergehende 
Förmlichkeiten erschweren, wohl aber können dies ein- 
zelne Logen aus eigener Initiative thun. 
Richtung liegt daher die Nothwendigkeit einer Ver- 
fügung seitens der Oberbehörde nicht vor. 

Und indem wir dies erklären, können wir. nicht 
umhin, unsere Ueberzeugung dahin auszusprechen, dass die 
Hebung des moralischen und intellektuellen Niveaus des 
Bundes mit dem bei den Aufnahmen zu beobachtenden 
Vorgange in nur sehr losem Zusammenhange steht. Denn 
die Legen können die Suchenden gewiss nur jenem 
Materiale entnehmen, welches ihnen zur Verfügung steht. 
Darum wird denn auch in jeder Gesellschaft, welche eine 
höhere moralische und kulturelle Stufe erklommen hat, 
naturgemäss auch das Niveau der Fr.-Logen ein höheres 
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sein. Ferner müssen wir vor Augen halten, dass die 
Bauhütten der Kön. K. nicht nach gewissen, unerreich- 
baren Idealen errichtet werden, sondern dass’ sich 
‚dieselben nur aus den gegebenen gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen entwickeln und emporheben können. 

Suchen wir daher die Heilung nicht allein in der 
allzugrossen Strenge bezüglich der Aufnahmen, sondern 
hauptsächlich -darin, dass die Logen selbst mehr Auf- 
merksamkeit ihrem auf Erziehung und Belehrung ge- 
richteten Berufe widmen und sich so jener Pflicht bewusst 
werden, dass sie die bereits fertigen und vollkommenen 
Frmr. nicht in deu profanen Kreisen zu suchen haben, 
sondern dass die wahren Frmr. aus den besten des vor- 
handenen Materials in der Loge selbst gebildet werden 
müssen. na 

Daher ist es erforderlich, dass die Logen sich 
häufiger lebhaftermit sozialen Kardinalfragen beschäftigen 
indem hiebei jene humanitären und geläuterten, menschen- 

\ freundlichen Richtungen bezeichnet werden, welche bei 

] Lösung dieser Fragen einzuschlagen sind. Diesem Ziele 
entsprechen jedoch die üblichen Instructionsarbeiten bei 
Weitem nicht, in denen nur der M. v. St. thätig ist, 
noch die Vorlesungs-Abende, in denennur der Vortragende 
denkt. Unterricht und Vorlesungen können und werden 
nur dann ihrer Aufgabe ganz entsprechen, wenn 'sie zu 
einer allgemeinen Debatte Anregung geben, in welche 
womöglich sämmtliche Mitglieder einbezogen werden und 
wenn die Methode dieser Discussion eine solche ist, dass 
durch dieselbe die Logenmitglieder gezwungen werden, 
noch während der Arbeit oder noch nach derselben über 
die Probleme des gesellschaftlichen Lebens nachzudenken 
und sich über dieselben ein selbstständiges Urtheil zu 
bilden. Je häufiger eine solche, vom echten Humanismus 
durchgeistigte Arbeit die BBr, beschäftigt, desto mehr 
wird hiedurch das moralische und intellektuelle Niveau 
der einzelnen Mitglieder unmittelbar und hiemit des 
ganzen Bundes mittelbar gehoben werden, 

Indem wir hiemit die gel. BBr, beim Beginne der 
Herbstsaison zu der eben gekennzeichneten Thätigkeit 
auffordern, grüssen wir sämmtliche unter unserem Schutze 
arb. Logen auf das Wärmste und, ersuchen jeden ein- 
zelnen der gel. BBr., auch in dieser Saison durch aus- 
dauernde Thätigkeit und hingebenden Eifer die Interessen 
des Bundes zu fördern. : 

Die Symb. Grossloge in Ungarn: 
Der Ehren- und Dep. Grossmeister: Der Grosssekretär : 
A. von Berecz. ° _M. Gelleri. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 


Ausland. 

Berlin. An der Feier des Stiftungsfestes der Loge 
zu den drei goldenen Schlüsseln, am 20. October nahm * 
wiederum eine recht grosse Zahl von BBr. theil, unter 
ihnen der W, O +M. Br. Alexis Schmidt, der HL. Landes- 
Gross-Meister Br. Neuland und der 2. abgeord. Landes- 
Gross-Meister HE. Br. Gartz, welche letztören, nachdem 
die Festtheilnehmer sich im Tempel versammelt hatten, 
durch eine Deputation feierlich eingeführt und begrüsst 
wurden. 

Nach ritualmässiger Eröffnung der Fest-L. und 
Begrüssung der erschienenen BBr. durch den vors, M., 
H. Br. Alsleben, sang der gut besetzte Sängerchor das 
Lied „Preis Dir, Unendlicher“ ete. worauf Br. Alsleben 
in seiner Rede die Lehrlings-Tafel einer näheren Be- 
trachtung unterzog, und, auf die Bedeutung der einzelnen 
Symbole derselben näher eingehend, nachwies, dass in 
ihnen die ganze frmr. Lehre von der Erhebung des: 
Menschen durch Tugend zum Lichte versinnlicht sei. 
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j Der folgende Bericht des Secretärs Klug gibt an, 
dass «die Loge gegenwärtig 200 wirkliche Mitglieder 
zählt, 164 einheimische, 29 auswärtige, 7 dien. BBr., 
‚3 Ehrenmitglieder und 10 ständig besuch, BB., und im 
verflossenen Jahr 17 Mal arbeitete, (In Betreff des Kassen- 
Berichtes und der Besetzung der Beamtenstellen 
s. Nr. 40-41 des Anzeigers,) Nach dem in herkömmlicher 
Weise erfolgten Schluss des alten Jahres und nach 
Vortrag eines von Br. Michaels gesungenen Psalms 
(comp. von Radecke) wurden die Protokolle über die 
Wiederwahl des vors. Mstr., über die Wahl der beiden 
Aufseher und des Schatzmeisters verlesen, das Beamten- 
Pr a eingesetzt und das neue Jahr ritualmässig er- 
öffnet, — 

Der HL. Landes-Gr.-Mstr. Br. Neuland überbrachte 
Gruss und Glückwunsch seitens der Gr. Landes-L. und 
seine eigenen mit dem Hinweis darauf, dass aus der 
feiernden L. drei Ordens-MM., die BBr. von Zinnendorf, 
Müller und Alexis Schmidt, hervorgegangen : seien. 
Seinem Glückwunsche schloss sich der‘O.+M. an, indem 
er zugleich der L. dafür Anerkennung zollte, dass sie 
seit ihrem Bestehen treu auf denselben Pfaden gewandelt, 
welche Br. von Zinnendorf bei der Stiftung im Sinne 
hatte, der damals wohl wusste, welcher Schatz für Geist 
und’Herz in der von ihm gewählten Lehrart vorhanden ist. 

Den Bestrebungen der BBr. dieser Loge wünschte 
Redner auch ferneren gesegneten Fortgang. Nach dem 
Chorgesange „Brüder, reicht die Hand zum Bunde* etc, 
erhielt der Redner Br. R. Müller das Wort zu seiner 
Fest-Rede, Er wählte aus unserer Symbolik, deren Werth 
neuerdings von manchen BBrn. wohl unterschätzt werde, 
das Symbol der 3 Schläge und sprach über deren tiefe 
Bedeutung. Nach ritualmässigem Schluss der Fest-Loge 
wurde um 4 Uhr die Fest-Tafel-L. eröffnet, an welcher 
160 BBr., unter ihnen allein 110 „Schlüssler theilnahmen. 

Die durch Gesang ganz vortrefflich eingeleiteten 
Trinksprüche waren folgende: Br. Alsleben auf Se. Maj. 
den Kalner, dann auf die Gr. Landes-L. und deren Führer ; 
Br. Neuland auf die feiernde L. und ihrem M.; Bruder 
Schreiner, Namens der Mit-MM. der übrigen hiesigen 
7 Tochter-LL. der Gr. Landes-L., auf den vors. Bruder 
Alsleben und dessen L.;.der stellv. I. Aufs. Br. Walter 
in schöner poetischer Form auf ebendenselben; der 1. ab- 
geordnete LM. Br. Lohmeyer auf die besuchenden BBr., 
in deren Namen der SE. zugeord. M. v. St. der Loge 
„Zum flammenden Stern“ Br. Liersch in schwungvoller 
Rede erwiderte; der Redner Br. R. Müller, in einer 
mit Begeisterung aufgenommenen Dichtung, auf die 
Schwestern; Br. Alsleben auf die BBr. musikal. Talents 
und Br. Siegmann legte in zu Herzen gehender Weise 
ein gutes Wort für die 23 Witwen ein, für welche 
unsere Witwen-Kasse zu sorgen bemüht ist und für 
welche diese Sammlung bei der Fest-Tafel bestimmt war. 

Ganz besonderer Dank für den herrlichen Verlauf 
des Festes gebührt den BBr. musikal. Talents, namentlich 
den BBrn. Degen, Friemel, Hauptstein, Kerber, Kurth, 
Lauterbach, Leszinsky, Michaels, Pieper, Scherler, und 
Stieber, ebenso dem Br. Hauer, der das Orgelspiel und 
die Begleitung der Gesänge übernommen hatte, Auch 
der „Schlüsselbund“ verdient für seine Leistungen volle 
Annerkennung. ; W.A.. 

Aachen. Im Jahre 1779 herrschte in der dermaligen 
Reichsstadt Achen grosse Aufregung. Durch die Predigten 
des: Dominieaners Greinemann war das Volk irregeleitet und 
gegen die Logen erbittert ben Die Gelegenheit ergriff 
der Magistrat und liess am 26. März genannten Jahres 
folgendes _Decret anschlagen und bekannt machen: „Es 


würde den Einwohnern der freien Reichsstadt Achen noch 
rückerinnerlich beiwohnen, wienach die Sekte der Frei- 
maurer bereits von zwei päpstlichen Heiligkeiten mit dem 
Kirchenbanne belegt worden sei, und ein edler und. hoch- 
weiser Magistrat zu jener, dieser Excommunication ipso 
facto anklebenden ewigen Verdammniss aus stadtväterlicher 
Fürsorge noch die zeitliche Strafe beizufügen beschlossen 
habe, dass jeder, der den sogenannten freien Maurern eine 
Freistatt anbieten oder gestatten sollte, in seinem Hause 
derlei Zusammenkünfte zu halten, er das erstemal mit 100 fi. 
das zweite mal mit 200 fi. büssen und zum dritten mal 
aus der Stadt und deren Gebiete verwiesen werden solle, 
und. das von Rechtswegen.“ Dadurch aber erhielt Pater 
Greinemann, dem sich der Kapuziner Pater Schuft zu- 
gesellte, Oberwasser, denn der Pöbel fing nun an jeden, 
der der Maurerei verdächtig sehien, zu insultiren und zu 
beschimpfen, gegen welches Verfahren der „edle hochweise. 
Rath“ keine Abwehr wusste und der. hervorgerufenen 
drohenden Gährung gänzlich machtlos gegenüberstand. Die 
Hilfe kam aber von auswärts, als einige au der Stadt gren- 
zende Reichsstände erklärten, sie würden in ihrem. Gebiet 
den Mönchen das Betteln untersagen, wenn sie weilfß@bin 
das Volk gegen die Maurer eufhetzten. Diese Drohung War 
wirksamer als alle Vernunftsgründe. Die klugen Mönche über- 
liessen die Freimaurer nun ruhig dem Teufel und bettel- 
ten mit ungeschwächten Kräften bei ihren Nachbarn weiter. 


Frankfurt a./M. Ich theile Ihnen hiedurch brd. 
mit, dass unsere gute Loge „Socrates zur Standhaftigkeit“ 
Sonntag den 1. Dezember d. J. Vormittags 10 Uhr ihr 
neues Logenhaus, Hochstrasse 14, einweihen wird. 

Wir sind jetzt 1'/, Jahre ohne Obdach gewesen 
und freuen uns sehr nunmehr ein solches in Bälde 
wieder zu erlangen. Br. M. B—n. 


Lüdenscheid. Die Loge „Zum Märkischen Hammer“, 
die einzige unter Kaiser Friedrich eingeweihte Loge 
hat am 7. September ihren neuen Tempel eingeweiht. 


Plauen. Die Loge „Zur Pyramide in Plauen“ feierte 
am 8. September das 100jährige Stiftungsfest unter zahl- 
reicher Betheiligung einheimischer und ee 


Weimar. Die Loge „Amalia“ zählt nach dem letzten 
Mitgliederverzeichniss 147 ordentlicheMitglieder 17 ständig 
besuchende Brr., 9 Ehrenmitglieder und 7 dien. Brüder. 


Breslau. Br. Weber, Generalmajor. z. D., feierte am 
12. Juni d. J. sein 50jähriges Maurerjubiläum. Br. W. 
ist am 6, Juli 1813 geboren. Bei der Feier am 24. Juni 
in der Loge „zum goldenen Zepter“ (3 W.) in Breslau 
wurde das wohlgetroffene Bild des Jubilars enthüllt, 
welches von den Brr. der Loge zu diesem Festtage ge- 
stiftet war, B. Bl. 


Zur freundlichen Notiz. 


Eine Pianistin, absolvirte Conservatoristin, erbittet 
sich zur Ertheilung von Lectionen. — Gef. Offerte sind 
zu richten an Br. Leopold Kuffler, II. Ferdinandstr. 14. 


Berichtigung. 


In der letzten Nummer des „Zirkel“ soll es in 
dem Correspondenzartikel „Neudörfi* statt „Lazarus“ 
riehtig Lazar Seif heissen. 


Eigenthum und Organ der „Humanitas“, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 
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Freimaurerische Bildung. 
Vortrag von Br. Robert Fischer in Gera. 


Man darf wohl mit Recht sagen, dass. unsere Zeit 
reich ist an geistiger Bildung und dass eine Fülle des 
Wissens über die Menschheit verbreitet ist, wie kaum in 
einer früheren Epoche der Zeit. Nicht nur die grossen 
Erfindungen dieses Jahrhunderts, ja, man kann behaupten, 
der letzten Jahrzehnte allein geben einen sprechenden 
Beweis hiefür, da fast eine die andere überholt. Auch 
ein Blick auf die einzeluen Schichien der Menschheit 
lehrt, wie Gewaltiges jetzt verlangt wird, wie die Be- 
rufszweige immer mehr an Wissen und Können ver- 
langen, um im Kampfe des Lebens concurrenzfähig zu 
bleiben und nicht zu unterliegen. Das ist eine noth- 
wendige Folge der : wachsenden Bevölkerung und der 
dadurch bedingten Freiheit in der geistigen Bewegung 
auf jeglicbem Gebiete der industriellen Thätigkeit. Es 
ist eine Vertiefung des Wissens eingetreten, die Hand 
in Hand geht mit einer Verallgemeinerung der Kennt- 
nisse. Ein Wettstreit hat sich herausgebildet, in den 
ganze Völkerschaften hineingezogen werden, und Alles 

ird aufgeboten, demselben gerecht zu werden, in ihm 
Erestenen. Man darf stolz sein, der Jetztzeit anzuge- 
hören, die so Grosses geschaffen hat und immer Neues 
hervorbringt. 

Freilich sind diese Erscheinungen glänzenden Lichtes 
nicht ohne Schattenseiten, die theils mehr, theils weniger 
von jenem bedingt werden. Der übermächtige Zug der Zeit 
hat Früchte gezeitigt, die nicht. ohne Befürchtungen für 
die Zukunft sind, und die grössten Gegensätze machen sich 
geltend, die einerVermittlung nothwendig bedürfen. Ich will 
nicht an die kirchlichen und politischen Kämpfe erinnern, 
die wir täglich um uns herum sich abspielen sehen und 
die den Wohldenkenden oft mit Betrübniss- erfüllen ; 
ebenso wenig mag der social-politischen Reformen ge- 
dacht werden, die unser hochseliger kaiserlicher Bruder 
zum Besten des Volkes und der arbeitenden Bevölkerung 
selbst in’s Leben gerufen hat, Reformen, die noch einer 
langen Zeit ihrer Durchbildung und Vollendung be- 
dürfen und in ihrem Hintergrund jene nothwendige 
Ueberbrückung: naturgemässer Klüfte haben. Alle diese 
Dinge liegen uns im Allgemeinen hier zu fern, um ihnen 
unmittelbar begegnen zu .können. Näher unsern Be- 
strebungen sind die Halbbildung, die man auch theil- 
weise Ueberbildung nennen könnte, der Mangel an 
Pilichtgefühl und wahrer Herzensbildung. Erscheinungen 
der heutigen Zeit, die mit einander in enger Verbindung 


stehen und jeden beschäftigen, der es mit der Menschheit 
ehrlich meint, weil sie die Feinde der allgemeinen Wohl- 
fahrt und Glückseligkeit sind. Wir als Freimaurer, die 
wir an solcher arbeiten, dürfen an jenen Erscheinungen 
nicht. gleichgiltig vorübergehen, wir sollten immer 
recht lebendig uns dies vor Augen und vor die Seele 
führen, um uns von Neuem bewusst zu werden, was wir 
za thun haben, wie wir wirken sollen und wessen man 
von uns sich gewärtigen darf. 

Unser allverehrter kaiserlicher Bruder Friedrich 
hatte in seinem Regierungs-Programme zu allgemeiner 
Befriedigung vor der Halbbildune gewarnt und deren 
Bekämpfung als ein nothwendiges Ziel des Strebens hin- 
gestellt. Wohl mögen einzelne.Kreise darin einen Wider- 
spruch mit dem alten Worte finden, dass Bildung frei 
mache und vermeinen, dass es einen Eingriff in die geistige 
Entwicklung der Menschheit enthalte. Allein sie irren, 
Nicht die Bildung als solche soll damit aufgehalten 
werden, sondern es handelt sich nur um die Beseitigung 
der schweren Folgen einer, den geistigen und induviduellen 
Anlagen nicht entsprechenden oder den Verhältnissen 
gemäss unvollendeten Bildung, um eine geistige Nahrung, 
die, weil sie nicht verdaut werden kann, den geistigen 
Organismus stört und geistige, wie seelische Krankheiten 
erzeugt. Der vollkommen . gerechtfertigte Ruf nach 
Bildung ist falsch verstanden worden, und das geistige 
Samenkorn wird oft auf Boden gelegt, auf dem es ver- 
kümmert und mit Unkraut überwuchert wird, Die Menschen 
sind nicht alle gleich beanlagt, und der gleiche Kenntniss- 
stoff nicht für alle vorhanden. Die Jugend wird zum 
Theil überfüllt mit positivem Wissen, die harmonische 
Erziehung vernachlässigt, Ueberhebung in Folge ver- 
meintlicher Erkenntniss tritt ein Gemüth und Herz 
bleiben unberücksichtigt, die Bildung des Charakters 
steht hinten an, und die sittliche Erstarkung unterliegt. Auf 
solchem Boden erwachsen die modernen Weltverbesserer, 
die den Pessimismus predigen und die idealen Bestrebungen 
ironisch bespötteln, die Egoisten, die mit kühlem Herzen 
und berechnetem Verstande dem Materialismus fröhnen 
und nur nach irdischen Gütern jagen, die sogenannten 
Gebildeten, die über Alles ein Urtheil haben und doch 
nichts gründlich verstehen, deshalb aber von der wahren 
Bildung weit entfernt sind. Diese Halbbildung ist für 
Manche schon zu viel und deshalb eine Ueberbildung. 
Es wäre besser für sie, wenn ihre ungenügende geistige 
Kraft sich concentrirte auf die nothwendigen Dinge des 
Lebens. 5 iR 

Dieser Halbbildung steht der Freimaurerbund gegen- 
über, der nicht nach vielem positivem Wissen strebt, 
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sondern nur nach der harmonischen Ausbildung des 
Menschen in seinem Denken, Fühler und Wollen. In ihm 
kommen zwar, wie draussen in der bürgerlichen Gesell- 
schaft, die Menschen verschiedener Bildungstufen zu- 
sammen; allein nicht die specielle Bildung des Berufes 
oder die allgemeinen Kenntnisse gelten hier, sondern 
der Mensch in seiner ganzen Erscheinung. Hier lernt 
jeder kennen, dass er an seinem Platze im Leben nicht 
mehr ist, als der andere, und der nur oben aufsteht, der 
seinen Platz tüchtig ausfüllt. Hier erhält jeder einen 
freieren Blick und eine weitere Auffassung, die ihn nicht 
mehr stolz machen, sondern demüthig in der Erkenntniss, 
dass noch gar viele über ihm sich befinden und reicher 
sind an klarem Urtheil, tiefer an Kenntnissen, vor Allem 
an ruhiger und besonnener Anschauung des Lebens. 
Nur der ist nach freimaurerischen Begriffen als wirklich 
gebildet zu betrachten, der sich seines menschlichen 
Zieles bewusst ist. und als Glied des grossen Ganzen 
fühlt, der nicht stehen bleibt, sondern nie auszulernen 
meint, dadurch aber sielt, dass all’ sein Wissen Stück- 
werk ist und Andere ihm weit voraus sind. Gerade deshalb 
ist es nöthig, dass im Freimaurerbunde nicht Männer 
nur Eines Schlages, blos Gelehrte, blos Geschäftsleute, 
blos Handwerker Aufnahme finden, sondern aus allen 
Schichten der Bevölkerung man sich sammele und jeder 
von dem andern lerne, nämlich die Selbsterkenntniss, die 
allein zur wahren Bildung führt. 

Aus der Halbbildung entsteht das mangelnde 
Pflichtgefühl. Unreife Begriffe von Freiheit, 
Recht und Pflicht werden durch sie hervorgerufen, die 
in keinem Einklange mit den wirklichen Verhältnissen 
des Lebens stehen. Oder treten uns nicht fortdauernd 
selbst bei den »ogenannten Gebildeten Beispiele genug 
entgegen, die von falsch verstandener Freiheit zeugen? 
Ist die Selbstüberhebung nicht an sich schon ein spre- 
chender Beweis, da ein jeder, der seine Stellung ausfüllt, 
Anspruch auf Achtung besitzt? Woher kommt der Mängel 
an Pietät bei der Jugend, der Niedergang der Autorität 
fast in allen Kreisen der Gesellschaft? Die Tadelsucht, 
das Besserwissen, das Negieren sind bittere Früchte 
mangelnden Pflichtgefühles. Und welche Anschauungen 
von Recht und Pflicht beherrschen die gebildeten Kreise 
gar häufig im Leben? Die Uebervortheilung bei den 
Geschäftsleuten gilt als ein natürliches Recht, dass das in 
verschiedenen Zweigen die Gesetzgebung eingreifen 
inuss, um diesem Gebahren die nothwendigen Schranken 
zu setzen, damit der „Geriebene“ nicht mehr als der Ge- 
bildete, sondern als der moralisch Gerichtete gebrant- 
markt werde. Wie steht es selbst mit den sittlichen Be- 
griffen, wie.lax_sind dieselben, wie fürchterlich dehnbar 
geworden ? Welche erschreckenden Abgründe öffnen sich 
oft hinter der glatten Weltbildung und der äusseren 
vornebmen Tünche mancher hochgebildeten Glieder der 
bürgerlichen Gesellschaft, dass wir Freimaurer selbst 
dadurch getäuscht worden sind! Jeder will nur Rechte 
für sich in Anspruch nehmen, sich Alles erlauben dürfen ; 
an Pflichten gegen Andere denkt er nicht. Das sind 
die unverkennbaren Folgen der Halbbildung auf der 
andern Seite, die uns tagtäglich vor Augen treten und 
bis auf die Verbrecherbank sich verfolgen lassen, wo 
man dann erstaunend ausruft: Das hätte, ich von dem 
Manne nicht geglaubt! 

Wie ganz anders gestaltet sich die Bildung im 
Sinne der 'Freimaurerei auch nach dieser Richtung! 
„Rechtwinklig sei Ihr Wandel durch’s Leben!“ wird 
dem Neuaufgenommenen zuerst zugerufen, wenn er sich 
behufs Einhölung seiner Information gegen Osten wendet, 


und dabei richtet er seinen Blick dorthin, um sich be- 
wusst zu werden, dass nicht die menschlichen Gesetze : 


allein für ihn massgebend sein sollen, sondern das Auge 
Gottes, das in die geheimsten Tiefen des Herzens blickt, 
über ihm und allen seinen Handlungen, ja über seinen 
Gesinnungen und den Triebfedern jener. wacht. 

Der im rechten Winkel geöffnete Zirkel wird dem 
Suchenden auf die entblösste-linke Brust gesetzt, um ihn 
an die Stimme seines Gewissens zu mahnen und ihm zu 
sagen, dass der Bund sein Thun und Handeln richten 
werde. Auf das Winkelmass, als eines der drei grossen 
Lichter, wird er hingewiesen, das das Verhältniss zu 
ihm selbst regelt, damit er stets auf der rechten Bahn 
des Lebens und der Pflicht wandle. Bestimmte Pflichten 
werden ilım vorgetragen und auferlegt, die ihn erinnern, 
dass er in einen Kreis von Pflichten mehr, als in einen 
Kranz von Rechten eingetreten ist. Nirgends mehr, als 
in unserem Bunde, wird das Pflichtgefühl geweckt, ge- 
hoben und gestärkt, da wir nicht blos als Einzelmenschen, 
sondern hauptsächlich als@lieder der gesammten Mensch- 
heit erzogen werden. Tugend und Rechtschaffenheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit, Hilfe und Treue werden 
von uns verlangt. Nicht, nur negativ gut, sondern positiv 
gut sollen wir sein und über das Mass dessen hinans- 
gehen, was Recht und Gesetz erheischt, nicht ge 
Grenze des Erlaubten nur dürfen wir uns herumdrüßten, 
sondern im Gefühl und Bewustsein des Sittlichen und 
Göttlichen thun, wie es dem A. B. A. W. gefällig ist. 

Das freilich erfordert Herzensbildung, die 
daskalte Verstandsleben nicht kennt, Liebe zur Menschbeit, 
Freiheit von Egoismus, Muth und Charakter, Das gibt 
unsere moderne Bildung nicht in dem erwünschten, in 
dem nothwendigen Masse. Das Alles wird in dem Streben 
nach einer möglichst grossen Summe positiver Kennt- 
nisse, in dem ganzen Erziehungsprocesse der Jugend all- 
zuselr vernachlässigt. Die Frage der Existenz tritt in 
den Vordergrund, die Furcht vor der Concurrenz treibt 
zu immer höherer Anspannung aller geistigen Kräfte 
im Dienste der Lebenserhaltung. Einer will’ es dem 
Andern zuyorthun, Einer den Andern überbieten, immer 
neue Kräfte gewerblicher und.erwerbender Thätigkeit 
öffnen sich, eine Erfindung jagt die andere, und staunend 
stehen wir vor den Erzeugnissen des menschlichen Geistes. 
Mit Recht vergleichen wir stolz die Gegenwart, insbe- 
sondere das jetzige Jahrhundert, mit der Vergangenheit, 
wegen der grossen Erfolge menschlichen Wisse, nd 
Forschens. Allein, wenn es auch richtig ist, da: on 
dem Herzen Niemand: leben kann, vielmehr der Kopf und 
die Körperkraft die Mittel zur Existenz verschaffen, so 
kann doch nicht bestritten werden, dass das Gemüths- 
leben die Existenzfrage wesentlich erleichtert und die 
Herzensbildung nicht nur über manche Wechselfälle des 
Schicksals hinweghilft, sondern auch selbst einen Theil 
des menschlichen Lebens ausmacht und dieses ein ödes 
Dasein bildete ohne die Pflege und die Krgüsse des 
Herzens. Es sei nicht daran errinnert, dass die ganze 
Fortpflanzung des menschlichen Geschlechtes auf der 
Liebe beruht und die Menschheit obne die Familie ein 
wüstes Chaos sein würde Alles; was wir Grosses an 
der Menschheit in Kunst und Wissenschaft, in Handel 
und Wandel bewundern, ist die Folge einer idealen 
Begeisterung, die im Grunde genommen auf das Gemüths- 
leben hinausläuft. Wer nichts als seine nackte Existenz 
sucht, ist, selbst wenn er dabei die grössten irdischen 
Schätze sammelt, doch keine begeisterte, ideal angelegte 
Natur; ihm fehlt der höhere Schwung, den die Liebe 
zur Menschheit gewährt, der rechte Muth im gotter- 
fühlten Herzen. 

In unserem Bunde wächst uns die Liebe, die sich 
im Zirkel offenbart und in der festgeschlossenen Kette 
mächtig uns durchzuckt. In ihm gewinnen wir die wahre 
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Begeisterung für alles Höhere, Ideale, die innere Ueber- 
zeugung. von unserer menschlichen Aufgabe. 


Ohne sie entbehrt all’ unser Thun der Weihe, die“ 


es adelt und über das gewöhnliche Treiben der Welt 
erhebt. Diese Begeisterung erfüllt-unser Seelen- und 
Gemüthsleben mit Zufriedenheit und spornt zu edlen 
Thaten an. Darum ist unsere Arbeit auf Herzensbildung 
gerichtet, und nnsere Symbole und Gebräuche, unser 
Ritnal ünd unsere Liturgie athmen Gefühlswärme und 
herzliche Empfindung. Der ist kein Maurer, der nur mit 
dem Geiste arbeitet und schafft, dessen Herz leer bleibt; 
nur in der Liebe und durch die Liebe wird unser Bauen 
segensvoll. Sie ist die elementare Gewalt, die Andere 
mit sich fortreisst und selber immer höher hinan- 
führt, die uns mit dem Muthe erfüllt, für der Mensch- 
heit Glück und Wohlfahrt einzustehen, uns als Werk- 
zeuge in der Hand Gottes erkennen lässt, seinen Willen 


zu. erfüllen und als seine Apostel die Wahrheit zu pre- |. 


digen auf der’ Strasse und in allen Verhältnissen des 


Lebens. Diese Herzensbildung lassen Sie uns in unseren |. 


Hütten nicht versäumen, sie möge durch uns ergänzt 
werden, soweit sie von der Welt draussen vernachlässigt 
nd verkümmert wird, sie ist das feste Band, das uns 
igt und stark macht. Ohne sie werden auch die Grund- 
pfeiler unserer Bauhütten untergraben. 

Es sei. ferne, vor Ihren Augen hier, ein trübes 
Bild zu entwerfen, das uns die Welt zeigt, vder uns 
verzagen zu lassen an der Welt, zu der auch wir 
gehören. Nur erinnern wollen wir uns an die Nothwen- 
digkeit eines Bundes, der ergänzend und vermittelnd 
in der menschlichen Gesellschaft aufzutreten bestimmt 
ist. Mit Nichten ist im Allgemeinen ein so tiefer Nieder- 
gang der‘ Menschheit zu verzeichnen, dass er nicht auf 
zuhalten wäre. Aber je mehr wir uns den Spiegel der 
Zeit vor Augen halten, desto mehr erwacht in uns der 
Trieb, einzugreifen, desto mächtiger wird die Liebe zur 
Menschheit. Je mehr der Pessimismus in der Welt Platz 
greift, desto grösser muss unsere optimistische Anschauung 
werden, desto mehr muss unsere Begeisterung steigen. 

Allezeit bleibe in einem jeden von uns das Be- 
wusstsein der Zusammengehörigkeit lebendig und der 
Glaube mächtig, dass die Freimaurerei der Mensch- 
heit dient, immer von Neuem töne der Ruf zur 

usse in unseren Hallen und bringe uns die Hoff- 
g auf segensreiche Besserung. Darum lasset uns die 
rechte Bildung erstreben, die in der Erkenntuiss unseres 
göttlichen Berufes auf Erden ruht, in dem Pfichtgefühle 
erstarken, das in der Stimme des Gewissens wurzelt, und 
das Herz erwärmen für die Liebe zur Menschheit. Dann 
sind wir rechte Glieder des Liebesbundes und empfangen 
die Weihe des Täufers, der da predigte: Thuet Busse, 
denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen ! 


Schön ist es, wenn sich unser Geist 
Mit Schätzen reichen Wissens füllt, 
Wenn er damit die Menschheit speist 
Und, was verborgen liegt, enthüllt. 
Doch wehe, wenn auf lockeren Grund 
Des Wissens Stückwerk niederfällt, 
Wie Unkraut wuchernd, schillernd bunt, 
. Nur mehr verwirrt anstatt erhellt. 


Es engt sich ein der Pflichtenkreis, 
Der Mensch denkt nur an sich allein, 
Sein ganzes Mühen und sein Fleiss 
Ist leere Arbeit, blosser Schein ; 

Das Herz bleibt kalt, und das Gemüth 
Erstiekt in Selbstsucht, die für sich, 
Doch nie für Andere erglüht, — 

Aus ihm das wahre Glück entwich. 


Wohl uns, die mit des Geistes Kraft 
Verbinden wahre Herzensgluth ; 

Sie ist’s allein, die Grosses schafft, 
In der die Menschenliebe ruht. 

Wo Geist und Herz zusammenfliesst, 
Begeist’rung unsere Brust erfüllt, 

Ein reiches Leben sich ergiesst 

Und Glück und Himmelsfrieden quillt, 


Die Liebe, Brüder, predigt heut 

Uns der Johannisrose Gluth ; 

O öffnet Eu’re Herzen weit 

Und nehmt sie auf als schönstes Gut. 
Die Liebe adelt unsern Geist, 

Macht uns die Pflicht zur sel’gen Lust, 
Die Liebe, die vom Herzen fliesst. 
Durchglüht zur Arbeit unsre Brust. 


Das ist die rechte Maurerei, 

Die Geist und Herz zugleich durchbebt ; 
Sie macht von falscher Bildung frei, 
Dase in der Pflicht ein jeder lebt. 

Sie sei es, die im Lichtesglanz 

Von neuem uns zur Arbeit weiht, 

Dass wir, von ihr durchdrungen ganz, 
Ihr dienen bis in Ewigkeit! 


Drei englische Brüder. 
(Eine historische Reminiscenz.) 
Von Br. Max Neuda. 


(Schluss,) 


» ... Dupin nahm sich nun seiner englischen Br. an. Er 
schrieb ein Memoire gegen die wegen Hochverrathes auf 
Todesstrafe lautende Anklage, protestirte in demselben 
in gründlich gelehrter und tüchtiger Beschwerde gegen 
dieselbe als eine viel zu weit gehende und setzte es bei 
der. Anklagekammer durch, dass diese jenen "Theil der 
Anklage, welcher den Hochverrath der drei Engländer 
behandelte, annullirte, so dass die drei Engländer nur 
allein und zwar wegen Mitschuld an der Flucht des zum 
Tode verurtheilten Lavalette vor die Assisen zu Paris 
gestellt wurden. 3 

Die Verhandlung selbst fand am 22. April 1816 
vor den Geschworenen statt und erregte begreiflicher 
Weise in England noch mehr als in Frankreich .selbst 
ausserordentliches Aufsehen. So riesig war der Andrang 
von Nah und Ferne, dass hier zum ersten Male nur 
gegen Karten der Eintritt in den Verhandlungs- 
saal gestattet wurde, welche vom Präsidenten im Ver- 
eine mit dem Staatsanwalte ausgetheilt wurden. Die 
angesehensten Engländer kamen aus London herbei- 
geeilt und aus Frankreich selbst füllten die höchsten 
Würdenträger, sämmtliche Gesandte, darunter sogar der 
Gesandte der Türkei, dann Pairs und Deputirte den 
Saal. Die Verhandlung war nicht uninteressant. Die 
Angeklagten verwiesen sehr of; auf die freien Institu- 
tionen ihres ‚Landes, sie reklamirten volle Oeffentlichkeit 
und nannten die Heimlichkeit, die im Gerichtsverfahren 
bis dahin geherrscht, die moralische Tortur, welche 
statt der physischen ihnen geistige Qualen und Martern 
zugefügt habe. Sie verweigerten jedes Hineinziehen der- 
Namen dritter Personen, indem sie ausriefen: Unser 
Gedächtniss ist nicht darnach organisirt, um Vertrauen 
und Freundschaft zu verrathen. Sie vertheidigten sich 
vornehm und stolz, ohne die Grenzen des Massvollen zu 
überschreiten. Sie verwiesen auf ihre Hab6as corpus 


Acte, die hier von den Richtern durch den Einfall in 
ihre Wohnungen und durch die Ergreifung ihrer Brief- 
schaften so sclinöde verletzt worden war. 

Die Stellung Dupin’s war nicht die angenehmste, 
Der damalige Hass der Franzosen gegen die Engländer 
war auf das Höchste gesteigert; waren sie doch in 
Frankreich eingefallen, und durchwühlte die Erinnerung 
an Waterloo jedes französische Herz, beide Nationen 
betrachteten sich als Erbfeinde. Mit einer sehr geschick- 
ten und geistreichen Wendung verstand es Dupin, 
welcher während der Verhandlung nur zu oft bemerkte, 
wie sich im Publikum eine den Engländern ungünstige 
Stimmung breit machte, gleich im Beginne des Plaidoyer’s 
die Gemütlier für sich zu gewinnen. „Ich kenne meine 
Nation, sagte er, sie ist gross, sie ist generös. Sie besitzt 
ein reiches Zartgefühl, sie weiss.es, dass Fremde, welche 
bei uns angeklagt werden, den Anspruch darauf haben, 
von dem ihnen fremden Vertheidiger so frei vertheidigt 
zu werden, als wären sie in der Heimat durch die 
Advokaten ihres eigenen Lendes beschützt.“ Ein Applaus 
folgte diesen Worten, so dass der Präsident sich. zu 
dem Mahnrufe veranlasst sah: „Man applaudirt im 
Theater, im Gerichtssaale hört man und schweigt.“ Von 
diesem Momente an unterblieb jede störende Unterbre-- 
chung. Das Plaidoyer Dupin’s hielt sich vollkommen 
auf der Höhe wissenschaftlicher Gründlichkeit, es war 
wohl durchdacht, aber auch in geschickter Weise darauf 
berechnet, die Herzen zu ergreifen. Dupin zögerte nicht 
gegenüber den bluttriefenden Scenen jener Epoche das 
Erhabene in der Hingebung des Weibes und das heroi- 
sche in der Humanität, welche die Engländer geübt, so 
lebhaft zu schildern, dass er in den Herzen aller Zu- 
hörer Theilnahme und Bewunderung für seine Clienten 
wachrief und durch diesen moralischen Erfolg den 
schönsten Triumph der Beredsamkeit erntete. Ich will 
hier rüicksichtlich jenes Theiles des Plaidoyer’s, welcher 
der menschlichen Seite ‚gewidmet war, nur einige Ab- 
sätze mittheilen, damit Sie aus diesen auf den gesammten 
Inhalt, auf die Vornehmtheit und Vollendung seiner Rede 


schliessen können. So rief er aus: „Was hätte Bruce | 


auf den an ihn gerichteten anonymen Brief antworten 
sollen ?* Etwa sofort die Polizei benachrichtigen? Man 
müsste dann vergessen, dass in unserer irdischen Welt 
jeder nach seinem Berufe handelt. Es mag Menschen 
geben, denen ihr-Amt die Pflicht auferlegt, Alles poli- 
zeilich zu erspähen, zu sammeln und zu enthüllen. ° Es 
gibt aber auch Menschen, die niemals derart handeln 
könnten, obne sich in den Augen der Gesellschaft und 
in ihren eigenen Augen zu entehren. 

So wird es erklärlich, dass Bruce lieber tausend 
Tode hätte "erdulden wollen, als in Feigheit das ihm 
anvertraute Geheimniss zu verrathen. 

Darauf antwortet man mir vielleicht, dass er Lava- 
lette wohl nicht denunciren musste, dass er sich aber 
ebenso gut von jeder Mitwirkung ferne halten konnte. 
Damit verleugnen Sie aber alle Gefühle, welche die 
"Menschheit ehren. Solche Zumuthungen kann man an 
den Kerkermeister und den Scharfrichter, an alle jene 
stellen, deren Dekret schwarz gesiegelt die schreckliche 
Klausel trägt: „Du musst ohne Mitleid sein, Du darfst 
Dich nicht erweichen lassen!“ Dort begreift man alle 
Härte“und Unmenschlichkeit: kann man aber auch zu 
einem Gentleman so sprechen, dessen Erziehung und 
. Denkart, dessen Neigungen und Gewohnheiten ihn mit 

Uebermacht zu edlen Thaten drängen? Niemals! 
) Bruce konnte nicht stumm bleiben gegenüber der 
Stimme des Mitleids, er konnte nicht aufhören, mensch- 
lich zu denken, für ihn war der Unglückliche eine gehei- 
ligte Sache und so versprach er, sich für Lavalette zu 
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interessiren und nur deshalb sind seine Freunde seinen 
idealen Entschlüssen beigetreten; ein gemeinsames edles 
Motiv hatte sie verbunden. Oder sollte wirklich bei uns 
die Schlechtigkeit so allgemein gelten, sollten die guten 
Handlungen wirklich so selten geworden sein, dass man 
gar nicht mehr an die Tugend glauben und sich nicht 
zur Ueberzeugung aufraffen kann, dass sich drei Männer 
gefunden haben, vornehm genug denkend, um einzig und 
allein von Gefühlen der Menschlichkeit geleitet, einen 
Meuschen zu retten? Wie doch die Sitten und Zeiten 
sich-ändern! Zu Athen,’ dessen Volk wegen seines leich- 
ten Sinnes so gerne eitirt wird, dessen Areopag aber 
durch seine Gerechtigkeit berühmt war. wurde ein junger 
Mann zum Tode verurtheilt, weil er eine Taube tödtete, 
die von einem Sperber verfolgt, sich in seinen Busen 
geflüchtet hatte. Man nahm an, dass derjenige, der ohne 
Mitleid‘ war, niemals ein guter Staatsbürger sein könne. 
Und bei uns im 19, Jahrhunderte sollte man Männer 
verurtheilen, die einem Manne, weil er sein Schicksal 
in deren Hand legt, das Leben retten? Hat sich unsere 
Nation, bisher so gerübmt und gelobt ob ihrer Güte, ob 
ihres Zartgefühls, denn ganz des Gefühles der Mensch- 
lichkeit entäussert? Aehnliche erhabene Akte der Rn 
lIchkeit unterstehen keinem Richterspruche. Die Gerichte 
sind da, um das Verbrechen zu strafen, nicht aber um 
der Tugend den Process zu machen. Die Angeklagten 
sind Fremde, sie sind Engländer, aber sie haben Fran- 
zosen zu Richtern! Hier, meine Herren, ist unsere natio- 
nale Ehre interessirt, hier müssen Sie den Rechtssinn ver- 
doppeln, um die Angeklagten richtig zu beurtheilen, 
ganz sowie ich meinen Eifer verdoppelt habe, um die- 
selben gut zu vertheidigen und Sie werden alsdann ein 
jeder, soweit es von Ihnen abhängt, das schöne Wort, 
von einem unserer berühmtesten Kanzler gesprochen zur 
Wahrheit machen, welches lautete: „Die Fremden sind 
privilegirte Personen in Frankreich, sobald sie die 
Gerechtigkeit des Königs anrufen !“ ' R 

Aber nicht blos Dupin sprach, es nahmen” nach ihm 
noch Wilson und Bruce selbst das Wort. Sie führten 
damit eine Neuerung in der französischen Rechtspflege 
ein; denn von da erst datirt der Gebrauch, dass beinalıe 
bei allen politischen Anklagen stets nach dem Verthei- 
diger auch noch der Angeklagte das Wort nimmt._ Es 
sei mir gestattet hier einige Worte aus der Re es 
Wilson anzuführen, weil diese am besten den Mann 
zeichnen. Er sagte: „Was Lavalette anbelangt, habe ich 
meine That gestanden und nur in dem Motiv meines 
Handelns meine Rechtfertigung gesucht. Es ist richtig, 
dass mir der Charakter Lavalette’s, mit dem ich übri- 
gens niemals eine besondere Verbindung angeknügft 
hatte, ein Interesse einflösste, welches ich von allen 
Classen der französischen Gesellschaft getheilt sah. Das 
schwere Opfer, die Hingebung, die so weise, berechnete 
Kühnbheit seiner Gattin hatten dieses Interesse nur ver- 
mehrt. Woist der Mann, der ohne Schmerz und Bedauern 
hätte mitanseheu können, dass das Glück und der Ruhm 
dieser tugendhaften, für immer berühmten Frau sich in 
Unglück und Trostlosigkeit kehre? Es ist auch wahr, 
dass ich Lavalette als einen Mann ansalı, welcher in 
revolutionärer Zeit nur allein wegen eines politischen 
Verbrechens verurtheilt war. Aber ich erkläre, dass 
dieser letztere Umstand allein, so mächtig er ist, nur 
einen sehr nebensächlichen Einfluss auf meine Ent- 
schliessung genommen hat. Der Appelı an unsere Mensch- 
lichkeit, an unseren persönlichen Charakter, an unsere 
nationale Generosität, die uns aufgebürdete Verantwort- 
lichkeit für Leben oder Tod eines Unglücklichen, dazu 
eines unglücklichen Fremden, dieser Appell eines Ster- 
benden war gebieterisch und er gestattete nicht, auch 
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noch dessen andere Anrechte auf unser Wohlwollen zu 
untersuchen. Unter demselben Appell würden‘ wir das 
Gleiche auch für einen ganz unbekannten Menschen 
gethan haben, selbst für einen Feind, der dem Unglücke 
verfallen. Wir haben vielleicht gegen die Klugheit gefehlt, 
aber wir ziehen es noch in diesem Augenblicke vor, 
den Gefühlen unseres guten Herzens gefolgt zu sein. 
Dieselben Menschen, welche uns verleumdet haben, ohne 
die Motive oder die Details unserer Handlungsweise zu 
kennen, dieselben Menschen, sage ich, wären die Ersten 
gewesen, uns als Feiglinge ohne Ehre und ohne Patrio- 
tismus zu verdammen, wenn wir Lavalette in Folge 
unserer Weigerung dem sicheren Tode überliefert‘ haben 
würden. Unsere Landsleute hätten ihre Vorwürfe mit 
denen unserer Feinde vereint und wir hätten-durch die 
gerechte Verachtung der Welt niedergedrückt, durch 
unsere eigene Schuld gedemüthigt. erst recht jenen Tod 
verdient, von dem wir bedroht waren, und eine hassens- 
werthe niedrige Existenz wäre für alle Zukunft unser 
Log gewesen. Meine Herren ! Ich vertraue vollständig 
den vornehmen Gefühlen einer rein französischen Jury. 
Wenn Sie in ihrer Seele und in Ihrem Gewissen denken, 
dass wir die Gesetze Ihres Landes verletät haben, und 

en eine Genugtliuung schulden, so wird es uns stets 
zum Troste gereichen, dass wir zum mindesten die Ge- 
setze der Natur nicht verletzt und den Pflichten 
der Menschlichkeit genügt haben,“ 

Bruce sagte unter Anderem: 

Was mein Eintreten für Lavalette betrifft, hatte 
die Politik nichts damit zu schaffen, ich war nur von 
Gefühlen der Menschlichkeit geleitet, Ich kannte: Lava- 
lette kaum, ich war nie bei ihm, er nie bei mir, Ich 
sah seine Frau zum ersten Male bei dieser Verhandlung. 
Es wurde Ihnen nachgewiesen, dass zwischen ihr und 
uns keinerlei Beziehung bestand. Ich respectirte die 
Ketten und Thore der Gerichtsstätte. Allein ein unglück- 
licher Mann, durch die Strenge der Gesetze erdrückt, 
bat um meinen Schutz, er brachte mir Vertrauen ent- 
gegen, legte sein Leben in meine Hand, er rief mein 
Menschengefühl an. Was würde man von mir ge- 
halten haben, wenn ich ihn der Polizei denuneirt hätte? 
Würde ich nicht alsdann jenen Tod verdient haben, von 
dem ich seither bedroht war? Man hätte mich verachtet 
als einen feigen Menschen ‘ohne Prineipien, ohne Ehre, 
@nne Mutlı, ohne Edelsinn. Mich haben aber auch noch 
andere Betrachtungen zu meinem Vorgehen bestimmt, 
Es lag in der Flucht Lavalette’s etwas Romantisches. 
Seine wunderbare Rettung aus dem Gefängnisse, die 
grausame Ungewissheit zwischen Tod und Leben, in der 
er so lange schwebte, die Hingebung seiner Frau, deren 
heroische That in der Grschichte fortleben wird, hatten 
meine Einbildungskraft beherrscht und in meinem Herzen 
ein so mächtiges Interesse wachgerufen, dass ich deren 
Einwirkungen nicht widerstehen konnte. Uebrigens hat 
uns schon Ihr Dichter La Fontaine die naiven und 
doch so schönen Worte zugerufen : 

In dieser Welt muss Einer dem Andern beisteh’n, 
Sich wechselseitig helfen, gebietet das Naturgesetz. 

„Meine Herren! Ich bin noch jung, aber ich habe 
den Vorzug, viel gereist zu sein. Ich habe viele Länder 
gesehen und mit aller Aufmerksamkeit, deren ich fähig 
bin, die Sitten der Völker studiert. Ich habe es selbst 
bei den barbarischesten Nationen, auch bei jenen, welche 
sich in dem primitivsten Naturzustande befinden, wahr- 
genommen, dass sie es als eine geheiligte Pflicht erach- 
ten, denjenigen, welche sich unter ihren Schutz geflächtet 
haben, b6izustehen. Ihre Religion, ihre Gesetze, ihre 
Sitten gebieten ihnen diese Rücksicht. Der Beduine der 
Wüste, der Druse am Berge Libanon würde eher sein 


Leben opfern, als denjenigen verrathen, der ihn um ein 
Asyl bittet, und welches immer dessen Land, dessen 
Verbrechen sei, er hält sich nur an die Pflichten der 
Menschlichkeit und der Gastfreundschaft. Ich glaubte 
als civilisirter Mann die Tugend dieser Barbaren nach- 
ahmen zu müssen, 

Meine Herren! Ich habe Ihnen mit aller Freiheit 
und Loyalität die ganze Wahrheit über den Antheil, 
den ich an der Flucht Lavalette’'s genommen habe, ent- 
hällt und ungeachtet der Hochachtung, welche ich für 
die Macht der Gesetze hege, ungeachtet der Ehrfurcht, 
welche ich diesem Tribunale schulde, ich kann niemals 
gegen die Achtung fehlen, die ich mir selbst schulde, 
und dies wäre dann der Fall, wenn ich behaupten wollte, 
dass ich im Geringsten meine That bereue. Ich habe 
gesprochen uud überlasse es nunmehr Ihnen, meine 
Herren, über mein Geschick zu bestimmen, ich verlange 
nichts, als-Gerechtigkeit.“ A 

Die Verhandlung endete am 23. April 1816. Der 
Spruch der Geschworenen lautete auf: „Schuldig.“ Die 
drei angeklagten Engländer seien schuldig Lavalette, 
wissend, dasser zum Tode verurtheilt sei, befreit zu haben. 
Der Gerichtshof verurtheilte sohin die Angeklagten zu 
je drei Monaten Gefängniss. 

Unsere drei Br. bezahlten mit dieser Strafe ein 
gerettetes Menschenleben, einen vom Tode erretteten Br. 
Weder in Frankreich noch in England hatten sie durch 
diese Verurtheilung an ihrer Ehre eingebüsst, im Gegen- 
‘theile wurden sie nach ihrer Rückkehr nach England 
mit den höchsten Ehren empfangen und als echte 
Märtyrer für Menschlichkeit und Brüderlichkeit hoch 
gefeiert. 

Zur historischen Vervollständigung meiner Schilde- 
rung habe ich nur noch mitzutheilen, dass auch die Gattin 
Lavalett's zuerst verhaftet, später ohne Verhannlung 
frei gegeben war, allein in Folge der hohen Gemüths- 
aufregungen in eine unheilbare Geisteszerrüttung verfiel. 
Lavalette setbst erhielt im Jahre 1822 seine Begnadi- 
gung und die Erlaubniss zur Rückkehr nach Frankreich 
und starb zu Paris am 15. Februar 1830. 


* * 


Fragen wir uns nach dieser historischen Mitthei- 
lung um den Eindruck. den sie auf uns macht, so 
möchte ich behaupteu, dass Wilson und Bruce der vollen 
Wahrheit Ausdruck gegeben hatten, als sie erklärten, 
dass die Stellung, die geachtete Persönlichkeit, die Sym- 
pathien Lavalette’s, die Art seiner Verurtheilung aller- 
dings mitbestimmend auf ihre Rettungsentschlüsse, allein 
nicht ausschlaggebend wirkten, nnd dass sie selbst bei 
einer gewöhnlichen, alltäglichen Persönlichkeit in gleicher 
oder ähnlicher Lage nicht anders gehandelt haben wür- 
den, weil die Gebote der Menschlichkeit und keine 
anderen Motive ihnen ihr Verhalten diktirten. 

Es ist gewiss und zweifellos, dass wir nicht die 
Qualität des Bruders über Alles setzen. Wir fühlen 
wohl wärmer, empfäuglicher, opferwilliger, wenn es 
einem Bruder gilt; allein unsere Liebe für den Neben- 
menschen steht uns nicht im Geringsten weniger hoch. 
Was Sünde und Verbrechen wäre, gilt auch dem Br: 
gegenüber als Sünde und Verbrechen, was jedoch das 
Gefühl in der Menschenbrust bewegt 'und beherrscht, 
gilt für den Br, nicht blos, sondern auch für den Pro- 
fanen, der um Hilfe ruft. : 

Wenn ich daher in meiner Darstellung die Worte 
einfliessen liess, dass die königliche Kunst Lavalette 
gerettet; habe, so gebrauche ich diese Redewendung nicht 
bezüglich der drei englischen Br., sondern bezüglich 
Lavalette’s. 
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Ich wollte damit nichts Anderes sagen, als dass 
Lavalstte es gewiss nicht gewagt haben würde, sich an 
drei ihm ganz unbekannte Ausländer und ganz fremde 
Männer zu weuden, ihnen sein Leben anzuvertrauen, 
dieses in ihre Hand zu legen, wenn er nicht gewusst 
hätte, dass sie Br. Freim. sind. 

Denn so wahr es ist. dass der F'rm. für alle Men- 
schen gleich. menschenfreundlich fühlt, so wahr ist es 
auch, dass jedem Bedrängten der freie Zutritt zum Br, 
Freim. offen steht, und dass ein Verrath von dieser Seite 
nie und niemals zu befürchten ist. 

Kein Br. Freim. erkauft sich den Judaslohn mit 
dem Blute eines Unglücklichen. Dies wusste Lavalette, 
denn er war ja selbst Br. und darum wendete er sich 
mit Beruhigung und ohne Furcht an jene ihm ganz 
fremden Personen, von denen er nur das Eine wusste, dass 
sie dem Bunde angehören. Er hatte sich hiebei nicht 
getäuscht! Und so kam es, dass die königliche Kunst 
ihm zur Lebensretterin wurde. 

Daher behaupten wir stets mit Recht, dass der 
Segen der Bruderschaft darin liege, dass nur Jener, der 
geprüft und gewogen und für gut befunden in deren 
Mitte ‘Aufnahme findet, dass jeder Br. das Siegel echter 
Menschenliebe an der Stirne trägt und des Vertrauens 
aller Nebenmenschen würdig ist. 

Der Name Freimaurer legt uns Pflichten auf, die 
redlich geübt uns’zur erhabenen und anerkannten Tugend 
der reinsten. und echtesten Nächsten- und Menschenliebe 


führen. In diesem Zeichen werden wir endlich siegen. 


Feier zur Einweihung 


des neuerbauten Tempels und’ Hauses der Loge ,„Sokra- 
tes zur Standhaftigkeit“ in Frankfurt am Main, am 
1. December 1889. 


Nachdem wir seit April 1888 ohne eigenes Obdach 
gewesen waren, begingen wir am 1. December mit um 
so grösserer Freude die Einweihung unseres neuen Tempels 
und Hauses (Hochsbraun 14). Die Brüder unserer Loge 
versammelten sich Vormittags 11 Uhr in den Gesell- 
schaftsräumen und empfingen dort die überaus zahlreich 
erschienen Brüder anderer Bauhütten. Um 11°, Uhr 
wurde der Festzug gebildet, der sich um 12 Uhr in Be- 
wegung setzte. Voranschritt der Br. Intendant mit dem 
Logenschlüssel. Es folgten dann der Reihe nach: ein Br. 
Ceremonienmeister mit, dem Logenschwert versehen, drei 
Br. Stewards. Drei Br. Meister mit brennenden grossen 
Kerzen. Die Mitglieder der Baukommission. Der Architekt 
Br. Welb mit grossem Schurzfell, nebst zwei Brr., welche 
beim Bau wesentlich beschäftigt waren. Der Mstr. v. St. 
nebst dem hervorragendsten Altmeister. Die Ehrenmeister 
der Loge und die beiden ältesten Br. der Loge mit den 
Kleinodien derselben. Der Br. Schatzmeister mit dem 
für den Schlussstein bestimmten Köcher und die beiden 
Brır. Redner mit den Ritualen und den drei Rosen für 
die Heimgegangenen. Die beiden Brr. Secretäre nebst‘ der 
Logenliste und demVerzeichniss der seit der letzten Trauer- 
loge verstorbenen Brr., und der Br.Archivar mitdem Logen- 
buch. Die beigeordneten Br. Seeretäre mit den Protokoll- 
büchern und dem Matrikelbuch und dem Br. Bibliothekar 
mit dem Bücherverzeichniss. Die Brr. Zeichner, Almosen- 
pfleger und Krankenbesucher. Die Mitglieder der Grossen 
Mutterloge des eklektischen Bundes, die hammerführenden 
Stuhlmeister, Alt- und beigeordneten Meister vom Stuhl 
anderer Logen. Die Deputation hiesiger und auswärtiger 


Logen. Die besuchenden Brüder. Die Br. Mitglieder der 


hiesigen eklektischen Logen. Die dienenden Brr, Ein 
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Ceremonienmeister mit zwei Stewards. . Unter Orgel- 
spiel setzte sich der Festzug in Bewegung und machte 
vor der Pforte des Tempels halt. Es beginnt sodann : 

Die Aufschliessungs-Feierlichkeit. 

Meister vom Stuhl, Br; Veith: Ehrw. Br. Intendant ! 
Ich habe die Loge mit ihren Kleinodien _hiehergeführt. 
Haben sie derselben eine sichere Werkstätte bereitet. 
gedeckt vor den horchenden Ohren der Lauscher, ein- 
gerichtet nach den Gesetzen des Bundes und. geordnet, 
die Brüder der Loge aufzunehmen ? 

Intendant: Ja! Sehr Ehrw. Meister von Stuhl, 
dieser Tempel ist gedeckt nach Maurersitte und nach 
den Vorschriften der grossen Mutterloge des Eklektischen 
Freimanrerbundes. Die Br. können sich innerhalb des 
musivischen Pflasters richtig ans Werk stellen, sobald 
der erste Hammerschlag ertönt. 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Br. Ceremonienmeister ! 
Eilen Sie voraus und prüfen Sie mit kundigem Blicke, 
ob der neue Bau mit den äusseren Merkmalen einer 
Freimaurer-Loge versehen ist. 

Der Intendant öffnet die Pforte; der Ceremonien- 
meister geht ohne Licht in die neue, ganz wenigmer- 
leuchtete Loge, kehrt bald zurück und spricht, na 
der Intendant die Thüre wieder verschlossen : 

Sehr ehrw. Mstr. v. Stuhl! Ich habe ihren Auf- 
trage gemäss die Stätte betreten, wo die gerechte und 
vollkommene Loge Sokrates zur Standhaftigkeit ihre 
Arbeiten fortzusetzen beschlossen hat. Ich musste durch 
Dunkel irren und erkannte im Finstern, dass unsere 
baukundigen Brr. Meister, Gesellen und Lehrlinge mit 
fleissiger und kunstgeübter Hand die Bahn geebnet 
haben, dass aber der geräumige Bau noch des Lichtes 
aus Osten ermangelt, ohne welches keine maurerische 
Werkthätigkeit möglich ist. 

Meister vom Stuhl: Meine Hochw., Sehr Ehrw., 
Ehrw. und viel geliebten Brüder! Tragen Sie keine 
Sorge um das Dunkel, das den Bau erfüllt, wohin ich 
Sie zu führen gedenke. Es ist nicht verloschen das 
heilige Licht, das in unserer vorigen Werkstätte seine 
Strahlen verbreitete. Wir haben sie sorgsam aufbewahrt, 
die drei geheiligten Lichter, ohne welche jede Loge 
dunkel und verfinstert bleibt. 

Ehrw. Br. Intendant! Geben sie mir nun den 
Schlüssel zu der Loge und Sie, meine Hoch- und Gr. 
und geliebten Brüder, begleiten Sie mich mit Ihrer Hülfe, 
damit wir das bewahrte Licht in die neue Bauhütte 
übertragen. Bald soll die Sonne des Maurers in dem 
dunklen Aufenthalte ihren Aufgang feiern und in ihren 
Strahlen sollen die unveräusserlichen Kleinodien unserer 
Loge au geweihtem Orte niedergelegt werden. 

Hierauf öffnet der Meister vom Stuhl die Pforten 
mit den drei Schlägen, wobei er spricht: 

Erster Schlag. Zur Ehre des allmächtigen Bau- 
meisters aller Welten! Dnrch seinen Segen gedeihe das 
Werk, das wir heute beginnen! 

Zweiter Schlag! Im Namen des weltumfassenden 
Bundes, von Menschen zum Wohle der ganzen Mensch- 
heit gegründet. ‚Leite, o Genius der Menschheit, .die 
Schritte aller, welche in diesen Hallen den Lohn des 
Maurers suchen und finden werden! 

Dritter Schlag. So öffne ich denn diese Pforten 
kraft meines tragenden Amtes! Geist der Eintracht und 
der gesetzlichen Ordnung, begleite unseren Eintritt in 
den Tempel und weile für immer in unserer Mitte! 

Die Flügeltühren öffnen sich und der Zug tritt ein. 
Sowie der Meister vom Stuhl durch die Pforte in den 
Tempel tritt, spricht er: 

„Die Gebilde der Menschenhand zerstört die Zeit. 
Doch die Werke des Geistes reichen in die Ewigkeit. 
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DieLiebe der Brüder erhalte den Bander Standhaftigkeit. 
Dem Dienste des ewigen Meisters, dem Wohle der 
Menschheit werde unser Tempel für immer geweiht,“ 

(Während dieses Vortrages sanftes Orgelspiel.) 

Nun folgt der Eintritt, in die Loge. Der Zug ver- 
theilt sich, wie folgt: 

1. Der Br. Tatandant bleibt im Westen des Tempels 
stehen ; an seiner Seite der Br. Zeichner und der zuge- 
ordnete Oeremonienmeister. 

2. Die Mitglieder der Baucommission treten zu 
beiden Seiten des Orients an die Bildsäulen des Sokrates 
und des Pythagoras. 

3. Der Ceremonienmeister mit dem Logenschwerte 
stellt sich inmitten der Brr. Stewards auf die oberste 
Stufe des Orients. 

4. Die beiden ältesten Mitglieder mit dem Gesetz- 
buche, sowie die Brüder, welche die Kleinodien tragen, 
stellen sich in einer Reihe vor den Stufen auf. 

5. Die drei Meister mit den grossen Kerzen treten 
an den östlichen Rand der Tapis, 

6. Der Bruder mit den drei Rosen und die zuge- 
ordneten Aufseher bleiben im Westen stehen. 

7. Der Meister vom Stuhl, der Grossmeister und 

Altmeister treten in. die Mitte zwischen die drei 
grossen Leuchter das Gesicht nach Westen gerichtet, 
die zugeordneten 'Ceremonienmeister an die Ecken des 
Tapis im Osten, die zugeordneten Stewards an diejenigen 
im Westen. 

8. Der Schatzmeister, die Secretäre, der Bibliothekar 
stehen im Norden. 

9. Die Redner, der Almosenpfleger und der Kranken- 
besucher im Süden. 

10. Die Aufseher gehen an ihre Plätze. 

Den hammerführenden Meistern und Deputationen 
werden vom Br. Ceremonienmeister die Ehrenplätze an- 
gewiesen. Die übrigen Brüder vertheilen sich in der 
Loge und die musikalischen Brüder stellen sich in der 
Vorhalle auf, 

Von dem Ceremonienmeister wird sodann die äusserste 
Thüre verschlossen und es findet hierauf 


Die Anzündung der Lichter statt. 


Meister vom Stuhl. Ehrw, Br. Ceremonienmeister ! 
Sie ordnen den Zug der Brüder zu diesem Tempel, haben 
€ sich auch überzeugt, dass kein uneingeweihter unser 
eiligthum betrat? 


Geremonienmeister. Ja Sehr Ehrw. Meister vom 
Stuhl! Es athmet Keiner hier, der nicht seinen Lohn 
an der Säule J empfangen hätte, 

Meister vom Stuhl. Wohlan denn, so beginne die 
heilige Handlung der Erleuchtung dieses finsteren Ortes! 
Was wir treu bewahrten, das erstrahle auf’s Neue, ein 
Abglanz des ewigen Lichtes, das der grosse Baumeister 
der Welten in den denkenden Geistern entzündete, 

Ehrw. 'Grossmeister, aus Ihren Händen empfange 
dieser neue Bau das erste Licht. Nimmer wird diese 
Loge von den Grundsätzen abweichen, welche die eklek- 
tische Maurerei sie lehrte. 

(Bei diesen Worten beginnt in der Vorhalle sanftes 
Orgelspiel, welches so lange anhält, als die Handlung 
der Beleuchtung danert.) 

Grossmeister (eine grosse Kerze nehmend und das 
grosse Licht im Südost anzündend) : 

„Weisheit, die vom Vater des Lichtes stammt, 
leite und durchdringe jede Arbeit, zu der sich die 
Brüder fortan hier versammeln,“ 

Meister vom Stuhl (ebenfalls eine Kerze nehmend 
und das grosse Licht im Südwest anzündend): 

„Stärke, die der Allmächtige dem verleiht, der 
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sein Leben der Tugend weihen will; vollende zur edlen 
That, was hier in Weisheit ersonnen wird.“ :- 
Altmeister (gleichfalls eine. grosse Kerze nehmend 
und das dritte Licht im Nordwest anzündend) : 
Schönheit, die irdische Erscheinung himmlischer 
. Liebe, schmücke und verkläre, was Weisheit ersonnen 
und Stärke ausgeführt. 

Nach dieser Handlung begeben sich der Gross- 
meister, der Meister vom Stuhl und der Altmeister an 
ihre Plätze im Orient und der Ceremonienmeister tritt 
an die rechte Seite des Altars. 

Die, drei Meister mit den Kerzen treten vor die 
unterste Stufe des Orients, den Blick nach Osten ge- 
richtet. 

Meister vom Stuhl: Das erste maurerische Licht 
ist nun in unsere Werkstätte eingedrungen und das. 
Dunkel aus diesen Räumen entwichen. An gesetzlicher. 
Stelle leuchten die bedentungsvollen drei grossen Lichter. 
Aber sie sollen weiter ausstrahlen und ihr Licht ver- 
breiten über alle Theile der Loge. Darum theilen Sie, 
Sr. Ehrw. Br, Ehrenmeister, in Gemeinschaft mit dem 
Sr. Ehrw. dep. Meister vom Stuhl und dem Ehrw. 
Schatzmeister, das Licht, das uns bereits als Weisheit, 
Stärke und Schönheit leuchtet, in die weiteren Haupt- 
strahlen der Standhaftigkeit. Gerechtigkeit und Liebe. 

Die drei Meister,. welche die grosssen Lichter 
tragen, geben hierauf nacheinander den bezeichneten 
Brüdern das Licht, worauf diese die Leuchter auf dem 
Altar anzünden und dabei kurze Ansprachen halten. 

Ehrenmeister Br, v.d. Heyden I: Standhaftigkeit 
sei und bleibe der Ehrenschild der Loge Sokrates. Nie- 
mals fehle es an ernster Ausdauer in der;Uebung echter 
Maurertugend. 5 

Dep. Meister vom Stuhl Br. v. d. Heyden II: 
Gerechtigkeit sei die Richtschnur aller unserer Hand- 
lungen, darum gehen wir winkelrecht unsere Bahn. Wo 
Gesetz und Recht herrscht, waltet in der Eintracht der 
Friede. s 

Schatzmeister Br. Haas: Der Strahl der Liebe 
spende Segen aus diesen Hallen und leite uns zu edler 
Menschlichkeit. 

Meister vom Stuhl: Wollen Sie, Ehrw. Brüder, nun 
auch den Ehrw. Bbr. Aufsehern das Licht übermitteln. 

T. Aufseher spricht: Der heiligen Ordnung, ohne 
die nichts gedeihen kann, erglühe dieser Strahl! Nur in 
Ordnung reifen die Früchte der Liebe. 

IT. Aufseher spricht: Der Pünktlichkeit und Uner- 
müdlichkeit in der Erfüllung unserer Pflichten sei dieser 
Strahl geweiht! Nur der Fleiss, den keine Mühe bleichet, 
führt zum Ziel. 

Die Meister mit den Lichtern begeben sich an den 
Rednertisch. 

I. Redner: Licht aus ’Osten, an dieser Stelle werde 
Wort, werde Rede! Erwärme das Herz zu nimmer er- 
kaltender Liebe. : 

Redner: Erleuchte den Geist, dass er vom 
Wahn sich befreit und leite ihn, dass nichts Mensch- 
liches ihm fremd bleibe. 

Die Meister mit ‘den Liehtern treten än den 
Secretärtisch. 

I. Secretär; Mit gewissenhafter Treue bewahre 
die Schrift die Ereignisse der Loge zu ewigem Ge- 
dächtniss. ' 

II. Seeretär: Der Allmächtige gebe, dass wir all- 
zeit nur Gutes zu berichten haben. 

Die drei Meister mit den grossen Lichtern treten 
nun zurück nnd stehen im Westen der Luge mit dem 
Blick nach Osten. 


Meister vom Stuhl: Ehrw. Brüder geben Sie nun 


unserem Tempel das volle Licht 
schehen): 

Meister vom Stuhl: Im jungen Glanze der heiligen 
Lichter schauen wir empor zu Dir Du ewiger Vater des 
- Lichtes und rufen Dich an, dass Du uns Kraft ver- 

leihest, das auszuführen, was wir hier geloben, dann 
werden die drei heiligen Lichter vereint strahlen immer- 
dar in diesen Hallen und den Brüdern Segen bringen 
in Weisheit, Stärke und ‘Schönheit. 

Die Brr. Träger der Kleinodien begeben sich, be- 
gleitet von dem Br, Ceremonienmeister, in den Westen 
der Loge und stellen sich dort auf. Der Schatzmeister 
(mit dem Köcher) geht an seinen Platz. Ebenso der eine 
Br. Redner mit den drei Rosen. (Der Br. Zeichner bleibt 
vorläufig im Westen der Loge.) 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Bbr. Döring und Enders! 
In Ihnen verehrt die Loge ihre ältesten Mitglieder, Es 
ist ein seltenes Glück dessen wir uns erfreuen, dass wir 
Sie nach einer 49- bezw. 4öjährigen Mitgliederschaft 
noch rüstig und werkthätig an der Weihe dieses Tempels 
theilnehmend erblicken. Sie trugen unser Gesetzbuch und 
unter Ihrer Aufsicht sind auch die Kleinodien, sowie die 
Rituale hiehergebracht wurden. Aus Ihren Händen em- 
pfange der Altar die Dokumente, in. welchen die Vor- 
schriften für unsere Arbeiten eingezeichnet sind und die 
‘Symbole der Königlichen Kunst. 

Br. Enders spricht: Sehr Ehrw. Meister. vom 
Stuhl! Mit Frenden erfülle ich Ihren Auftrag und indem 
ich das Gesetzbuch, die Bibel, sowie die Kleinodien und 

. Rituale auf den Altar niederlege, wünsche ich meiner 
guten Loge Sokrates aus vollem Herzen Glück und 
Segen zu allen Arbeiten. Wir danken dem Allmächtigen 
Baumeister aller Welten, dass er uns vergönnt hat, die 
Kleinodien in den neuen Tempel zu bringen. Meine 
Brüder in Sokrates seien sie allzeit treue Hüter derselben 
unn halten Sie fest-an den allbewährten Grundsätzen, 
dann wird das Heil von Sokrates nicht weichen. 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Brüder! Ich danke 
Ihnen, Ihre guten Worte werden uns unvergesslich 
bleiben. Namens der Loge Sokrates gelobe ich, dass 
Bibel, Winkelmass und Zirkel sowie die Rituale und das 
Gesetzbuch immerdar Richtschnur und Stützen nicht nur 
unserer 'Tempelarbeiten, sondern auch unseres Lebens 
bleiben sollen. 

Ehrwürdiger Bruder Zeichner! Wollen Sie nun den 
Zapls enthüllen. (Nachdem dies geschehen :) Ich danke 

hnen. 

Meister vom Stuhl: Ehrwürdiger Br. Ceremonien- 
meister! Noch fehlt das Schwert an seiner Stelle, legen 
Sie es nieder auf den Altar. 

Br. Ceremonienmeister: (das Schwert auf den Altar 
niederlegend). x 

Muth durchglühe die Herzen der Brüder für alles 
Gute und Schöne, und in den Hallen des Friedens unä 
der Eintracht ruhe das Schwert bei dem Gesetze als 
Sinnbild echter Manneswürde, 

i Meister vom Stuhl: Ehrwürdiger Bruder Baumeister, 
geliebter Bruder Welb! Wollen Sie mir die Risse unseres 
neuen Tempels übergeben, damit dieselben im Archiv 
niedergelegt werden. ? 

Bevor ich Sie von Ihrer Arbeit entlasse, frage ich 
Sie, sind alle Räume und Einrichtungen genau nach den 
Plänen ausgeführt und sind alle Arbeiten vollendet ? 

Br. Welb: Sehr Ehrw. Meister vom Stuhl! Die 
Pläne wurden genau eingehalten. Von den Bauarbeiten 
ist nur noch eine auszuführen, "nämlich die Legung des 
Schlussteins ; dieselbe ist so vorbereitet, dass sie sogleich 
in wenigen Augenblicken vollzogen werden kann, wenn 
Sie dies anordnen. . 


(Nachdem dies ge- 


a TRITT De 


.Meister vom Stuhl: : Nun: wohlan, meine geliebten 
Brr., lassen Sie uns diesen Akt noch vor der rituelien 
Eröffnung der Loge vollzieben. 

. Ehrw. Br. protokoll, Secretär! ‘Welche Urkunden 
und sonstigen ‚Gegenstände sollen nach Beschluss der 
Beamtenconferenz unter dem Schlusstein aufbewahrt 
werden ? Ä 

Br. Secretär: Sehr Ehrw. Meister vom Stuhl! Das - 
Verzeichniss der Brüder, ein Gedenkblatt für die seit der 
letzten Trauerloge heimgegangenen Brüder, nebst den 
3 Rosen, eine Liste der Beamten, eine Geschichte der 
Loge und dieses Baues, endlich 3 Münzen. 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Bruder Archivar:! Darf 
ich Sie um die Urkunden bitten. Ehrw. Br. Schatz- 
meister! Sie verwahrten den Köcher, der diese Gegen- 
stände aufnehmen soll, wollen Sie mir denselben über- 
geben. (Die Brüder bleiben zur Seite des Altars.) 

Meister vom Stuhl!’Ehrwürdige Brüder Aufseher ! 
Ich bitte Sie, an‘der Legung des Schlussteins theil 
nehmen zu wollen. Nun folgt die Vorlesung. der Liste 
der in den ewigen Osten eingegangenen Brüder. - 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Br. Redner! Wollen & 
diesem Gedenkblatt die 3 Rosen beifügen. 

Redner: Sehr Ehrwürdiger Meister vom Stuhl! 
Meine Brüder! Weiben Sie den theuern und unvergess- 
lichen Heimgegangenen durch Erheben von Ihren Sitzen 
ein stilles Gedenken. \ 

Meister vom Stuhl: 
schliessen. 

Der Meister vom Stuhl führt die 3 Schläge, nach- 
dem er den Wunsch gesprochen : 

Was Weisheit erdacht, möge in Schönheit erstehen 
und in Stärke den Spätesten Geschlechtern zum Frommen 
dienen. Das walte der Allmächtige Baumeister aller 
Welten. 

Der sehr Ehrwürdige zugeordnele Meister vom 
Stuhl und die Ehrwürdigen Brüder Aufseher führen 
ebenfalls 3 Schläge unter ganz kurzen Sprüchen. Hierauf 
überdeckt Bruder Wel»b den Stein. 

Meister vom Stuhl: Ehrw. Br. Welb! Sie sind 
von der Arbeit entlassen. Empfangen Sie den wohlver- 
dienten Dank der Brüder, 

Meister vom Stuhl: Meine Brüder! Wir stehen 
Ziele, nach dem wir so lange, nicht ohne Mühe gestrebt. 
Unsere Bauhütte ist vollendet, sie ist geschmückt mit 
den Kleinodien, sie ist erleuchtet mit dem bedeutungs- 
vollen Lichte. Die Beamten der Loge haben ihre Stellen 
eingenommen und die Werkleute sind im Osten und 
Westen, im Süden und Norden angestellt, zu fördern’ die 
Arbeit, welche uns vereinigt findet zu erhabenem Feste. 
Helfen Sie mir nun, die Loge ritualmässig zu eröffnen! 

Hierauf eröffaete der M. v. St. ritualmässig die 
Lehrlings-Festloge. Er schloss daran einen kurzen Vor- 
trag über die Aufgabe der Freimaurerei, 
besonders betonend, dass gerade sie im Stande sei, die 
Gegensätze des öffentlichen Lebens zu versöhnen, duss 
gerade sie dafür zu wirken habe, dass Gewissensfreiheit 
und Bildung Jedem Recht und Pflicht sei. Nachdem da- 
rauf Br. Dr. Gunz ein Loblied auf die kgl. Kunst 
meisterhaft gesungen, wurde der Bericht über die Schluss- 
loge im alten Hause verlesen, um auf diese Weise eine 
Verbindung, zwischen einst und jetzt zu spannen. Hierauf 
wurde vom M. v. St. verkündet, dass die Loge ein- 
stimmig den Grossmeister des eklekt. Freimaurerbundes, 
Br. Dr. Knoblauch zum Ehrenmitglied erwählt habe; 
ihm wurde die künstlerisch ausgestattete Ernennung 
alsdann überreicht und das Mitgliedszeichen angeheftet. 

Nach abermaligem musikalischen Vortrage dankte 
der dep. M. v. St. Br.. van der Heyden IL, dem 


Und nun wollen wir den Bau 
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Baumeister des Hauses Br. Welb und den Mitgliedern 
der Baukommission ; namens der Letzteren dankte darauf 
der Altmeister Br. Werner. Sodann entledigte sich 
der M. v. St. namens. der Loge’ in warmer Weise einer 
hohen Dankespflicht, Die hiesigen Schwesterlogen hatten 
während der Zeit unserer Obdachlosigkeit in ausser- 


ordentlich brüderlicher und liebenswürdiger Weise uns’ 


stets ihre Räume zur Abhaltung nothwendiger Arbeiten, 
Berathungen u. s. w. zur Verfügung gestellt. Ohne sie 
wären wir kaum im Stande gewesen, so lange Zeit ohne 
eigenes Obdach zu bleiben. 

Der M. v. St. verliest nunmehr ein ' künstlerisch 
ausgestattetes Glückwunschschreiben der hiesigen fünf 
Schwesterlogen, die gleichzeitig ‘eine prachtvolle, mit 
Goldstickerei versehene blausammetene Altardecke als 
Festgeschenk beifügt hatten. 

Alsdann hält der Reduer Br. M. Bresgen seine 
Festrede über die Nothwendigkeit der Frei- 
maurerei in unserer Zeit. Anknüpfend an den 

“oft zu hörenden Ausspruch: „Die Freimaurerei hat sich 
überlebt“, legte er dar, dass die Frreimaurerei wohl aus 
der Mode gekommen sei, sich aber nicht überlebt 

Ei; sie werde sich auch niemals überleben, indem dies 
er nie aussterbende Kampf um’s Dasein nothwendig ver- 
bietet. Er erkennt in der Loge den stillen Winkel, 
in welchem alle Gegensätze des Lebens verstummen 
müssen: Die Loge habe angesichts des im öffentlichen 
Leben oft unvermeidlichen Aufeinderplatzens der Constrate 
und der persönlichen Wünsche und Begierden die Auf- 
gabe, ihre Glieder zu allgemeiner Menschen- 
liebe anzuregen und zu erziehen. Ohne strenge 
Wahrhaftigkeit im Denken, ohnerückhaltlose 
Wahrheitsliebe im Reden sei eine allgemeine 
Menschenliebe von vornherein unmöglich, In ihrem Be- 
reiche herrsche uneingeschränkte Freiheit 
sachlicher Meinungsäusserung, der belehrend, läuternd 
und zügelnd eine unbedingte Gesetzlichkeit 
im Handeln sich .geselle, während diese letztere 
durch menschenfreundliche Gesinnung, ganz 
besonders auch im Hinblicke auf Vermeidung aller, 
wenn auch gesetzlich nicht verbotener Uebervortheilung 
und Ausbeutung des Nebenmenschen, aller natürlicher 
Härten entkleidet werde. Bei solch’ hoher Aufgabe der 
reimaurerei könne Niemand behaupten, dass sie sich 
berlebt habe; aus der Mode aber sei sie gekommen, 
weil sie ihre hohen Ziele im Geiste längst verflossener 
Zeiten, deren Verständniss der Allgemeinheit heutigen 
Tages unmöglich sei, zu erreichen versuche und hoffe. 
Wer im Leben Nützliches wirken, wer im Leben etwas 
gelten wolle, müsse dem Geiste der Zeit näher 
treten und ihn zu durchdringen versuchen, müsse forschen, 
was der Zeit noththue und dürfe nicht vermeinen, mit 
alten, einstmals erfolgreichen Mitteln auch heute noch 
bei gänzlich veränderten Anschauungen Erfolge erzielen 
zu können. Möchten unsere neuen schöneren Räume in 
ihrem Geiste unsere Stadt erleuchten, möchten sie, den 
Bedürfnissen der Neuzeit entsprossen, auch uns in der 
Uebung unserer königlichen Kunst den Wünschen und 
Bedürfnissen unserer grossen Zeit gegenüber ein offenes 
Ohr, ein scharfes Auge und ein theilnehmendes, warmes 
Herz erziehen helfen ! 

Nach einem musikalischen Vortrag erhielt der zu- 
geordnete Redner Br. Laquer das Wort zu einem 
dichterischen Festgrusse, in welchem er die Freimaurerei 
dem Eichbaume verglich, der mit seinen zahlreichen 


Wurzeln ewiges Leben verspreche und wetterfest den 


Stürmen der Zeiten zu trotzen im Stande sei. 
Hierauf wurde eine lange Reihe von Glückwunsch- 
schreiben deutscher Logen und einzelner Brüder zur 


Kenntniss gebracht. Anschliessend gab der M. v. St 
auch bekannt, dass die Schwestern der Loge kunstvolle 
Geschenke gewidmet und dass auch eine Reihe einzelner 
Brüder in gleicher Weise um die Loge sich verdient 
gemacht hätten. . 

Bei der nunmehr erfuleten Rundfrage meldeten 
sich noch eine Reihe von Brüdern zum Worte, um im 
Namen ihrer Logen besondere Glückwünsche zur Fest 
feier darzubringen, voran der Vertreter der eklektischen 
Grossloge. Nachdem schliesslich der M. v. St. allen 
diesen Brüdern wärmsten Dank ausgesprochen, trug 
Br. Reichard ein von Br. Klahre für die heutige 
Feier komponiertes Armenlied vor, während gleichzeitig 
der ‘Armen gedacht wurde. Nach Bildung der Kette 
wurde die Festloge nach 3 Uhr geschlossen. Die Be- 
theiligung war eine so grosse, dass nicht nur der ge- 
räumige Tempel, sondern auch der von diesem durch 
einen kleinen Zwischenraum getrennte grössere Festsaal 
der heute in die Loge einbezogen war, zum grössten Theile 
gefällt war. 

Um 5 Uhr begann die Festtafelloge, an der mehr als 
250 Brr theilnahmen;; alle Räume waren dicht gefüllt. 
Die üblichen Trinksprüche wurden der Reihe nach aus- 
gebracht und es herrschte bei allen Festtheilnehmern 
grosse Befriedigung über die wohlgelungene Tempelarbeit 
und über die vortrefflichen Leistungen sowohl der Küche 
wie des Br. Harmonievorstehers bezüglich aller von ihnen 
getroffenen Anordnungen. Br.M.B 


Zur Geschichte der Provinzial-Loge von 
Mecklenburg. 
Von Br W. Begemann-Rostock. 


(Fortsetzung.) 


Unter den besonderen Gelegenheiten, bei welchen 
der Provinzial-Grossmeister selbst in Rostock erschien, 
um die Arbeit zu leiten, ist auch der Einweihung des 
neuen Logenhauses zu gedenken. Der Bruder von 
Nettelbladt II hatte sich getrieben gefühlt, einen neuen 
Ban aufzuführen, um den Ordens-Abtheilungen in Rostock 
eine würdige Stätte zu bereiten. Die Proyinzial-Loge 
hatte bereits-vor Fertigstellung einen Ankauf des Hauses 
geplant, sich aber zuvörderst mit dem Besitzer nicht 
verständigen können; der Ankauf erfolgte erst Ende 
des Jahres 1823. Schon am 2. Jänner d. J. wurden die 
Arbeitsräume bezogen und durch den Provinzial-Gross- 
meister Br. von Nettelbladt I feierlich geweiht. Nachdem 
die Lichter auf dem Altar und auf den Pfeilern ent- 
zündet und die Geräthe an ihren Stellen niedergelegt 
waren, sagte der Provinzial-Grossmeister : 

„Die Provinzial-Loge hat Besitz genommen, im 
„Namen aller unter ihrer Leitung stehenden Logen, von 
„diesem Hause für jetzt und alle Zeit. Zum Zeichen 
„für jeden, dass dies das Ordenhans ist, stellen wir 
„das Wappenschild derselben an den Eingang dieser 
„Stätte, damit jeder, der in diese Hallen tritt, sich der 
„der Provinzial-Loge von Meklenburg zukommenden 
„Gerechtigkeit und des ihr und dem Orden schuldigen 
„Gehorsams erinnere“. 

Dann liess der Provinzial-Grossceremonienmeister 
„unter dem Schmettern der Trompeten und Wirbeln der 
Pauken“ das Wappenschild der Provinzial-Loge über 
dem Eingange anschlagen worauf der Provinzial-Gross- 
meister sagte: 

„Wer in diese Hallen tritt, der gedenke, dass. 
„unsere Logen vereinigt sei’n durch ein Licht, eine 
„Lehre, einen Geist und einen Willen. Wir aber, die 
„wir berufen sind, am Steuerruder des. Ordens zu 
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„wachen, verlebendigen jeden Blick dahin, dass von 
"„bieraus Broderliebe und Einigkeit befördert, Uneinigkeit 
„und Streit erstickt, Ordnung und Gesetz gehandhabt, 
„Licht und Wahrheit verbreitet, Irrthum und Finsterniss 
„bekämpt werden soll“. 

Sodann wurden im Saal die Wappenschilder der 
Sprengellogen aufgehängt, wozu der Provinzial-Gross- 
meister sprach: FEN 

„Jede unserer Leitung anvertraute Loge hat gleichen 
„Anspruch auf unsere Fürsorge. Zur nachdrücklichen 
„Erinnerung daran für uns und unsere Nachfolger im 
„Amte sollen- die Wappen der St. Johannis -Logen im 
„Arbeitssaal der Provinzial-Loge aufgestellt sein. Möge 
„keine derselben des ihr verliehenen Vorzugs unwürdig 


„werden, durch Ungehorsam gegen die Lehren des. 


„Ordens und die oberste Bewahrerin derselben, die hoch- 
„würdigste Landesloge von Deutschland zu Berlin. Möge 
„keine sich je beflecken durch Anschläge gegen den 
„Staat, durch Auflehnung gegen die Obrigkeit, damit 
„ihre Schilder nicht abgerissen und zerbrochen werde 
„müssen.“ b Ri f 

Mit denselben oder ähnlichen Worten sind später 
die Wappenschilder der neu gegründeten Logen jedesmal 
hinzugefügt worden, für die „Loge zu den 3 Sternen*® 
am Johannistage des Jahres 1823. 

Eine weitere bedeutungsvolle Feier fand am 8. De- 
cember 1823 statt. zum Geburtstage des Grossherzogs, 
Allerhöchst derselbe hatte den vereinten Logen in Ro- 
stock sein Bild geschenkt, und dasselbe wurde an diesem 
Tage in der Loge mit besonders festlichen Formen ent- 
hüllt. Der Abgeordnete Provinzial-Grossmeister Br. von 
Both leitete die Arbeit und führte in seinem Festvor- 
trage zunächst aus, dass Gehorsam und Treue gegen 
den Fürsten zu den ersten Satzungen des Ordens ge- 
hören, sowie dass dieses Gesetz seinen Grund im Geiste 
und Zwecke des Rundes selbst habe. Darauf sprach der 
Br Vogel, welcher die Gewährung des Geschenkes 
befürwortet nnd vermittelt hatte, von den gnädigen Ge- 
sinnungen des verehrten Fürsten für die vereinten 
Logen und ‘berichtete, dass Allerhöchstderselbe seine 
Befriedigung geäussert 'habe über das dem Wohle der 
Menschheit gewimete stille Wirken der Logen, insbe- 
sondere auch seine Anerkennung ausgesprochen habe für 
die Errichtung und den Fortgang der Sonntagsschule für 
Handwerks-Lehrlinge. *) Br. Vogel verlieh auch den 
dankbaren Gefühlen der Brüderschaft beredte Worte 

"und forderte schliesslich zur feierlichen Entgegennahme 
des gnädigen Geschenkes auf. Nach einem Hammer- 
schlage des Meisters erhob sich die ganze Brüderschaft, 
unter dem Klange von Pauken und Trompeten sank der 
Vorhang und zeigte das glänzend erleuchtete Bild. Unter 
demselben war ein Altar aufgestellt, auf welchen Kränze 
niedergelegt wurden. Zuerst ein Eichenkranz durch den 
II. Proyinzial-Grossaufseher, mit den Worten: 

„Dem erhabenen Fürsten von allen gebührt der 
deutschen Eiche Ehrenkranz, der wie sie, unerschütter- 
lich in der Zeit des’ Sturmes, schirmend und kraftvoll 


*) Diese Sonntagsschule war von den beiden Logen „Tempel 
zur Webrheit“ und „Prometheus“ gegründet worden und erfreute 
sich einer gedeihlichen Wirksamkeit. Die Armensammlungen beim 
Johannisfest und anderer Festlogen wurden dieser Stiftung zuge- 
wiesen ; dieselbe konnte damals ihre Wohlthaten schon 60 Schülern 
zu Theil werden lassen, R 

.,.,» Inden Verhandlungen, welche der Einsetzung vorhergingen, 
wird häufig der Neme „Stewardsloge“ dafür verwandt, und dieser 
scheint im Munde der Brüder auch ferner gebraucht zu sein, denn 
in einem Protokoll vom 28. Juni 1824 wird ausdrücklich bestimmt, 
dass die bisher „sogenannte Stewardsloge“ von nun an den Namen 
„Allgemeine ökonömische Loge“ führen solle. Als solche hat sie 


Iange Jahre bestanden, ganz wie eine Loge eingerichtet und ge- 
staltet. 


sein Volk umpfing, einer der Ersten die Kette brach 
und neu und herrlich heraufführte die Zeit der Freiheit“. 
Der I. Provinzial-Grossaufseher legte einen Lor- 
beerkranz auf den Altar und sagte: „Weisheit, Milde, 
Gerechtigkeit schlinge in dasHerrscherdiadem des höchsten 
Sieges unblutigen Lorbeer“. ; 
(Fortsetzung folgt.) 


Zwei Freimaurer ohne Schurz. 


In den jüngsten Tagen haben zwei Männer nach 
gethaner Arbeit ihre Werkzeuge niedergelegt, um aus- 
zuruhen für alle Zeit. 

Beide beseelt für Menschenwohl und Menschenglück, 
arbeiteten sie sich aus kleineren Anfängen empor zu 
den höchsten Stufen ihrer Art. 

Hier der grosse Dichter Ludwig Anzengruber und 
dort der Fürsterzbischof von Wien, Cardinal Coelestin 
Ganglbauer. 

Trotz der Verschiedenheit ihrer Stellungen und 
des Berufes waren sie sich in einem Punkte we 
nämlich in der Liebe zu dem Volke, dem sie entstanfff#ten, 
in der Schlichtheit ihres Wesens, in der Klarheit ihrer 
Charaktere, in dem Sinn für alles Gute, Schöne und Edle, 
kurz in alldem, was wir Freimaurer als die schönsten 
Tugenden eines echten Jüngers der königlichen Kunst. 
betrachten. 

Und so wollen wir hier an dieser Stelle dieser 
beiden grossen Todten in tiefster Verehrung gedenken 
und wünschen, dass ihr Andenken gesegnet sei für alle 
nachkommenden Geschlechter. Br. M. A. 


Auf die Schwestern! *) 


Von Br. Dr. Maximilian Bresgen, Redner der Loge 
„Socrates* zur Standhaftigkeit in Frankfurt am Main. 


Ehret die Frauen, sie flechten und weben 
Himmlische Rosen in’s irdische Leben ! 


Gern ehrt der Maurer die Frauen. Wird ihm dies 
doch in seiner ersten Stunde-zur Pflicht gemacht! Ward 
er doch sogleich nach seiner Aufnahme in den B anf 
die hohe Bedeutung der Frau im Leben des ers 
hingewiesen ! Was er in dieser feierlichen Stunde in sich 
aufgenommen hat, es verwischt sich nicht im ganzen 
Leben eines echten Maurers. 

Jeder Mensch bildet für sich ein natürliches Ganze. 
Aber ein ideales Ganze vermögen doch nur Mann und 
Frau zu bilden. Stellt der Mann den vorsichtig wägenden, 
strenge rechnenden Verstand dar, so steht ihm in 
der Frau das ergänzende, mildernde, warmherzig fühlende 
Gemüth zur Seite. Wirken diese beiden, Verstand und 
Gemüth, im richtigen Einflusse aufeinander, nehmen 
beide, Mann und Frau, die gebührende Stellung anein- 
ander ein, so bildet sich jenes ideale Ganze, welches 
uns gleichsam als verkörperte Vernunft erscheint. 


Denn, wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes sich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang! 


Ja, meine lieben Brüder, wo es im Familienleben 
unter solchen Umständen einen guten Klang gibt, so 
fehlt es an diesem auch nicht, wo Sie Alle irren, so- 
bald die Schwestern mit uns Hand in Hand gehen. Gerne 
erkennen wiran, dass gerade die Frauen für desMaurer’s 
Grundsätze oft ein überaus feines Verständniss besitzen. 
dass gerade ihnen .nicht selten jenes tiefe Gefühl eigen 


*) Trinkspruch. gehalten bei der Festtafelloge der Errichtung 
unseres neuen Logenhauses am 1. December 1889. 
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ist, mit welchem man unabsichtlich und in zartester 
Weise Gelegenheiten zu mrer. Werkthätigkeit erkundet, 
Gerne gestehen wir es, dass die Schwestern in ihrer 
stillen Wirksamkeit die Aufgabe der Loge, die Er- 
ziehung zu allgemeiner Menschenliebe zu 
fördern, nicht unwesentlich unterstützen. 

. Und nun, unsere lieben Brüder, bitte ich Sie mich 
in drei Feuern zu unterstützen. 

Mein erstes Feuer gelte unseren Frauen, die an- 

'regend auf unseren Geist zu wirken und unser Handeln 
geziemend und massvoll zu beeinflussen verstehen, welche 
stets wissen, ein rechtes Wort an den rechten Ort zu 
stellen. 

Mein zweites Feuer gelte unseren Schwestern und 
Töchtern, auf dass sie als Frauen zum Glücke des 
Mannes und zum Segen der Familie wirken ! 

Mein drittes und stärkstes Feuer gelte noch- 
mals unseren Frauen, auf dass sie in unseren Kindern 
jene edlen Keime mitpflanzen und pflegen helfen, welche 
wir zu. pflegen in unserem Tempel gelobt haben, auf 
dass sie aüs unseren Kindern Maurer, sei es m.S oder 
ohne Schurz, erzielen helfen ! 


Kettensprüche 
von Br. Dr. Emanuel Reis. 
4 3: 
Salomo’s Tempel fiel, zerstört von Feindeshand ; 
Was wir gebaut, zerstört nicht Schwert, noch Brand! 
- Salomo’s Tempel fiel, zu Schutt und Staub vernichtet 
Wir haben Tausende von Tempeln errichtet. — 
Denn wo die Kette treue Brüder bindet, 
Da ward ein ew’ges Heiligthum gegründet. 


I. 
Nun zu des Festes letzter, höchster Weihe 
Umschlinge uns du traute Brüderreihe, 
Wo jeder Händedruck es innig soll bezeugen: 
Der Treue geben wir, der Wahrheit uns zu eigen, 
Mit Gut und Blut und ehrlichsten Gefühlen, 
- Zu Nutz und Schutz des Bundes hohen Zielen. 


II. 

Getreulich sei von uns erfüllt, 

@Wss Pficht der W Söhnen: 
Das Dasein, das so trüb oft quillt, 
Mit Freundschaft zu verschönen. 
Zum Bunde schlingen wir die Hände — 
Gott selbst sieht uns mit Freuden an — 
Nur immer fort auf dieser Balın, 
Durch’s Leben bis an unser Ende. 


Aus dem Logen- und Vereinsleben. 
Inland, 

Wien. Nachdem geraume Zeit verstrichen ist, seit- 
dem die „Humanitas* zu Gunsten ihrer bedeutsamen 
Schöpfung dem „Kinderasyl in Kahlenbergerdorf* nichts 
veranstaltete, wählte sie jüngst ein Comite, bestehend 
aus den Brr. Dr. Eduard Uhl (Obmann des Asyls), 
H. Warmholz, V. Schmidt, H. Adam, J. Brixz, C. L. 
Dressler, H. Schäfer, V. Svaton, N. Wechsler, L. Zucker- 
bäcker, A Froschauer und A. Neumann, um ein Fest 
zu arrangiren, dessen Erträgniss dem genannten Asyle 
zufliessen soll. 

Das Comit& betraute mit der artistischen Leitung 
des Festes Br. Dressler, welcher sich bereits auf diesem 
Gebiete Erfahrungen sammelte und auch bewährte. 

Am 30. v.M. fand nun ein Wohlthätigkeits-Concert 


verbunden mit einem Tanzkränzchen statt, .. das. eine 
grosse Anzahl lieber Schw., Brr. und distinguirter Gäste 
in den Prachtsälen „zum goldenen Krenz“ 'versammelte, 

Mit Rücksicht auf den wohlthätigen Zweck hatten 
folgende Kunstkräfte dem Concerte ‚ihre . Mitwirkung 
angedeihen lassen:. Fr. Fiala, Mitglied des k. k. Hof- 
Burgtheaters (Declamation), . Frl. Ella Pancera (Piano), 
Frl. Betty Kofler (Gesang), H Rudolf Thiele (Bariton), 
H. J. Michelmann (Cello), H. J. Fiala, Mitglied des 
k. k. Hof-Burgtheaters (Humoristischer Vortrag), das 
Soloquintett des M.-G.-V. „Schubertbund“ _Hollaschek, 
Laichbaumer, Jarmen, Miessler und Zachner;; die Capelle 
Drescher, sowie mehrere Mitglieder des M.-G.-V, „Schu- 
bertbund“ unter Leitung des H. Ludw. Grossbaner, 

Alle, welche Gelegenheit hatten, dag Fest mitzu- 
machen, sind voll des Lobes über das Gebotene und ist 
es uns angenehm, bekannt zu geben, dass trotz der 
grösseren Auslagen, welche dieser schöne Familienabend 
erheischte, das Reinerträgniss ca. 200 fl. beträgt, ‘und 
seinem Zwecke zugeführt wurde. 

.  Schliesslicb machen wir auf die am.29. d. Mts. 
stattfindende Weihnachtsfeier im Kinderasyl, Kahlen- 
bergerdorf, aufmerksam.. Das hiezu gewählte Comit6 
bietet Alles auf, um das efhebende Fest ebenso würdig 
wie in früheren Jahren zu gestalten und wollen wir 
hoffen, dass die Gönner und Freunde dieser humanitären 
Stiftung an diesem Abend uns durch ihre Gegenwart er- 
freuen werden. Br. —st— 


Neudörfl. Die am Mittwoch stattgefundene Arbeit 
der L. ‚Humanitas“ erhielt sogleich zu Beginn derselben 
einen solennen Charakter; denn nachdem die Sitzung 
durch den Br. Meister Dr. Ed. Uhl eröffnet wurde, erbat, 
sich der Redner Br. Pappenheim das Wort, um in einer 
innigen Ansprache an den Vorsitzenden seine Verdienste, 
welche dieser sich um die k. K. namentlich aber um die 
„Humanitas“ erworben hat, hervorzuheben. 

Er deutete ferner au, dass sich die Loge infolge 
dessen entschlossen habe, das Porträt des Meisters anfer- 
tigen zu lassen, um mit demselben das Zimmer der 
verlorenen Schritte zu schmücken. 

Hierauf wurde das Bild enthüllt ‘und mit der üb- 
lichen Salve begrüsst. 

Der dadurch tief bewegte Meister vom Stuhl dankte 
den Brrn. für diesen Beweis ihrer Gesinnungen und’ 
verspricht, wie zuvor ein treuer Jünger der K. K, zu 
bleiben und für die Loge „Humanitas“ stets thätig zu sein. 

Dieser Act brüderlicher Zuneigung, welche die Loge 
damit documentirte, ehrt sowohl diese als den hammer- 
führenden Meister und beglückwünschen wir beide vom 
Herzen. Br. M. A. 


Neudörfl. Da mit dieser Nummer der XIX. Jahr- 
gang dieses Blattes schliesst, so können wir nicht um- 
hin, hier an dieser Stelle jener Vorträge und Discussio- 
nen zu gedenken, welche seit Beginn des Maurerjahres 
bis heute in der L. „Humanitas“ abgehalten wurden. 

Aus dem nachfolgend Angeführten kann man sich 
ein Bild unseres geistigen Ringens und Schaffens machen 
und glauben wir, daraus entnehmen zu können, dass 
unsere Loge ihrer Aufgabe gerecht zu werden möglichst 
bestrebt war. 

Am 9. Oct. d. J. eröffnete die diesjährigen Vorträge 
Br. Dr. Hirschfeld „Ueber das Wesen der Harmonie“. 

‘ - Hierauf folgten: Die Brr. Hahn „Zeitungsreferat 
aus frmschen Blättern während der Ferienzeit“. 
Günther „Ueber die Sklavenfrage*. Amster „Ueber die 
Entstehung der Zauberflöte“ Kraus „Einleitung zu 
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einer bei der L. „Freundschaft“ gehaltenen Discussion“, 
an die sich eine lebhafte Debatte knüpfte. Warmholz 
„Ueber die Pariser Ausstellung“. Uhl „Ob in manchen 
Fällen ‚Schweigen‘ besser ist, als die Wahrheit reden“, 
über welches Thema lebhaft debattirt wurde. Dr. Passaver- 
Pereival „Ueber das englische Logenleben.*“ Dr. Hayek 
bespricht das von ihm verfasste Buch „Die Geschichte 
der Gesellschaft der Aerzte in Wien“. Br. Dr. Reis 
verlas aus dem Nachlasse des Br. Dr. Jul. Goldenberg 
zwei Zeichnungen desselben u. zw.: „Zur Biographie des 
Br. M. G. Conrad“ 
eine Causerie von Br. Bach „Die Grosse Loge auf dem 
Marsfelde*“. 

Für weitere Vorträge hat das literarische Comit& 
aus den Brrn.: Moritz Amster (Obmann), Dr. S. Hajek, 
Dr. "R. Hirschfeld, Wilhelm Pappenheim und Hugo 
Warmholz bestehend, Vorsorge getroffen und stehen sölche 
von drei gel. Brrn.: Dr. Max Neuda, Dr. Emil J. Au- 
spitzer u. Dr. Ed. Neumann in Aussicht. Br. M. A. 


Pressburg. Das jüngst von der L. „Freundschaft“ 
abgehaltene Schwesternfest war ein überaus gelungenes. 
Der ‚Meister v. St. Br. Dr. G&za Winter hatte für diesen 
Abend zu Ehren der Schwestern ein ebenso sinniges als 
poetisches Ritual verfasst und ebenso inniglich war die 
Ansprache, mit welcher erdie lieben Schwestern begrüsste. 

Ausser dem Br. Meister waren es die gel. Brr. 
Dr. Stauber, welcher über das Reconvalescentenheim in 
Gersthof und Dr. Lauser, der über Wohlthun, die Näch- 
stenliebe einen Vortrag hielt, die das Interesse der Ver- 
sammelten rege erhielten. i 

Die darauf folgende Tafelloge bot viel des Ver- 
gnügten, indem ernste und humoristische Vorträge zur 
Würze der Unterhaltung. beitrugen. 

. Dass schliesslich auch dem Tanze gehuldigt wurde, 
ist selbstverständlich, besonders, wenn ein Abend so 
schön ausklingt, wie jener. Br.—st— 


Budapest. Gestern, den 14. d. M., Abends 8 Uhr 
fand in der „Symbolische Grossloge von Ungarn‘ eine 
Arbeit I-ten Grades statt, wobei Br. G6za Kenedi einen 
Vortrag, betitelt: „Welchen Einfluss kann die Frm...ei 
auf-das öffentliche Leben haben“, hielt. ; 

. Wir werden demnächst Näheres über diese interes- 
sante Arbeit berichten und wünschen heute nur, dass 
der Eine oder der Andere der gel. Brr. dieses interes- 
sante Thema zum Gegenstande einer Zeichnung für 
unser Blatt wählen möchte, 


Ausland. 

Berlin. DerGrossmeister der Gr. Loge von Preussen, 
gen. Royal York z. Fr., Ehrwste Br. H. Settegast, hat 
sein Amt am 15. November d. J. niedergelegt. 

Bundesblatt. 


-Berlin. Die Gr. L. zu den drei Weltkugeln hat im 
verflossenen Maurerjahre M. 30,789 für wohlthätige 
Zwecke verwendet, 


und - „Wiener Abend“. Schliesslich‘ 


m 


Köln. Dem „Bundesblatt“ entuelimen wir, dass der 
am 27. October d. J. in d. e. O, eligegangene gel. Br, 
Lambert Leunartz durch Testamönt die verein. Loge 
„Minerva zum vaterländischen Vereifi und Rhenana zur 
Humanität“ zur Universalerbin seines änsehnlichen Ver- 
mögens (nach ungefährer Schätzung 150,000 Mk.) behufs 
Gründung und Verwaltung einer wohlthätigen Stiftung 
eingesetzt hat. Diese Stiftung ist ein neuer Beweis, dass 
wahrhaft mrischer Sinn auch in unserer „materiellen“ Zeit 
unter den Brrn. noch immer sich bethätigt ; das Andenken 
des edlen Stifters aber wird in seinem Werke fortleben. 


New-York. „Tappan“ war am Montäg, den 30, 
September das Losungswort der deutschen Freimäurer- 
Logen. Seit der Einweihung des Altenheims war ein 
Jahr veıflossen, und ‘blicken. wir nun heute zurück auf 
das, was in dieser Zeit geschaffen, so können wir nur 
mit Stolz sagen, des Schönen und Guten sehr viel. Be- 
trachten wir die prächtiee Heimstätte, ‘das stattliche 
Haus, mit allem Comfort versehen und neuen, praktischen 
Verbesserungen ausgestattet, umgeben von herzlichei 
Obst- und Schattenbäumen, sehen wir die schönen inen 
und die Ergebnisse von Garten- und Feldfrüchten, so 
können wir sagen: unser ‚Altenheim ist ein wahres 
Paradies und möchten fast Diejenigen beneiden, denen 
es vergönnt ist, hier ihre irdische Laufbahn zu be- 
schliessen. Zollen wir Dank und Anerkennung den Brrn. 
deutscher Logen, die dazu beigetragen haben, dass die:es 
„Heim“ nach einer so kurzen Zeit in so vollkommener 
Weise geschaffen wurde. Dank den verschiedenen Co- 
mitö-Mitgliedern, die nicht Zeit: und Opfer gescheut 
haben, dabei thätig mitzuwirken, um mit solchem Erfolge 
das heutige Fest feiern zu können. 

Auch die Insassen des Asyls, die Brr. Schneider 
und Schäfer halfen tüchtig mit. Schliesslich dürfen wir 
auch den Verwalter des „Altenheims“, Br. Firnges, nicht 
vergessen, der schon im ersten Jahre bewiesen hat, dass 
der richtige Mann für diese schwierige Stellung gewählt 


‘wurde. Wir können sicher sein, dass das „Altenheim“ 


durch seine Umsicht und seinen Fleiss in guten Händen 
ist, Aber auch der lieben Schwester Firnges müssen wir 
heute gedenken, und wir können ihr nur grosses Lot 
zollen, denn sie wirkt in der Häuslichkeit aberaffure 
Fleiss und Ordnung. Ihr liebevoller Umgang uhd die 
sorgsame Pflege für die Insassen des „Heim’s* wird vor 
Allen anerkannt und gepriesen. Möge es ihr vergönni 
sein, noch lange diesem Posten vorzustehen. 


Betschuana. In Betschuana in Süd-Afrika findet, bei 
Begräbnissen eine überraschende Ceremonie statt. Es 
muss nämlich ein junges Mädchen bei der in das Grat 
gelegten Leiche am Kopfende einen Akazienzweig ein- 
stecken. Die Sitte ist schon sehr alt und der Grund ver- 
gessen, aber für den Frm. ist es von Interesse, diese 
Ceremonie bei einem uncivilisirten Volksstamm in Süd- 
Afrika anzutreffen. Auch hier wiederum zeigt sich, wie 
tief in der menschlichen Natur das Symbol begründet is 
und wie die gleichen Symbole sich wiederholen. B.-Bl. 


Eigenthum undOrgan der „Humanitas‘‘, Redacteur und für 
die Redaction verantwortlich: Br. Moritz Amster. 


An unfere Kefer! 


"Alit der vorliegenden Ylummer befchließt „Der Zirkel” feinen neunzehnten Jahrgang. — Da: 
Streben der Redactiou durch gediegene Aufjäge und interefjante Mittheilungen die Cheilnahme unfere 
Kefer rege zu erhalten, wird auch fernerhin eingehalten und bitten wir die gel, Brr. und ehrw. Kogen 
‚uns dnech diefe über Dorfommniße in ihren Kreifen möglichft zu unterftüßen. 


Allen Bern. anf dem ganzen Erdenrunde „Profit Teujahr!” 


Die Redaction. 
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